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Nachweiſungen der Karten 


Zu Kop. U. 


ö und Plane. 


1) Karte von einem Theile Griechen: 


lands und des lob eus von | 
Kitchin. 


— h V. a) Plan des Hafens Piraͤus. 


Dieſer und die folgenden Plane und 


Karten, den Plan von Athen 
ausgenommen, find aus einem ſehr 
ſchaͤzbaren Werke, das den Titel. 
fuhrt: Deſeription Geographique 
du Golfe de Veniſe et de la Morde 
par le Sieur Bellin, Ingenieur de 
la Marine, Paris 1771. Doch 
find „bier. einige Veränderungen und 
Bufäze in den Namen der Oerter 
gemacht. 


— Kap. VI. 3) Plan von Athen, aus Atene Ar- 


tica genommen, einer Nachricht von 
2 dieſer 


dieſer Stadt unter den Vene. 
zianern, die Fanelli 1707 
herausgegeben, verbeßert und 
auf dieſes Werk paßend ge⸗ 
macht. 


Zu Kap. XL VII. 4) Karte der Bay von Sala 
mis mit dem Piräus und der 

anliegenden Küfte, Beym 

Bellin als der Weg nach Athen. 


Kap. XLIX. 5) Plan des Hafens von Troͤ⸗ 
a zene und der Inſel Kalaurea 
nibſt der anliegenden Kuͤſte. 


Kap. LVII. 6) Karte des Iſthmus von Ko⸗ 
rinth, aufgenommen im Jah⸗ 
re 1697 auf Befehl des Kor⸗ 
naro, Generalkapitaͤns von den 
Truppen der Republik ken 
nedig, 


— Kap. LXXIN. 7) Karte der Inſeln St. Mou 
ra, Eephallenia, Zante und 
der anliegenden Kuͤſten. 
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Das Muſeum und Monument des Philopappus. 
Lykabettus. 

Areopagus. 

Tempel des Theſeus. 


FFF. Die Stadt mit ihren Mauern. 
GG. Die Akropolis oder Burg. 
H. Die Propylaͤen. 


ab. Der alte Eingang. 
c. Der rechte Flügel, oder Siegestempel. 
d. Der linke Fluͤgel. 
Das Parthenon, oder der große Minerventempel, 
e. Die Moskee. 
Das Erechtheum. 
f. Der Tempel des Neptuns. 
g. Der Tempel der Minerva Polias. 
h. Die Halle des Tempels der Minerva 
Polias. 
Das Pandroſeum. 
i. Die Hoͤhle Pans unter dem Ae 1 
k. Ein Brunnen. a 
J. Pelasgikon. 
m. Grotte. 
Das Theater des Bacchus. 
n. Höhle, und das Choragiſche Monument 
uͤber dem Theater. 
Das Odeum. 
00, Der Keramikus innerhalb der Stadt. 
pp Coele, oder der Hohlweg. 


} 17 1 3 O. Pnyx. 
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O. Pnyr. 
p. Gymnaſium des Ptolemaͤus. 
Prytaneum. 


R. Ein Doriſches Veſtibulum, oder das Paul der 
neuen Agora. 
S. Der Thurm der Winde. 
T. Das Choragiſche Monument des Lyſikrates. 
U. Das Thor Hadrians. 
V. Der Tempel des Jupiter Olympius. 
W. Anchesmus. 
q. Joniſche Säulen, 
r. Eine Kirche. 
X. Die Bruͤcke uͤber dem fs. 
Y. Das Stadium. 
S. Der Privatweg. i 
Z. Das Eleuſinium, oder Tempel der Ceres und Pros 
ſerpina. R 
t. Eine felfige Vertiefung, 
1. Moskeen in der Stadt. 
2. Eine Moskee, die ftatt eines Magazines diente. 
3. Eine Moskee, die die zutheriſche Kirche war, 
4. Eine noch ſtehende Saͤule. 
5. Eine Kirche. 
6. Eine Kirche. 
7. Tempel der Muſen nach Fanelli. 
8. Grabmaͤler, von Fanelli die mee des 
11 Areopagus genant. 
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Anmerkungen f 438 
IX. Kap. Perikles — Von feinen Gebäuden — Eins 
gang der Akropolis — Die Propylaͤen — Gefchichte 
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U pe 


IX 


pel des Neptuns und der Minerva — Von dem Pan⸗ 
droſeum — Geſchaͤft der Jungfrauen, die Kanepho⸗ 
ren hießen — Bilder der Minerva — Der Schaz — 
Inſchriften 76 4 S. 73 
XII. Kap. Vorderſeite des Huͤgels der Akropolis — 
Hoͤhle des Apollo und Pan — Ein Brunnen und eine 
Statue — Das Pelasgikon und die langen Felſen — 
Eine Inſchrift — Das Theater des Bacchus — Die 
Athener halten viel auf Gladiatoren — Eine Grotte 
und ein Choragiſches Monument — Das Odeum des 
Perikles und Attikus Herodes 82 
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22 ene mach den aug, . 


Unſer Gepaͤck und Mundvorrath ward Donnerſtags 
den 2often Auguſt 1765 an Bord gebracht. Ein 
fanfter Landwind erhub ſich, wie gewoͤnlich, um Mit, 
ternacht. Wir ſagten unſern Freunden, dem Eng⸗ 
liſchen Konſul und Herrn Lee, die uns bis ans Boot 
begleitet hatten, das Lebewohl, und ruderten auf die 

Wage der Franken, oder die Europaͤiſche Schiffslaͤnde 
zu, wo wir von einem Türfifchen Zollbedienten ange⸗ 
halten, aber gleich wieder frey gelaßen wurden. Wir 

erreichten unſre Barke und lichteten Anker. 
g Unſer Schiff führte drey dreyeckige Segel, jedes an 
einer ſehr langen, unten dicken, oben, wie ein Rohr, 
ſpizig zulaufenden Stange, die an der Höhe des Ma⸗ 
ſtes befeſtigt war, ſo daß ſie ſich nach allen Seiten be⸗ 
wegen ließ, wie der Heber an einem Brunnenzieher. 
Im Wenden wird das dicke Ende, das immer das un⸗ 
tere iſt, mit dem Thauwerk nach der andern Seite ge⸗ 
worfen. Das ſpizige Ende ſteht oft hoch in der Luft 
gerade daruͤber. 
Wie es Morgen ward, zeigte ſich der Inbat, und 
wir ſüchten Schuz in einer kleinen Bucht nah an der 
1 1 8 des Buſens. Die Schiffsjungen kletterten, 
oßen Füßen und ſich an zwey Stricken haltend, 
aft hinan, ſezten ſich queer über die Stangen, 
en das Segel herunter und wickelten es ganz bis an 
aͤußerſte Ende zuſammen. Ein Venezianiſches 
Schiff, das einige Tage vorher von Smyrna abge⸗ 
fegelt war und in der Bay vor Anker lag, gab uns eis 
nen Beweis der ſchleichenden Fahrt und folglich lang⸗ 
weiligen Reiſen, wegen welcher dieſe Flagge in der fe 
vante bekant und ae 1 
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Zbwiſchen den Bergen in unfree Nähe, nach der 
See zu, lag ein kleines gruͤnes Thal, worin einige 
armſelige Hütten zerſtreut ſtanden. Hier hatte eben die 
Weinleſe ihren Anfang genommen. Die ſchwarzen 
Trauben waren in Betten uͤber den Boden gebreitet, um 
an der Sonne zu Roſinen zu trocknen, indeß an der an⸗ 
dern Seite der Saft zum Wein ausgedruckt ward. Ein 


3 Batte, does d 


Gegen a e des Morgens erhub ſich der Sands ) 
ind wieder. Die Ehiffsjungen kletterten auf die 
Stangen, und loſten im Herunterſteigen mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit die Knoten der Segel. Unſer Schiffer 
kante jede Inſel, jeden Felſen, jedes Kap, und ſteuerte 
von Vorgebirg zu Vorgebirg. Ein Matros, fein Bru⸗ 
der, fiel uͤber Bord, ward aber bald aufgefängen, da 
er ſchwimmen konte. Wir kamen zwiſchen Lesbos 
und Chios, fuhren das nördliche Ende der leztern In⸗ 
ſel vorbey, und, wie Neſtor auf feiner Ruͤckkehr von 
Troja, auf Pſyra zu. Dieſe kleine Inſel ward vier⸗ 
zig Stadien, oder fünf, Meilen, im Umfang), und 
funfzig Stadien, oder ſechs und eine Viertelmeile, von 
Melaena, einem Vorgebirge von Chios, entfernt 
gerechnet. Sie lag dem . ſonſt wegen ſeines 
Nektars 


*) Strabo. S. 645. Celarius hat die ben Inſeln 
verwechſelt, und gibt der Stadt Chios, welches 
auf Pſyra paßt, einen Umfang von er Sta; 
dien. S. 12. 


% — 
Nektars beruͤhmten, Strich Arviſia *) gegenüber. 
Der Wind war noͤrdlich und ſtark, und man fuͤrchtete, 
er moͤgte widrig werden. Man hatte nemlich bemerkt, 
daß er zu dieſer Jahrszeit den Tag uͤber gewoͤnlich in 
den Buſen von Theßalonich hinein, und gegen Mor⸗ 
gen gleichſam daraus zuruͤckwehe; auf eben die Art, wie 
in dem Buſen von Smyrna der Inbat und Landwind 
abwechſeln. Wir ſuchten hinter Pſyra Sicherheit vor 
dem Winde, und erreichten unſre Abſicht. Auf einem 
hohen Ufer ſteht eine Kapelle des H. Georg, die wir 
vorbeyſegelten, und vor welcher der Schiffer und die 
Matroſen ſehr andaͤchtig ihre Kreuze machten. Eben 
das geſchah bald nachher bey einer Kapelle der Pa⸗ 
nagia, oder Jungfrau Marja. Wir hatten nun 
den Hafen der Stadt im Gefü cht und bemühten uns 
en zu kommen, aber der Wind wolte es nicht zu⸗ 
get 0 


Der Tag war bewölkt en und 0 fee Strafen 
eines blaßen Blizes und Freifchende Stimmen in der 
duft, wahrſcheinlich von einem Seevogel, der Land 
ſuchte, ſchienen eine ſtuͤrmiſche, unfreundliche Nacht 
zu verkuͤndigen. Unſer Schiffer, erfahren in den Vor⸗ 
zeichen eines Ungewitters, ſezte feine Barke in Bereit⸗ 
ſchaft, indem er das dreyeckige Hauptſegel herunter: 
2155 ar var 15 chr imehiſches, oder vier⸗ 

eetkiges, 


> Der Nektar ift ein 3 Wein aus Muskateller⸗ 
trauben. Aus Arviſia haben die Italiener ihr 
Malviſia, die Franzoſen Malvoiſi, die Engländer 


Malmſey, die Deutſchen Malvaſter EI Anm. 
des Web, 
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eckiges ), das leichter zu regieren iſt, aufziehen ließ. 
Da der Wind zunahm und die See ſehr hoch ging, 
ſchwankte unſer Schiff ungemein. Es war nun gaͤnz⸗ 
liche Finſterniß, kein Mond, keine Sterne, nur daß 
der Himmel fuͤrchterlich von allen Seiten gelbblaue 
Flammen auslies, die die glaͤnzenden Wellen ſichtbar 
machten, welche uns mit Wut beſtuͤrmten, und jeden 
Augenblick, wie es ſchien, anſchwollen um uns zu bes 
graben. Auch donnerte und regnete es heſtig. 

Das Hintertheil unſers Schiffs war bedeckt, und 
faßte drey ſizende oder liegende Perſonen. Es lag Ge⸗ 
wehr darin, und in einer Niſche waren auf Brettern 


eine Panagia, ein Heiliger und eine Kreuzigung ger. 
malt, und dabey brante eine Lampe in einer Laterne. 
Dieß ſchien eine erwuͤnſchte Zuflucht vor dem Lerm und 


der Verwirrung auf dem Verdecke, wo alle Häude ge⸗ 
nug zu thun fanden. Das Schiff ward geſchleudert 
und ſtark hin und her geworfen. Die Heftigkeit der 
Bewegung warf mich einigemal von einer Seite zur 


andern, obgleich ich meine Stellung unverändert zu er⸗ 


halten ſuchte. Der Schiffer ſah von Zeit zu Zeit hin⸗ 
ein, und rufte ſeine Gottheiten an den Sturm zu be⸗ 
ſaͤnftigen und bie ddele Mi ebnen; oder er legte e auf 

1 Aug a den 


* Es muß nicht latin, fordern lateen fail ‚heißen, und 
dieß iſt nicht das viereckige, ſondern das dreyeckige 
Segel, das bey einem Sturm zeruntergelaßen wird. 
Das Lateen Segel wird im Mittelländifchen Meere 
viel gebraucht. Schaluppen, Galeaſſen, Schebeken, 


Feluken find damit berſehen. Der Name iſt aus dem 


Lateiniſchen Antenna verdorben, wofuͤr die Italiener \ 


antenne ſagen, un vafcello coll’ antenne. 
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den Bauch und zog bey dem ſchwachen Licht der Lampe 
den Kompaß zu Rathe, und gab dem Mann am Steuer- 
ruder Anweiſung. Der ſpaͤte Morgen ſpottete gleich⸗ 
ſam unſrer Ungedult, indeß wir immer von den Wel⸗ 
len hin und her geworfen wurden. Endlich tagte es, 
wo wir fanden, daß wir aus unſerm Laufe getrieben 
worden; der Wind aber legte ſich ur ließ eine ſehr uns 
ruhige Bewegung zuruͤckk. 

Der folgende Tag verging im Laviren zwischen der 
Inſel Andros und einem Kap, das nun Doro, vor 
Alters aber Kaphareus hieß, das ſuͤdliche Vorgebirg 
von Eubda gegen den Hellespont zu, das ehedem 
wegen gefaͤhrlicher Ströme und der Zerftörung der Grie⸗ 
chiſchen Flotte bey der Rückkehr von Troja berühmt war. 
Vor Mitternacht erreichten wir einen kleinen Hafen das 
hinter, wo wir, bey Tagesanbruch, ein Paar Ziegen 
bieten: mit ihren Herden, "Spuren einer Mauer und 
einer Kapelle der Panagia fanden. Auf einer ſelſigen 
Anhoͤhe ſtand die Truͤmmer eines Leuchtthurms, den, 
wie man uns erzählte, ein Korſer aufgeführt, um Zeis 
chen darauf geben zu koͤnnen und feine Einfopet im 
r zu erleichtern. 

Geraͤſtus, das ſudlche angeht von Eubda 
em Attika zu, ward zehn Meilen von Andros ge⸗ 
rechnet und neun und dreyßig von der Inſel Cea. 
Zwischen demſelben und dem Kaphareus lag eine 
Stadt Karyſtus genant, und nahe bey dieſer ein 
Steinbruch, nebſt einem 1 des marmornen 
Apollo, von welchem man nach Alae von Araphen 
in Attika über fuhr. Die dafelbft gehauenen Säulen 
waren ihrer Schönheit halber ſehr gefchäze und beruͤhmt. 
Auch ward bier ein Stein, der Amiauth, Swe 
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der gekaͤmt und zu Seinwand verarbeitet wurde. Plut⸗ 
arch erzaͤhlt, daß zu feirter Zeit nuk einige Fibern oder 
duͤnne Faͤden dieſer Subſtanz entdeckt waren, aber daß 
man ſchon Handtücher daraus und Hauben und Neze 
hatte, die die Weiber zu ihren Haaren brauchten, und, 
wenn ſie ſchmuzig waren, ins Feuer warfen, wo ſie 
weiß und rein als im Waſchen wurden. Wir ſegelten 
dieſe Stadt, die ihren alten Namen behält, den Mor⸗ 
gen vorbey. Sie ſteht etwas vom Ufer entfernt un 
die Haͤuſer find‘ an den kahlen Hang eines felſigen 
Hügels hinan gebaut. Die Einwohner haben einen 
ſehr ſchlinmen Namen. Die hohen Spizen von 
Oche, des Berges darüber, waren mit weißen Wol, 
Am Abend wurden wir wieder gendtige einen Ha⸗ 
fen, oder eine kleine Bucht zu ſuchen; aber wir hatten 
nun das feſte Land von Europa erreicht, und waren 
in Attika angelangt. Wir warfen Anker bey einem 
Felſen, auf welchem eine zerſtoͤrte Kapelle der Pana⸗ 
gia ſtand. Da es Sonnabend war, ſo trugen unſre 
Matroſen gegen Sonnenuntergang Labdanum zum 
Raͤuchern und Kohlen hinauf und verrichteten ihre ges 
wonte Andacht. ini 


4 4 Zweytes 
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ZBͤpeytes Kapitel. 


"Sehen unter Segel — Von Hydre — Paßiren die In⸗ 
ſel Helene — In den Hafen von Sunium — Von 
der Stadt — Tempel der Minerva Sunias — and 
beistfe dahteuge. 


Eh Morges. dannen wir mit Sinn in 
auf zu, einem Vorgebirge in Attika, den 
Inſeln, die Eyklades hießen, und dem Aegaiſchen 
Meere gegeniiber. gelegen, und dreyhundert Stadien, 
oder ſieben und dreyßig und eine halbe Meile, von dem 
ſüdlichſten Kap der Inſel Eubda entfernt, das Leuke, 
oder das weiße, genant wird. Die Sonne ging auf, 
und unter ihr glaͤnzte die ſilberne Tiefe, eingefaßt von 
den Attiſchen und Peloponneſiſchen Küften. Wir hat⸗ 
ten Berge, Vorgebirge und Inſeln im Geſichte. 
Unter den lezten entdeckten die Hydrioten bald ihren 
Geburtsfelſen, den ſie, ob er gleich kahl iſt und nichts 
hervorbringt, mit eben der Partheylichkeit der Zunei⸗ 
gung anblickten, als wenn er mit den goldnen Fruͤchten 
von Scio geſchmuͤckt wäre, und von deßen aromati⸗ 
ſchen Winden duftete. Sie wiefen ihn uns und ſpra⸗ 

chen viel von der Freyheit, deren fie da genoͤßen. 
Hydre, ober Hydrea, liegt an der Kuͤſte des 
Peloponneſus, und koͤmt bey den Alten vor als auf 
dem Wege von Scyllaeum nach ee gelegen *), 
Die 


) Wenn man von Scyllaeum nach Sermione ſegelte, 
kam man an die Spize Bucephala; dann folgten 
die Inſeln Saliuſa, Pityuſa und Ariſteras; dann 
das Vorgebirg Akra geuant, dann die Inſel Tri⸗ 

krana, 
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Die Einwohner naͤhren ſich gaͤnzlich von der See, und 
die maͤnnlichen Geſchlechts werden von Jugend an dazu 
erzogen. Gegenwaͤrtig waren ſie, wie man uns ſagte, 
im Beſiz von mehr als hundert und zwanzig Fahrzeugen 
verſchiedner Groͤße. Einige von dieſen ſind beßer zur 
Vertheidigung bewaffnet, als manche Engliſche Schiffe, 
die den Archipelagus beſuchen. Sie werden für die 
beſten Seeleute der Levante gehalten, fahren kuͤhn bey 
ungeſtuͤmem Wetter, und wagen ſich ſelbſt zur Nacht 
ins Meer, wenn ſie in Gefahr ſind von Feinden oder 
Seeraͤubern aufgefangen zu werden. Dem Groffultan 
bezahlen fie jährlich zwey Beutel, als einen e 
oder Tribut, welche Summe, nebſt den Unkoſten, Ge⸗ 
buͤhren und Geſchenken, die ſich faſt auf noch zwey mehr 
belaufen, durch eine Auflage von drey Piaſtern auf jes 
des Haus aufczebracht wird. Der Kaputan Paſcha 
ſchickt von Paros eine Galliote mit den Bedienten, die 
das Geld in Empfang nehmen, und von einem Papas, 
oder Griechiſchem Prieſter, in dem Kloſter, das an 
der See unter der Stadt liegt, bewirthet werden. 
Kein Türk wohnt unter ihnen, und ſie haben den unge⸗ 
ſtoͤrten Gebrauch der Glocken in ihren Kirchen, ein Vor⸗ 
recht, darauf ſie ſich ſo viel zu Gute thun, als wenn es 
ihnen ſo großen Vortheil braͤchte, als ſie Vergnuͤgen 
davon haben. 

Wir naͤherten uns nun dem Vorgebirge Sunium, 
welches ſteil, .. und 255 gift. Auf demſelben 

ſteht 


krana, dann ein wer 2 hinauslief in die See 

und Buportbmos hieß, vor welchem die Inſel Ape⸗ 

ropia lag, und nahe derſelben Zydrea. Pauſa · 
nias S. 77. 
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ſteht die Truͤmmer des Tempels der Minerva Su⸗ 
nias, die von ihrer hohen Lage die unterliegende Tiefe 
uͤberſieht und von Ferne ſichtbar iſt. Wir hatten oft 
den Anblick dieſes ſchoͤnen Gegenſtandes und verloren 
ihn wieder, indem wir auf einem weiten Kanal zwiſchen 
Attika und Makroniſi ?), oder der langen Inſel, ſe 
gelten. Dieſe hatte vor Alters den Namen Helene, 
weil Helene hier, auf ihrem Wege nach Lacedaͤmon, 
nach der Eroberung von Troja, gelandet haben ſolte, 
Sie liegt, wie Eubda, in der Laͤnge vor dem feſten 
Lande hin, und gehoͤrte den Athenern, war aber von 
geringem Werth, da ſie rauh und wuͤſt iſt. Sie ward 
gegen ſechzig Stadien, oder ſieben und eine halbe Meile, 
lang gerechnet, fünf Meilen von Sunium, und eben 
ſo viel von Cea, welches weiter weg liegt. ö 

Wie wir an das Vorgebirg kamen, brachen die 
Wellen ſich ſanſt und mit einem hohlen Gemurmel an 
dem Fuße des Felſens unter dem Tempel. In der 
Einfahrt des glänzenden Buſens fahen wir eine kleine 
Hydriotiſche Flotte von acht Schiffen mit ihren weißen 
dreyeckigen Segeln herauskommen. Wir legten uns, 
faſt drey Stunden vor Mittag, innerhalb des Kaps vor 
Anker, ſtiegen ans Land und gingen hinauf zu der 
Trümmer, Unterdeß kleideten unſre Matroſen, zwey 
oder drey ausgenommen, die uns begleiteten, ſich zum 
Baden bis auf die Unterhoſen aus; alle ſchwimmen 
und gehen überaus wohl unters Waßer. Einige liefen 
mit bloßen Füßen auf den ſcharſen Felſen herum, als 
a wenn 
Y Dieſe Insel iſt irrig fuͤr das Homeriſche Krank ge 

nommen worden. S. Strabo. © 398. Cella⸗ 

rius. S. 830. 
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wenn ſie kein Gefuͤhl darin gehabt hätten, und andre 
ſuchten auf dem Grunde des klaren Waßers nach dem 
Echinus, oder Seeigel, einer Art von Schalonfiſchen, 
die dieſer Kuͤſte gemein und voller Stacheln iſt, wie eine 
Kaſtanie, und nun in ihrer Vollkommenheit eon ſolte, 
da der Mond faſt voll war. 
Sunium war eine von den Demoi dr Burg⸗ 
flecken des Attiſchen Gebiets, und gehoͤrte der Zunft 
Attalis. In dem Peloponneſiſchen Kriege ») ward 
es, als ein ſichrer Hafen für Schiffe mit Lebensmitteln, 
befeſtigt. Die Stelle, die lang verlaßen geweſen, iſt 
mit Buͤſchen von Maſtir, niedrigen Zedern und Im⸗ 
mergruͤn uͤberwachſen. Man ſieht noch die Spuren 
der Mauer, die, faſt von dem Tempel an, den ſie ein⸗ 
ſchloß, oben von der Hoͤhe bis hinunter an den Hafen 
lief. Das Mauerwerk war von der Art, die Pſeudi⸗ 
ſodomum hieß. Die ſteilen Abſchuͤße und haͤngenden 
Felſen waren gegen die Mündung des Buſens zu eine 
hinreichende Vertheidigung. Noch ſind andre Reſte 
von feſten Mauern uͤbrig, aber faſt mit dem Boden 
gleich. An dem Rande, nahe dem Hafen, iſt der Fels 
abhaͤngend und gleicht einer halb ausgebranten Kohle. 
Daſelbſt iſt ein runder Schoͤpfbrunnen, und weiter 
hin an dem Fuße des Berges war ein Teich, worin 
aer fich aber hart und von einer N 
Der Tempel Wei Minerva Sunias w. mar von weiß 
em Marmor, und iſt wahrſcheinlich in derſelben glück» 
ar N mit dem Mmarventempei der 1 8 
! polis 
*) Im vierten Jahre der gıflen Olympiade, au J. 
vor Ehrifti Geburt. 


polis von Athen, welcher das Parthenon hieß, oder 
zur Zeit des Perikles erbaut, indem er mit demſelben 
gleiche Verhaͤltniße hat, obgleich er an Größe ihm lange 
nicht beykoͤmt. Die Ordnung iſt Doriſch, und es 
ſcheint ein Gebaͤude von ungemeiner Schoͤnheit geweſen 
zu ſeyn. Es hatte ſechs Saͤulen am Vordertheil. 
Im Jahre 1676 ſtanden noch neun Saͤulen an der 
füdweftlichen- und fünf an der gegenuͤberſtehenden Seite, 
nebſt zweyen Wandpfeilern, oder Pilaſtern, am ſuͤd⸗ 
lichen Ende und einem Theile des Pronaos. Die 
Zahl beläuft ſich gegenwaͤrtig auf zwölf, zwey von der 
Fronte, und den einen Wandpfeiler nicht mitgerechnet. 
Der andre liegt in Stuͤcken am Boden, und war, wie 
man uns erzaͤhlte, neulich von dem berühmten Jaffier 
Bey, der damals eine Tuͤrkiſche Galliote kommandirte, 
wegen des Metals, das die Steine verbindet, nieder⸗ 
gerißen worden. Die Trümmer des Proanos iſt viel 
kleiner geworden. Die Saͤulen naͤchſt der See ſind 
verwittert und abgeblaͤttert, da ſie der rauhen Luft ſo 
ſehr ausgeſezt find. Wir ſuchten fleißig nach Inſchrif⸗ 
ten, aber ohne Gluͤck, außer daß wir an der Mauer 
des Tempels viele neuere Namen, und folgendes An⸗ 
denken Griechiſch, aber in groben und barbariſchen Buche 
ſtaben, und mit einiger Muͤhe, eingehauen fanden: 
Oneſimus gedachte feiner Schweſter Chreftes 
Der alte Name Sunium iſt nicht mehr im Gebrauch, 
und das Kap hat von ſeinen Saͤulen den Namen Ka⸗ 
po Kolonni. 
Die Hydriotiſche Flotte, die bey unſrer Ankunft 
aus dem Buſen fegelte, kam den folgenden Tag mit 
Korn von Cea beladen zuruͤck, das fie für ein Venezia⸗ 
niſches bewaffnetes Schiff eingekauft, deßen Befehls. 
haber 
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haber Alexander hieß, und das nun auch unter dem 
Kap Anker geworfen hatte. Da dieß ein verbotener 
Handel war, ſo muſte die Ladung heimlich geſchehen, 
und man fagte uns, daß die Fahrzeuge dem Kapitän 
eines Tuͤrkiſchen Kuͤſtenbewahrers, der ſich bey der Ein⸗ 
fahrt ins offne Meer zeigte, jedes die Summe von 
funfzehn Piaſtern fuͤr die Erlaubniß bezahlt haͤtten, 
ihren Kontrakt ungehindert zu erfüllen. Sunium 
ward dreyhundert dreyßig Stadien, oder ein und vier. 
zig und eine Viertelmeile, von dem Piraͤus, oder vw 
fen von Athen, gerechnet ). 


Drittes Kapitel. 


Von der Inſel Aegina — Wir ſegeln die Inſel des dar 
troklus vorbey — Unſre Matroſen — Ankunft zu 
Aegina — Ausſicht vom Berge Panhellenius — 
Geſchichte des Aeakus — Jupiterstempel — Wir 

gehen unter Segel nach der Stadt Aegina. 


De zwiſchen den beyden Vorgebirgen „Sunium 
und Scyllaͤum eingeſchloßene Buſen enthalt 
verſchiedene Inſeln, von welchen Aegina die vornehm. 
ſte iſt. Dieſe Inſel war von Attika, Megaris, oder 
dem Gebiet von Megara und dem Peloponneſus um⸗ 
geben, die alle gegen hundert Stadien, oder zwoͤlf und 
eine halbe Meile davon entfernt waren. Im Umfang 
ward ſie hundert und achzig Stadien, oder zwey und 
zwanzig und eine halbe Meile, gerechnet. Sie ward 
an der oͤſtlichen und Abtes Seite von dem Myrtoi⸗ 
5 ſchen 


2 Sabo. Behm Plinius zwey und vierzig Meilen. 


ſchen und Kretiſchen Meere beſpuͤlt. Jezt heißt ſie 
Eyina oder Egina, das g ſanft und das i kurz aus⸗ 
geſorochen. „Iſt es noͤtig,“ ruſt Strabo aus, „zu er⸗ 
waͤhnen, daß fie eine von den Inſeln iſt, die außeror⸗ 
dentlich berühmt waren? Sie war das Vaterland des 
Aeakus; war mächtig zur See und hat mit Athen ges 
weteifert; wer hat in der beruͤhmten Schlacht von Sala⸗ 
mis mit der Perſiſchen Flotte größere Ehre eingelegt?“ 
Die fernen Berge waren immer in Nebel gehuͤllt; 

da aber der Wind gut war, ſchifften wir den zweyten 
Abend nach unſter Landung zu Sunium uns wieder ein, 
zegen die Segel auf, und kamen nah an eine kleine In⸗ 
ſel, Gaitharoneſt (die Eſelsinſel) genant. Es iſt ein 
nakter Fels, worauf nichts wächft, als einige Buͤſchel Thr⸗ 
mian, nicht einmal ein Strauch; die Klippen find von 
wilden Tauben bewohnt. Ehedem fuͤhrte fie den Nas 
men des Patroklus, der ſie mit Mauer und Graben 
befeſtigt hatte. Er ward mit einigen Aegyptiſchen Tri. 
remen den Athenern zum Beyſtand gegen Antigonus, 
Sohn des Demetrius, gefandt, Wie wir weiter 
ſegelten, hatten wir den Berg Laurtum zur Ned 
ten, der fonft wegen feiner Silberminen berühmt war. 
= ‚Küfte von Attika war kahl und von verbrantem 
ſehn. N ee 
Wir hatten nun die offne See und einen guͤnſtigen 
Wind. Der Griechische Genius ward bald wach und 
zeigte ſich in der Froͤhlichkeit imfrer Matroſen. Einer 
von ihnen ſpielte auf der Violin und auf der Leyer. 
Die lezte iſt ein gewoͤnliches Inſtrument mit drey Sai⸗ 
ten, und iſt von der Kitara verfchieden, die nur zwey 
und einen viel laͤngern Handgriff hat. Der Schiffer, 
obgleich ein ſchwerer Mann, chat ſich mit ME 
ungen 
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Jungen im Tanzen hervor. Wir wurden oft auf diefe 
Art von ihnen unterhalten. Es war gleichviel, ob das 
Schiff noch im Hafen lag, oder, wie nun, von den 
Wellen bewegt wurde. Sie zeigten einen außerordent⸗ 
lichen Grad von Hurtigkeit, und behielten mit wunder⸗ 
ſamer Geſchicklichkeit, und auf dem kleinſten Plaz des 
Verdecks, ſeſten Fuß. Ihr gemeiner Tanz, wozu nur 
ein Paar nötig iſt, beſtand vornemlich in Bewegun⸗ 
gen vorwaͤrts und zuruͤck, Ausbreiten der Arme, Schnip⸗ 
pen mit den Fingern und Verändern der Pläze, Einige 
Stellungen waren lächerlich, und, wie es uns ſchien, 
unanſtaͤndig. 

Die Sonne ging ſehr ſchoͤn unter und erleuchtete 
die Bergſpizen. An ihre Stelle trat ein heller Mond 
an einem blauen Himmel. Wir hatten ein anmuti⸗ 
ges Jüftchen, und das Land im Geſichte, indem wir auf 
einem breiten Fluß ſegelten. Ein friſcher Wind folgte 
auf eine kurze Stille und trieb uns ziemlich ſchnell fort, 
ſo daß wir bey Tagesanbruch Aegina erreicht hatten 
und in eine Bay fuhren. Der mit Baͤumen bedeckte 
Berg Panhellenius hielt uns ſeine abhängige Seite 
vor, und ein Tempel auf feiner Spize, faft eine Stunde 
vom Ufer entfernt, ſchien in einem Walde zu liegen. 
Da das Waßer ſeicht war, ſprang ein Matros über 
Bord mit einem Strick in der Hand, um damit, wie 
gewoͤnlich, das Schiff an einem Stein, oder einer 
Klippe feſt zu machen. 

Wir machten uns zu Fuß auf den Weg nach dem 
Tempel, der dem Jupiter Panhellenius geheiligt 
war, und nahmen einen Bedienten mit und einige von 
dem Schiffsvolke, um unſre Schirme und andres Ge⸗ 
taͤch zu tragen. Einer von den Matroſen hatte ein 

Paar 
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Paar Sandalen an, die aus Ziegenfellen gemacht wa: 
ren, die haarige Seite nach außen gekehrt. Der Weg 
hinauf war ſteil, rauh und ſteinig, und ging zwiſchen 
Maftirbüfchen, jungen Zedern und Tannen hin, die 
die Luft ſehr lieblich durchduſteten. Einige Stellen wa⸗ 
ren ganz kahl. Auf der Höhe ward unſre Mühe durch 
eine weite Aus ſicht über die Attiſchen und Peloponneſi⸗ 
ſchen Kuͤſten; die ferneren Gebirge im Lande und die 
Bergſpizen im Aegaͤiſchen Meere belohnt. Die glaͤn⸗ 
zende Waßerfläche dazwiſchen war wie mit Inſeln 
überfät. Viele derſelben lagen um Aegina gegen das 
fefte Sand zu, und eine, vor Alters Belbina genant, 
ſtreckte ſich bis gegen die Einfahrt des Buſens hin. 
Wir ſahen deutlich die Burg von Athen, die auf ei⸗ 
nem Huͤgel faſt in der Mitte einer Ebene liegt, und, 
nur gegen die See zu nicht, mit Bergen umringt iſt; 
wie auch einen Theil ihres Gebiets mit dunklen Dliven- 
waͤldern bedeckt, die ſchwarz ausſahen, als wenn ſie un⸗ 
ter einer duͤſtern Wolke laͤgen. ö 
Der Name Panhellenius ward dieſem Berge 
wahrſcheinlich von dem Tempel gegeben, der ihn ſonſt 
berühmt machte. Dieſes Gebäude war, nach der Be⸗ 
hauptung der Aegineter, von dem Aeakus, dem be 
ruͤhmten Stamvater des glorreichen Geſchlechts der 
Aeaziden, erbaut. Er ward für den Sohn der Ae⸗ 
gina, Aſopus Tochter, gehalten, erzeugt mit dem 
Jupiter, der ſie auf dieſe Inſel brachte, die damals 
unbewohnt war und Oenone hieß. Der fabelhaften 
Nachricht von ihrer Bevoͤlkerung nicht ferner zu geden⸗ 
ken, fo ward zu ſeiner Zeit Hellas von einer ſchreckli⸗ 
chen Duͤrre heimgeſucht, indem der Gott weder auf 
dem Sande außerhalb des An e Pe⸗ 
lopon⸗ 


5 * 
loponneſus regnen lieh. Man zog das Delphiſche Ora⸗ 
kel zu Rathe. Die Pythia gab zur Antwort, daß 
Aeakus den Jupiter günftig zu, machen ſuchen müße, 
Die Staͤdte flehten ihn an ihr Mittler zu werden. Er 
opferte und betete zu dem Jupiter Panhellenius und 
ver ſchaffte Regen. Paufanias erzählt, daß er die Sta, , 
tuen der bey der Gelegenheit an ihn abgeſendeten Per. 
ſonen bey dem Eingange des Aeaceum gefehen, welches 
eine viereckige Mauer von weißen Steinen war, die ei⸗ 
nige alte Olivenbaͤume und einen niedrigen Altar ein. 
ſchloß; und füge hinzu, daß die andern Griechen der 
Zeit eben dieſe Urſache der Geſandtſchaft angegeben. 
Auf einem Gipfel des Berges Sciron in Attika war 
ein Tempel des Jupiter mit dem Zunamen Aphefiug, 
weil er ihre Noth geendet; und eine Statue der Erde ) 
in bittender Stellung, die den Jilpiter um Regen 
flehte, und in der Akropolis von Alhen, aufbehalten 
5 hatte wahtſchelnlich! mit 5 der e Ver⸗ 
dung. 


Der Tempel des Jupiter Danpellenius, iſt ben 
der Doriſchen Ordnung und hatte ſechs Saͤulen am Vor⸗ 
dertheil. Ein und zwanzig der aͤußern Saulen ſtehen 
noch, nebſt den beyden von der Fronte des Pronaos 
und des Poſtikum, und fünf von der Zahl derer, die 
die Reihen innerhalb der Zelle ausmachten. Das Ge. 
bälf iſt bis auf den Architrave herabgefallen. Der 
Stein iſt von einer lichtbraunen Farbe, ſehr verwittert 
an manchen Stellen, und zeugt durch ſeinen Verfall von 
einem ſehr hohen ee 2. Sen 5 
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ea gelitten, daß man u. ie des Metals wegen bis 

in ihre Mitte durchbohrt. In verſchiedenen iſt die Zur 
ſammenfuͤgung der Theile ſo genau, daß ſie aus einem 
Stucke zu beſtehen ſcheinen. Als wir bey einer Säule 
der Halle des Naos gruben, entdeckten wir ein Frag- 
ment von ſchaner Skulptur. Es war das Hintertheil 
eines Windhundes, und gehoͤrte wahrſcheinlich zu den 
an dem Fruͤs befeftigten Zierrathen, in welchem ein Loch 
ſich befindet, als wenn ſie dahinein gepaßt haͤtten. Ich 
ſuchte daher nach dem andern Theil, fand aber nur ein 
kleines Stuͤck mit etwas Spat, daß man genug ſieht, 
das übrige fen zerbrochen oder weggebracht. Der Tem⸗ 
pel war von einem Peribolus, oder einer Mauer, um⸗ 
geben, von welcher noch Spuren zu ſehen ſind. Wir 
fanden dieſe Trümmer ungemein merkwürdig, und viel 
leicht kan kaum eine andre mit ihr gleichen Anſpruch 
auf hohes Alterthum machen. Ibre Lage auf einem 
einſamen Berg und die Entfernung von dem Meere hat 
fie vor der gänzlichen Zerſtoͤrung unter den Veraͤnderun⸗ 
gen und Zufaͤllen ſo vieler Jahrhunderte bewahrt. 
Daß die Anbetung Jupiters abgeſchafft und Aeakus 
vergeßen iſt, hat fie vornehmlich beſchuͤzt, und wird 
wabrſcheinlich ihre Dauer bis in entferntere Zeiten er⸗ 


halten. 

Wir ſetzten unſte Reifen den Berg binauf fort, bis 
„unfee Arbeit gethan war, indem wir uns vor Sonnen⸗ 
aufgang auf den Weg machten und mit dem Abend in 
unſte Barke zurückkehrten. Die Mittagshize, wäh. 
rend welcher wir unter einem Baum, oder in dem 
Schatten des Tempels fehliefen, ward unerträglich. 
Auf fie pflegte ein Südofhwind zu folgen, der friſch blies, 
und lieblich unter den Armen murmelte. Den dritten 

Tag 
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Tag gegen Abend eilten wir hinab ans Ufer, ſchifften 
ein und lichteten Anker. Wir nahmen ein halbgebrate⸗ 
nes Ferkel an einem hölzernen Spieße mit. Wir fuͤrch⸗ 
teten nemlich, der Wind, der zu dieſer Jahrszeit den 
Tag über gemeinlich in den Buſen hineinblaͤſt, und bald 
nach Sonnenuntergang in entgegengeſezter Richtung her⸗ 
auskoͤmt, moͤgte auf hoͤren, ehe wir den Hafen der alten 
Stadt erreichen koͤnten. Die Schiffsjungen ketterten 
bis an die fpizen Enden der Segelſtangen hinauf, hoch 
in der Luft über die Maſten, loͤſten die Knoten der Se⸗ 
gel, die aufgewickelt waren, und banden ſie wieder mit 
Binſen. Wir wurden aus der Bay boogſiret, und 
dann zog man die Stricke, wo die Binſen brachen und 
herabfielen, und das Segel ſich ausbreitete. 


Viertes Kapitel. 


Klippen und Felſen — Ein Phänomen — Wir ankern 
in dem Molo von Aegina — Von der Stadt — 
Von dem Grabhügel des Phokus — Phreactys — 
Von Dea — Die gegenwärtige Stadt — Die 
Inſel. N N 


Wie fuhren um das oͤſtliche Ende der Inſel, einen 
ſpizigen Felſen vorbey, der Turlo heißt, und 
oft fir ein Schiff unter Segel genommen wird. Die 
Stadt Aegina lag uns libs, oder ſüdweſtlich. Die 
Kuͤſte war groͤſtentheils abgerißen und unzugaͤnglich, 
das innere Land bergig und waldig. Unſer Schiffsvolk 
beſchäſtigte fich eine ganze Zeit lang, eine von den Klip⸗ 
den unter Waßer zu ſuchen, mit welchen ſie umgeben iſt. 
Die Anzahl diefer und der hervorſtehenden Felſen iſt 1 

B 2 gro 
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groß, und ihre Lage fo gefährlich, daß die Fahrt nach 

Aeging bey den Alten für ſchwerer gehalten ward, als 

nach einer der andern Inſeln. Die Aogineter be; 

| baupteten freylich ‚ fie waͤren mit Fleiß bingeſtellt und 

vom Aeakus fo geſezt, um ihr Eigenthum vor See⸗ 
raabern zu ſchůzen und ihre Feinde abzuſchrecken. 

Ein ſehr in die Augen fallendes Schauſpiel unter⸗ 
hielt uns nun. Die Sonne ging unter, und der eben 
an der ößtichen, oder gegenuͤberſtehenden, Seite der 
Halbkugel aufgegangene Mond zeigte ſich, wie mit den 
Stralen dieſes glorreichen &ichtförpers geſchmuͤckt, wel: 
che, wahrſcheinlich durch den Wiederſchein und die Bre⸗ 
chung der Atmoſphaͤre, nicht wie gewoͤnlich, ſondern 
umgekehrt und fo erſchienen, daß das ſpize Ende nach 
dem Horizont zu Br und der Stral fi ch aufwärts er- 
weitere, 1 

Der Abend war duſttg und die Bergfpizen im We⸗ 
ften und Nordweſten in Wolken gekleidet, aus welchen 
ein Bliz hervorging, der blaß und zackig war und einer 
plazenden Feuerkugel glich. Wir hatten min einige 
Minuten Stille, aber der Wind kehrte zuruͤck und wir 
bewegten uns anmutig fort. Der helle Mond enthuͤllte 
die feyerlichen Berge, und die See war fo glänzend, 
als ruhig. Wir wendeten uns nordweſtlich, und ka, 
men einem Grabhuͤgel nahe, der am Ufer ſtand, ſegel. 

5 ten dann um eine niedrige Landſpize, und warfen, ge⸗ 

gen drey Stunden nach Sonnenuntergang, bey einem 

Sn innerhalb des Molo von der Stadt Aegina 
ner. 

Motdürſt war, wie bey den beg Hydrioten, 
die Urſoche der vor zuͤglichen Geſchicklichkeit, die die al⸗ 
ten Aegineter im Seeweſen hatten. Auch dieſe er 
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fie den Gebrauch der Sibewünen Ihr Handel für 
derte nemlich ein Medium, und ihr Sand brachte nichts 
als ſolche unwichtige Sachen zur Ausfuhr hervor, daß 
die Verkäufer, lächerlich, und zum Spruͤchwort wurden. 
Mit allen dieſen unvortheilhaften Umſtaͤnden ward die 
Stadt dlegiua die Nebenbulerin ihrer Nachbarin Athen. 
Ihre Salle, die nun lange verlaßen iſt, war ganz 
kahl, wenige wilde Feigenbaͤunz Feigenbaͤume ausgenommen und ei⸗ 
nige Gehege aus . [ofen 3 Es war 
Korn da geweſen 1 nden zum 
Theil noch. Statt der 8 . 
gedenkt, fahen wir e OR 

ſehr elend, wie gewoͤnlich, u 5 5 18 

len, die ihre Architrave Ant 8 ſtehen nach 

der See zu, wo das niedrige Kap iſt, und find, 

glaubt man, der Ueberreſt eines Tempels der Ve⸗ 

nus, der an dem Hafen gelegen war, welcher am 

meiſten beſucht ward. Das Theater, das bey den 

Alten ſehenswerth genant wird, glich denz der Epir 

daurier, beydes an Große und Arbeit. s ſtand nicht 

weit von dem Privathafen. Das Sto szu, welches, 

wie das zu Priene, nur mit Eine Seite gebaut war, 

war hinten damit verbunden, und beyde Gebäude hiel- 

ten und unterſtuͤßten einander. Die zu den Häfen und 

dem Arſenale gehörigen Mauern waren von vortreflicher 

Arbeit, und man ſieht, eine betraͤchtliche Strecke hin, 

noch über oder faſt gleich mit dem Waßer, die Spur 

davon. Beym Eingang des Molo, zur Linken, liegt 

eine kleine Kapelle - des H. Nikolas, und gegeniiber 

ſteht, ganz abgeſondert, ein viereckiger Thurm mit Stie⸗ 
gen davor, von welchen eine Bruͤcke übergelegt ward, 
die bey jeder Gefahr weggenommen werden konte. 
B 3 Dieſes 
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Diefes Gebände, welches ſchlecht iſt, ward, wie aus 
einer Inſchrift erhellt, die in großen Karakteren auf ein 
Stuͤcke geaͤderten Marmors in der Mauer gehauen iſt, 
im Jahr 1693 von den Venezianer erbaut, als fie 
mit den Tuͤrken in Krieg waren. Ich kopirte fi ie fo ge« 
nau, als ihre Höhe und der ſtarke Wiederſchein der 
Sonne erlauben wolte. Einige Buchſtaben 05 von 
pen älteren Siehifhen Inſchriſfſt. 
f 9520 OAFUOE 1 
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„Bi Der Grabfiigel, den wir dm Ufer fen; war r biel 
leicht der, der ſonſt bey dem Aeaceum ſtand. Er war, 
wie erzähle wird, fuͤr den Phokus beſtimt, und feine 
Geſchichte iſt folgende. Telamon und Peleus, 
Sohne des Neakus, foderten ihren Halbbruder PDho⸗ 
kus zum Weetſtreit in dem Penthathlum heraus. 
Im Werfen des Steins, der ſtatt der Wurfſcheibe 
diente, traf Peleus den Phokus, daß er ſtarb; und 
beyde flohen. Telamon ſchickte nachher einen Herold 
feine Unſchuld zu betheuern. Aleakus wolte ihm nicht 
erlauben ans Land zu kommen, oder ſich anders als von 
einem Schiffe zu vertheidigen, oder, wenn er lieber 
wolte, von einem im Waßer aufgeißsefehen Haufen, 
Telamon kam bey Nacht in den Privathafen und warf 
einen Grabhügel auf, wahrſcheinlich als ein Zeichen 
e bruͤderlichen Achtung für den * 
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Er ward nachher, als nicht frey von der Schuld, doch 
verdamt, und ſegelte wieder weg nach Salamis. Im 
zweyten Jahrhundert, als Pauſanias ihn ſah, war 
der Huͤgel mit einem Gehege umgeben und obenauf lag 
ein unbearbeiteter Stein. Die Furcht eines ſchreckli⸗ 
chen Gerichts vom Himmel hatte ihn bis auf ſeine Zeit 
ganz und unverändert erhalten, und in einem entvoͤlker 

ten und vernachlaͤßigten Lande kan er noch viele Alter 
durch ſo bleiben. 

Die Form des bey dieſer Gele en 
Verhoͤrs ging früh in Attika über. war daſelbſt. 
am Meere, außerhalb des Prius an einem Ort 
Phreattys genant, ein Tribunal, vor welchem ſolche, 
die eines unwilkürlichen Mordes wegen flüchtig gewor⸗ 
den waren, bey jeder neuen Anklage erſcheinen und von 
einem Schiſſe ſich vertheidigen durften. Die Richter 
faßen am Ufer. Sie wurden beſtraft, wenn man fie 
ſchuldig fand; wurden fie aber losgefprochen, ‚fo hatten 
fie Freybeit abjureifen und den Termin ihrer er 
nung zu erwarten. 


Die Aegineter verwahrten zu Ota; — — en 
dien, oder zwey und eine halbe Meile von der Stadt, 
zwey beruͤhmte Statuen mit den Namen Damia und 
Auxeſia, oder Ceres und Proſerpina. Die Athe⸗ 
ner verlangten die jaͤhrlichen Gaben, welche die Epi⸗ 
daurier, denen fie genommen waren, der Minerva 
Polias und dem Erechtheus zu machen verſprochen 
hatten, oder die Statuen ſelbſt, die ſie als ihr Eigen. 
thum anſahen, da ſie, auf Beſehl des Delphiſchen 
Orakels, aus ihrem heiligen Oelholz gemacht waten. 
Herodot erzähle den Streit, und Pauſanias, im 

B 4 zweyten 
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zweyten Jahrhundert, ſagt, daß er die Goͤttinnen ges 
ſehen und ihnen geopfert habe, wie zu Eleuſis. 
Die ‚gegenwärtige, Stadt war mutmaßlich Oea. 
Sie iſt an dem Hange eines ſteilen Felſen erbaut, wel ⸗ 
che lage vermutlich der alten vorgezogen ward, da fie, 
weniger den Verwuͤſtungen der Korſaren und andrer 
Räuber ausgeſezt iſt. Sie liegt auf dem Wege nach 
dem Berg Panhellenius, von welchem ſie durch ein 
enges Thal abgeſondert iſt, das fi ich weit hinein in die 
Inſel windet. Ihre Gufernung von der See, wo ſie 
ihr am nächſten ift, beträgt drey viertel Stunden der 
Weg iſt eng und raub. Die Hauser, die an den, Ab⸗ | 


1676 auf 1000 beliefen, e eee eben für 
wol als die beyden Kirchen, deren eine den Lateiniſchen, 
oder katholiſchen Griechen gehörte und das marmorne 
Monument eines Venezianiſchen Statthalters enthielt. 
Die Aegineter haben einen Biſchof, und, wie fie für 
gen, fo viele Kirchen in der Inſel umher verſtreut, daß 
ihre Zahl der von den Tagen im Jahre gleich koͤmt. 
Wir hatten dieſen Ort von dem Jupiterstempel im 
Geſichte, und ich brachte nachher noch zwey Tage mit 
einem Griechen von Athen darin zu, der Statthalter 
, de ben zur her wohn. 30 Öfußee ba 

ie 


a2 
die Truͤmmer wieder, und brachte ſaſt anderthalb Stun⸗ 
den im Heraufreiten zit, obgleich es in gerader Linie nicht 
weit iſt. Ich ritt ein rede Malie der Weg 
iſt rauh und ſchlecht. 
Der Boden on Aeg it, wie ihn Stabo ber 
ſchreibt, ſehr ſteinig, vornemlich im Grunde, amd kahl, 
doch an verſchiednen Stellen nicht unfruchtbar an Korn. 
Sonſt bringt er auch noch Oliven, Trauben und viele 
Mandeln hervor. Keine Inſel hat vielleicht mehr Tau⸗ 
ben verſchiedner Art und Rebhuͤhner. Von leztern, die 
rothe Beine haben, jagten wir verſchiedne Haufen auf 
und unſer Karabutſchert, oder Hauptmann, fing 
eins mit der Hand. Man hat geſagt, daß die Aegi⸗ 
neter jaͤhrlich mit dem Federvieh Krieg führen, und 
ſorgfaͤltig ihre Eyer ſammeln oder zerſtoͤren, um ihrer 
Vermehrung und folglich einer jaͤhrlichen Hungersnot 
vorzukommen. Sie haben weder Hafen, Füchſe noch 
Wölfe, Im Sommer find alle Fluͤße trocken. Der 
Woywod, oder Statthalter, hatte die Einfünfte des 
Großherrn für zwoͤlf Beutel ») gepachtet. Allein das 
Karatſch oder Keepſheld 0 N die Hälfte 
der erg f 02 
5 Ein Da empäl bote. = 
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Fuͤnſtes Kapitel. 


Unſre untunſt in dem Piraͤus — Von r Abende 

Haͤfen — Phalerum und Munychia — Bemerkung 

uͤber Phalerum — Piraͤus — Die Stadt — Die 

langen Mauern — Andre Feſtungswerke — Ihr 

1 Zustand unter den Roͤmern — Gegenwaͤrtiger Zu⸗ 

* and don Phalerum und 8 = Bond dem 
10% ee 


lie Nachbarfchaft von Aeging nude daß Pert 
kles es den Splitter im Auge des Piraͤus nante. 
Es war mur zwanzig Meilen entfernt. Wir ſegelten 
Nachmittags bey gutem Winde ab und warfen am 
Abend in dieſem beruͤhmten Hafen Anker. Man rief 
uns an bey dem Zollhauſe, und der Kapitän ging ans 
Ufer, Bey ſeiner Zuruͤckkunft hatten wir das Vergnu⸗ 
gen zu hoͤren, daß die Peſt nicht bis Athen gekommen 
ſey. Wir vertrauten unfre Emphelungsſchreiben einer 
Perſon an, die nach der Stadt ging. Einige Gries 
chen, denen der Kapitaͤn ſeine Ankunft bekant gemacht, 
kamen Fruͤh Morgens an Bord. Der Wein ging 
friſch herum, und ihre Zuſammenkunft ward, wie es 
unter dieſem lebhaften Volk üblich iſt, mit fingen, gei⸗ 
gen und tanzen gefeyert. Wir verließen ſie, und 
wurden beym Zollhauſe ans Land geſezt, nicht wenig 
betroffen von der feyerlichen Stille und Oede dieſes ſonſt 
fo beſuchten Handelsplazes. 

Athen hau Drep Hifennahebey einander, Piräus, 
Munychia und Phalerum. Unter dieſen wird Pi⸗ 
raͤus durch eine Zuruͤcktretung des Ufers, das ſich 
1 und eine kleine felfige Halbinſel gebildet, die 

gegen 
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gegen die See zu auslaͤuſt. Eine fteinige Höhe, Mu⸗ 
nychia genant, ſondert ihn von dem Phaleriſchen und 
Munychiſchen Hafen ab, die den ſchmalen Iſthmus an 
der gegenuͤberſtehenden oder öftlichen Seite einſchneiden. 
Es war eine alte Soge, daß dieſe ganze Halbinſel eine vor 
der Kuͤſte liegende Inſel geweſen ſey. Die Stadt war 
nicht mehr als zwanzig Stadien, oder drittehalb Mei⸗ 
len, von der See bey Phalerum entfernt; aber die 
Diſtanz hat vielleicht zugenommen. Von dem Hafen 
lag ſie fuͤnf und dreyßig Stadien, oder vier eine viertel 
und eine halbe Viertelmeile, und noch weiter von Mu⸗ 
nychia, das dahinter liegt. Von dem Piraͤus be⸗ 
trug die Entfernung vierzig Stadien, oder fünf Mei⸗ 
len, und von dem ee wie gemeldet 7 * 
= einmal ſo viel. 

Phalerum, hieß es, hatte ſeinen Namen von 
Phalerus, einem von Jaſons Gefährten in der Ar⸗ 
gonautiſchen Fahrt. Theſeus ſegelte von hier nach 
Kreta, fein Nachfolger, Meneſtheus nach Troja, 
und es blieb der Hafen von Athen bis zu Themiſto⸗ 
kles Zeiten. Es if ein kleiner Hafen, von zirkelfoͤr⸗ 
miger Geſtalt, der Eingang eng, der Boden ein feiner, 
reiner Sand, der durch das klare Waßer ſichtbar iſt. 
Das Landhaus des Ariſtides, und fein auf öffentliche 
Koſten errichtetes Denkmaal waren an dieſem Hafen, 
Munychia ift von verſchiedner, oder ovaler Form, und 
betraͤchtlicher. Der Eingang iſt auch eng. 

Ein an tiefe Hafen und große Schiffe gewoͤnter 
Reiſender wird Phalerum nicht ohne Verwundrung 
anſehen. Aber Argo ſollen die Schiffsleute auf ihren 
Schultern getragen haben; die Schiffe bey der Belage⸗ 
mung v von Troja wurden, als ein Bollwerk vor dem 

Lager, 


Lager, ans ten gezogen; und die maͤchtige Flotte des 
Ferxes beſtand hauptſaͤchlich aus leichten Barken und 
Galeeren. Phalerum, obgleich ein ſeichtes und nicht 
großes Becken, koͤnte vielleicht noch eine Flotte, wie 

die e e feht, ob ſſe ghoch: aus Fun 
Schiffen beſtand. 

Der dee Hafen war 3 6 ſo ‚Piräus bah. 
Der Eingang dieſes Hafens iſt eng, und wird von zwey 
felfigen Spizen gebildet, davon die eine zu dem Vor⸗ 
gebirge Eetion, die andre zu dem gehoͤrt, das Alcir 
mus bieß. Innerhalb waren drey Behaͤltniße für 
Schiffe: Kantharus, ſo von einem Heros genant, 
Aohrodiſium, von einem Tempel der Venus, und 
Zea, der Aufenthalt der mit Korn beladenen Schiffe, 
Ein Demos, oder Flecken deßelben Namens lag ſchon 
vor Themiſtokles Zeiten hier, welcher die Verwechſe⸗ 
lung ſeines dreyfachen Haſens mit dem einzelen von 
Phalerum emphal, weil er beydes geraͤumiger und 
den Schifffahrenden gelegener wäre, Die Mauer ward 
von ihm, als Archon, im zweyten Jahre der fuͤnf und 
ſiebzigſten Olympiade, vierhundert ſieben und ſiebzig 
Jahre vor Chriſti Geburt, angefangen, und er trieb 
nachher die Athener an, fie zu vollenden, wie die Wich. 
tigkeit des Orts es erfoderte. Dieſe ganze Befeſti⸗ 
gung beſtand aus gehauenen Steinen, ohne Mörtel oder 
andere Materien, außer Bley und Eifen, die man 
brauchte, die aͤußere Seite, oder Bekleidung zuſam; 
menzuhalten. Sie war ſo breit, daß die beladenen 
Karren ſich in verſchiedenen Richtungen darauf auswei⸗ 
chen konten, und vierzig Ellen hoch, welches ungefahr 
die Hälfte von der Höhe war, zu der Themiſtokles fie 
erheben wolte. Die Gebeine dieſes großen Mannes 
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wurden von Magneſia am Maͤander mit großer 
Schicklichkeit hieher gebracht, und bey dem großen Ha⸗ 
ſen, vermutlich dem Kantharus, wo das Arſenal 
war, eingeſenkt. „Wenn man innerhalb des Elbo⸗ 
gens iſt, der aus dem Vorgebirge Aleimus hervor⸗ 
geht, wo das Waßer eben iſt, ſo iſt man ſeinem Grab; 
maal nahe.“ Es war in Geſtalt eines Altars, oder 
rund und ſtand auf einem großen Baſement. 

Als Athen in feiner Blüte ſtand, ward der Pis 
raͤus der allgemeine Handelsplaz von ganz Griechen» 
land. Hippodamus, ein Architekt, außer andern 
Denfmälern feines Geiſtes, als Erfinder vieler Ver⸗ 
beßerungen in der Kunſt Haͤuſer zu bauen beruͤhmt, 
ward gebraucht, den Grund mit Gebaͤuden zu verſehen. 
Fünf Hallen, die zuſammen den langen Portikus 
ausmachten, wurden an den Häfen aufgeführt. > Hier 
war eine Agora, oder ein Marktplaß, und weiter hin 
von der See eine andre, Hippodamia genant. Bey 
den Schiffen waren Wohnungen fuͤr die Seeleute ge⸗ 
baut. Ein Theater ward eroͤffnet, Tempel wurden 
aufgeführt, und der Piraͤus, der an Nuzen die Stadt 
uͤbertraf, began in Schoͤnheit mit ihr zu weteiſern. 
Hoͤhlungen und Ungleichheiten des Bergs Munychia, 
ſowol natürliche als kuͤnſtliche, wurden mit Haͤuſern an⸗ 
gefüllt; und der ganze Anbau, Phalerum und die 
Häfen des Piraͤus eingeſchloßen, mit den Arfenälen, 
den Vorrathshaͤuſern, dem berühmten Zeughauſe, def- 
ſen Baumeiſter Philo war, und den Behaͤltnißen fuͤr 
dreyhundert, nachher vierhundert Triremen, glich der 
Stadt Rhodus, deren Plan derſelbe Hippoda⸗ 
mus entworfen hatte. Beym Anfange des Pelo⸗ 
ponneſt ſchen Krieges wurden die Haͤfen mit Ketten ge⸗ 

ſichert, 
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ſichert, Poſten bingeſtet, und der Piraͤus ſorgfaͤlig 
bewacht. 

Themiſtokles Abſicht war, durch lange Mauern 
den Piraͤus mit der Stadt zu verbinden. Die nach 
Phalerum herabgehende Seite ward angefangen. Ci⸗ 
mon gab nach der Zeit Geld her, und legte den Grund 
mit Kalk und maßiven Steinen, wo der Boden naß 
und moraſtig war. Perikles vollendete ſie, und führte 
auch die Mauer gegenuͤber auf. Da der Peloponne⸗ 
ſiſche Krieg bevorſtand, war er uͤberhaupt auf die Be⸗ 
feftigungen aufmerkſam. Sein Baumneſter war ar 
likrates. f 

Da die vierhundert Tyrannen, die im erſten Zafre 
der zwey und neunzigſten Olympiade ) ſich der Regie⸗ 
rung von Athen bemaͤchtigten, wuſten, daß ihre Macht 
von dem Beſiz des Piraͤus abhing, ſo umgaben ſie 
das Vorgebirg Eetion mit einer Mauer. Bald nach⸗ 
her beſtanden die Lazedaͤmonier auf die Abbrechung der 
langen Mauer, zehn Stadien, oder fuͤnf Viertel⸗ 
meilen, an jeder Seite ausgenommen, und erhielten 
ihre Abſicht unter den dreyßig Tyrannen. ) Thra⸗ 
ſybulus, der wackere Patriot, der dieſe vertrieb, be⸗ 
feſtigte Munychia. Konon beſchloß, die Mauern 
des Piräus und die langen Mauern wieder herzuſtel · 
len; und Demoſthenes that, den Piraͤus noch ſich⸗ 
tin zu machen, einen doppelten Graben hinzu. 

Die 


) Vor Chriſti Geburt 410. 
0) Die Stadt hatte nicht weniger als 1000 Talente 
an das Arſenal verwandt. Man verkaufte es filr 
drey, als es abgebrochen werden Ae bar! dere 
‚ea es wieder her. 2 
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Die Eroberung des Piräus koſtete Sylla viele 
Muͤhe. Er zerſtoͤrte die Mauern und verbrante das 
Zeughaus und die Arſenaͤle. In dem buͤrgerlichen 
Kriege war er in einem vertheidigungsloſen Zuſtande. 
Kalenus, Legat des Caͤſars, bemaͤchtigte ſich feiner, 
nahm Athen ein, und verwuͤſtete das Land umher. 
Strabo, der unter den Kaiſern Auguſtus und Ti⸗ 
berius lebte, bemerkt, daß die vielen Kriege die lan⸗ 
gen Mauern und die Feſtung Munpchia zerſtoͤrt und 
aus dem Piräus eine kleine Niederlafung um die Haͤ. 
ſen und den Tempel Jupiters des Erretters gemacht 
hatten. Dieſes Gebäude war zu feiner Zeit mit herli⸗ 
chen Gemaͤlden, der Arbeit großer Kuͤnſtler, und an 
der Außenſeite mit Statuen geziert. Im zweyten Jahr⸗ 
hunderte war, außer den Behaͤltnißen fuͤr die Triremen, 
noch der Tempel des Jupiters und der Minerva vor⸗ 
handen, mit ihren Bildern in Erz, und ein Tempel 
der Venus, ein Portikus, und das Grab des The⸗ 
miſtokles. Bey Munychia ſtand damals ein Tem⸗ 
pel der Diana. Bey Phalerum war ein Tempel der 
Ceres, der Minerva, und in einer Entfernung des 
Jupiters, nebſt Altären der unbekanten Goͤtter 
und der Heroen. | | 

Wir fanden bey Phalerum und Munychia we⸗ 
nige Fragmente und Schutt. Einige Stuͤcke von Saͤu⸗ 
len und eine zerſtoͤrte Kirche bezeichnen wahrſcheinlich 
die Stelle eines der Tempel. An vielen Stellen ift der 
Fels, der nakt iſt, weggehauen geweſen. Auf der 
Höhe gegen Munychia iſt ein ſchmaler Rand ſtehen 
geblieben, worin, wie bey dem See von Myus, kleine 
Niſchen und Aushoͤhlungen find, vielleicht um die Ge- 
ſchenke, die man den Gottheiten der See beym fanden, 

mi oder 
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oder Einſchiffen brachte, um fie ſich günftig zu machen, 
oder auch gelobte Taͤfelchen und Andenken uͤberſtand⸗ 
ner Gefahren und ihres Beyſtands darin hineinzuſtellen. 
Ein Stein iſt ausgehoͤhlt, daß er wie ein Schilderhaus 
ausſieht. Die Mauern des Piräus müßen durch dieſe 
Steinbrüche ſehr gefördert ſeyn, deren Renophon ge. 
denkt. Bey Phalerum ſchien der Boden nicht ſehr 
tief, 5 — aber BR Korn. Keine ene oder reg 
ſche wachſen 
Der Hafen en Pänz it Porto eione ben 
marmornen Löwen genant worden, und auch Porto 
Draco. Der Löwe wird als ein Stuͤck von wunder⸗ 
ſchoͤner Arbeit, zehn Fuß hoch und mit dem Hintertheil 
ruhend, beſchrieben. Er war gebohrt, und . wie 
einige gemutmaßet, zu einem Brunnen gehoͤtt. Bey 
Athen, auf dem Wege nach Eleuſis, war ein andrer 
in liegender Stellung und vermutlich dazu gehoͤrend. 
Beyde wurden von dem beruͤhmten General Moroſini 
nach Venedig“) gebracht, und find daſelbſt vor dem 
Arſenal zu ſehen. An der Muͤndung des Hafens ſieht 
man zwey zerſtoͤrte Pfeiler. Wenige Schiffe, meiſtens 
Fiſcherboͤte beſuchen ihn noch. Etwas niedriges Land 
vorn ſcheint ein neuer Anſaz. Die Gebaͤude ſind ein 
elendes Zollhaus, nebſt einigen Hütten, am Ufer nach 
der oͤſtlichen Seite ein den Franzoſen gehoͤriges Waaren- 
haus, und ein Griechiſches Kloſter, dem H. Spiri⸗ 
dion gewidmet. An der Seite gegenuͤber iſt eine ſel⸗ 
ſige Hoͤhe, auf welcher ſich Ueberbleibſel der alten 
Mauer und eines Thors nach Athen zu befinden. Am 
’ Rande des RR find Spuren von Gebäuden, und, 
wenn 
23 Mufeum henetianüm- To. II. 
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wenn man von dem Zollhauſe rechter Hand nach der 
Stadt geht, Reſte eines kleinen Theaters an der Seite 
des Huͤgels von Munychia.“) 

Eins der Marmore, die wir von Athen mitge⸗ 
bracht, bezieht ſich auf den Verkauf dieſes Theaters. 
Es enthaͤlt ein Dekret, Jemand mit Oellaub zu kraͤn⸗ 
zen, der eine Erhoͤhung des Preiſes veranlaßt, und auch 
die Kaͤufer zu kroͤnen, die vier an der Zahl waren. 
Auf einem andern Marmor wird die Ehre eines Vor⸗ 
derſizes in dem Theater, nebſt einer Olivenkrone und 
verſchiednen Freyheiten und Vorrechten, einem gewißen 
Kallidamus beygelegt, und verfuͤgt, daß die Krone 
bey voller Verſamlung von dem Herold ausgerufen 
werde, um zu zeigen, daß die Piraͤenſer die gehörige 
Achtung fuͤr Maͤnner von Verdienſten haͤtten. Dieſe 
Inſchrift iſt nicht merkwurdiger wegen ihres Alterthums, 
welches ſehr groß iſt, als wegen ihrer vortreflichen Er⸗ 
haltung, da fie fo volkommen iſt, als wenn fie erſt in 
dem Tempel der Veſta niedergelegt worden. Ein drit⸗ 
ter enthielt die Bedingungen, unter welchen die Pi⸗ 
täenfer das Seeufer und die Meerſalzmoraͤſte, bas The⸗ 
ſeum und andre heilige Ländereyen verpachteten. Es 
iſt von der Archontſchaft des Archippus datirt, gegen 
dreyhundert und achtzehn Jahre vor Eprifti Geburt. 

Thucydides, Xenopbon und der Redner Lyſias 
gedenken deßelben. Rleurſii Piraeus. S. 194. 
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Sechſtes Kapitel. 
Abreiſe nach Athen — Zwey Wege vom Pauſanias be: 
ſchrieben — Grabhuͤgel des Euripides — Die ff 
fentlichen Ziſternen — Berg Lykabettus — An; 
tunft in dem Branshihen Kloſter — ae 
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en wir das Kloſter des H. Spiridion un 

die Häfen beſichtigt hatten, kehrten wir nach dem 
Zollhause zuruͤck und erwarteten mit einiger Ungedult 
Nachrichten von Athen. Wir ſahen aus dem Fenſter 
die Akropolis, oder Burg, nebſt dem großen Mi⸗ 
nerventempel. Ein Archon, mit Namen Janachi 
Iſofime, nach dem wir geſchickt hatten, kam vor Mit⸗ 

tag, von einem Bedienten begleitet, uns zu bewilkom⸗ 
men, und ihm folgte ein Kapuzinermoͤnch aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Kloſter in Athen. Wir wurden aufgehalten, 
bis die Sonne ſchon niedrig ſtand, wo wir, auf Eſeln, 
oder Pferden mit unſerm Sie beanden! uns auf den 
Weg machten. 

Were mn beſchreibt zwey Wege, die von den 
Häfen nach Athen führen. An dem von Phale: 
rum ſtand ein Tempel und eine Statue der Juno. 
Das Gebaͤude war halb abgebrant und ohne Thuͤre und 
Dach, und wurde, eben ſo wie ein Tempel der Ceres 
an dem Hafen, als ein Andenken der Feindſchaft der 
Barbaren unter dem Mardonius, nicht ausgebeßert. 
Beym Eingang in die Stadt war ein Grab der Ama- 
zone Antiope. Auf dem andern Wege, der von dem 
Kenn her führte, ſah man Ruinen der Mauer des 

Bee nebſt Grabmaͤlern, unter welchen die des 
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Menander und Euripides die beruͤhmteſten waren. 
Das von dem leztern Dichter war ein Kenotaph, oder 
Erdhuͤgel ohne ſeine Aſche. Bey dem Stadtthore 
war das Grab eines Soldaten, der als ſtehend bey ſei⸗ 
nem Pferde vorgeſtellt war, die Arbeit des Praxiteles. 
Die eingeſchloßenen Felder, die nur dazwiſchen liegen, 
moͤgen einige geringe Veraͤnderungen in der Lage beyder 
Wege gemacht haben. Sie liefen faſt in derſelben 
Richtung und waren nicht weit aus einander; 
Nachdem wir den Ort, wo das Theater geſtanden, 
und die Grenze der felſigen Halbinſel voruͤber waren, 
batten wir zur Rechten einen ebnen Plaz mit Steinen 
bedeckt, wo wahrſcheinlich die entferntere Agora des 
Piraͤus war. Weiter hin an der Seite des Weges 
liegt ein freyer Plaz innerhalb eines niedrigen Erdhau · 
ſens, der vielleicht durch den verborgnen Schutt des Ju⸗ 
nonentempels entſtanden iſt. Nun ging der Weg zwi⸗ 
ſchen Weinbergen, Baummollenpflanzungen, und Oli 
venhainen hin. An einer Seite erhebt ſich ein großer 
Grabhuͤgel, vielleicht das Kenotaph des Euripides. 
In einem Baume war eine Art von Lager mit Zweigen 
bedeckt für. einen Mann, der hier wahrend der Wein. 
leſe Wache halten muß. Das Ungewitter, das wir 
auf der See gehabt, hatte ſich bis nach Attika erſtreckt, 
wo heftige Plazregen, mit ſchrecklichem Donner und 
Bliz, gefallen waren, das Sand überſchwemt und wies 
len Schaden verurſacht hatten. Ein Albaniſcher Bauer 
erwartete die Zuruͤckkunft des Archonten, der einer von 
den jaͤhrlich erwaͤhlten Magiſtratsperſonen war, die 
Epitropi, oder Prokuratoren, heißen, um ihm ein, 
Geſchenk von ſehr ſchoͤnen Trauben zu machen, woran 
wir uns nicht wenig zu Gute thaten; und ein andrer, 
C 2 5 


der, mit ſchlapp auf feinem Ruͤcken hängenden leder⸗ 
nun Schlauche, ſich weg begeben wolte, machte, daß 
wir auf halbem Wege aus einem Schäpfbrannen wor 
fer bekamen. 

Hinter den Weingaͤrten find die öffentlichen g üter⸗ 
nen, aus welchen das Waßer, nach Anweiſung der Ei⸗ 
genthuͤmer, nach den unten liegenden Gärten und Baͤu⸗ 
men geleitet wird. Jeder bezahlt ſtundenweiſe, und 
der Preis ſteigt oder faͤllt, nach Maaßgabe, wie das 

Waßer in Ueberfluß oder ſelten iſt. Vorn ſteht eine 
Babyloniſche Weide, bey welcher ein Marmor mit ei⸗ 
ner alten Grabſchrift in ſchoͤnen Buchſtaben einge⸗ 
mauert iſt. Hinter den Ziſternen iſt der Berg, der 
ſonſt Eykabettus hieß, und vor der Akropolis liegt. 
Er iſt kahl, oder mit wildem Salbey und Kräutern bes 
deckt, außer wo die Erde ſo tief iſt, daß ſie den Pflug 
muläßt. Ehedem war er wegen ſeiner Oliven beruͤhmt. 
Wir ſahen hinter den Ziſternen eine marmorne Statue 
in ſizender Stellung, und, wie uns daͤuchte, eines Phis 
loſophen. Sie war eingeſunken und das Geſicht ſehr 
beſchaͤdigt, aber, wie man uns ſagte, noch ganz ge⸗ 
weſen, da ſie wor einigen Jahren entdeckt worden. 

eee we bey den Ziſternen, und laͤuft 
2 en Richtungen durch die Ebene, die offen 
m Anſehen iſt. Der zur Linken 

des arg der voralters in das Piraͤiſche Thor 
führte, geht zwiſchen dem einſamen Tempel des The⸗ 
ſeus hin, und dem nakten Hügel des Areopagus, 
wo die Stadt ihren Anfang nimt. An dieſer Seite iſt 
auch ein Pfad, der über den Lykabettus führt. Wir 
blieben auf dem Wege zur Rechten, auf welchem, in 
einiger Bes von den Ziſternen, eine Oeffnung 
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in dem Berge ift und ein von Raͤdern ausgefahrner felfis 
ger Weg, der den Huͤgel des Muſeum vom Lykabet⸗ 
tus trent, und ſonſt in das Mileſiſche Thor fuͤhrte, 
welches vor der Akropolis lag. ö 
Wir hielten uns immer in der Ebene und ritten 
durch das trockne Bett des Iliſſus. Zu unſrer Linken 
waren Thuͤroffnungen von alten Grabmaͤlern in Felſen 
gehauen; das Muſeum und darauf das marmorne 
Monument des Philopappus; und dann die hohe 
Akropolis, unter welcher wir durchkamen. Vor uns, 
an dem jenfeitigen Ufer des Iliſſus, ſtand ein Tempel, 
und einige hohe Saͤulen von ungeheurer Groͤße, die 
Ueberbleibſel von dem Tempel des Jupiter Olympius. 
Wir langten in dem Franzoͤſiſchen Kloſter an, welches 
an dieſem Ende der Stadt ſteht, unendlich entzuͤckt und 
geruͤhrt, von der Majeſtaͤt der Lage und der Feyerlich⸗ 
keit und Größe der Trümmer, die wir vor uns hatten. 
Fruͤh Morgens hatten wir einen Beſuch von dem 
Sranzöfifchen Konſul, Herrn de Gaspari, und den 
Archonten, oder vornemſten Griechen zuſammen. Mit 
den lezten kam ein Italiener, Namens Lombardi, der 
ſich verſchiedene Jahre zu Athen aufgehalten, und eis 
nem meiner Gefaͤhrten bekant war. Dieſer Mann 
war wohl gelitten bey den Tuͤrken, die ihn für einen 
Muhammedauer hielten, und, da er die Miene der 
Demut und Armut annahm, ihm den Beynamen des 
Derviſchen gegeben hatten. Er bot uns feine Dienfte 
an, und wir fanden es zutraͤglich ſie anzunehmen. Er 
begleitete uns auf unſerm geremonjenbeſuch bey Achmet 
Aga, dem vornemſten Tuͤrken zu Athen; zu dem 
ywoden, oder Statthalter der Stadt, dem Mufti, 
dem Erzbiſchof und den Archonten; war unſer 1 
C 3 De r, 
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ſcher, und ordnete die Geſchenke an, mit denen wir die 
Erlaubniß zu Unterſuchung der Alterthuͤmer und nötigen 
Schuz waͤhrend unſers Aufenthalts erkaufen muſten, 
nebſt den kleinern Gaben an geringere Perſonen. Wir 
waren ſehr mit der hoͤflichen Begegnung des Volks uͤber⸗ 
haupt zufrieden, und genoßen einer Ruhe, die uns lange 
fremd geweſen war. 


Siebentes Kapitel. 


‚Die Stadt des Cekrops — Athen von den Perſern ver⸗ 
brant u. ſ.w. — Unter den Mazedoniern — Bekomt 
eine Roͤmiſche Beſazung — Von Sylla geplündert — 
Zuſtand unter den Römifchen Kaiſern — Von einem 
Prokonſul regiert — Guͤtigkeit des Hadrians — 
Die Stadtmauer wiederhergeſtellt — Belagert und 
erobert — Von Konſtantin dem Großen beguͤn⸗ 
5 ſtigt — In Gefahr vor den Gothen — Von Ala⸗ 
a rich verwüftet — Eine Lücke in ihrer Geſchichte — 
g Unter verſchledenen Herren nach dem zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert — Unbekant im epejehnten — — Are Aus⸗ 

= dehnung der Mauern, 


die alten Athener ruͤhmten ſich, daß ihr Ursprung 
in dem Sande ſey, welches fie bewohnten, und 
ihr Alterthum gleich mit der Sonne. Der vorgegebene 
Stifter ihrer Stadt war Cekrops, welcher einen Hau⸗ 
fen der damals zerſtreut und in Hoͤhlen lebenden Ein⸗ 
wohner zuſammenbrachte ), und ſich auf dem Felſen 
der Akropolis niederlleß. Hier war er ſicher vor einer 
Ueber⸗ 


Bi’ 355 Jahre vor Eroberung von Troja. 
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Ueberſchwemmung, welches Ungluͤck man feit der 
Waßerflut ſehr fuͤrchtete, die ſich hundert und neunzig 
Jahre vorher, unter Ogyges, zugetragen hatte. 
Der Berg lag faſt in dem Mittelpunkte ſeines kleinen 
Gebiets, und erhob ſich majeſtaͤtiſch in der Ebene, wie 
zum Size der Regierung beſtimt. Die Stadt und ihr 
Gebiet wurden Cekropia genant; aber der erſtere Na⸗ 
me ward nachher zu Ehren der Minerva veraͤndert. 
Ihr Streit mit dem Neptun ſol unter feiner Regie. 
rung, und an dem dwenten Tage des Monats Boe⸗ 
dromion vorgefallen ſeyn. Neptun ſchlug, zum Be⸗ 
weis ſeiner Macht, den Felſen mit ſeinem Trident, 
aus welchem Salzwaßer hervorſprang, und Minerva 
brachte den Oelbaum hervor, der, wie gemeldet wird, 
lang der Attiſchen Gegend eigen war. Dieſe Stadt er⸗ 
hielt ihr Waßer aus einem reichen Brunnen, der nach 
einem Erdbeben zu fließen aufhoͤrte. Unter der Stadt, 
hauptſächlich an der Suͤdſeite, lebten, bis zu Theſeus 
Zeiten, Kuͤnſtler und Ackerleute, und die Haͤuſer brei⸗ 
teten ſich, wie in den nachfolgenden Zeiten geſchah, 
nicht überall und in jeder Richtung aus. Ein wandern. 
des Volk, Pelasger genant, wurde zuerſt gebraucht, 
die Spie des Felſen zu ebnen und eine Mauer umher. 
zuziehen. Sie vollendeten ſie bis auf der Suͤdſeite, 
wo die Lucke mit Oelſtaͤmmen und Pallifaden ausgefüllt 
ward. Man kam durch neun Thore hinein. Cimon, 
des Miltiades Sohn, errichtete nach der Zeit, von der 
im Perſiſchen Kriege gemachten Beute, auch die Güde 
der Mauer. f 
Die Tyranney des Piſiſtratus gründete ſich auf 
den Beſiz der Akropolis, oder Burg, von welcher er 
der unteren e befehlen, und fie in Furcht. halten 
C 4 konte. 
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konte. Sein Sohn Hippias ward vertrieben. Nun 
folgte der Einfall des Darius und die Schlacht von 
Marathon. Drey und dreyßig Jahre nachher ward 
Athen von Perxes erobert und in Brand geſteckt; in 
dem naͤchſten Jahre wieder von ſeinem Feldherrn Mar⸗ 
donius; aber, nach den Siegen von Plataͤa und 
Salamis, erhob fie ſich aus ihren Ruinen zu herliche⸗ 
rem Glanz und ausgebreiteter Herſchaft. Dann folgte 
der Peloponneſiſche Krieg; die langen Mauern wur⸗ 
den zerſtoͤrt, und man that ſelbſt den Vorſchlag die Stadt 
zu ſchleifen und die Ebene zu verwuͤſen. f 
Der uͤber die Thebaner bey Mantinea erfochtene 
Sieg gab den Athenern Muße, ſich einer geſchmack⸗ 
vollen Zerſtreuung zu uͤberlaßen. Ein Poet ward ei⸗ 
nem Heerfuͤhrer vorgezogen und große Summen auf 
oͤffentliche Schauſpiele verwandt. In dieſer Periode 
ſtrebte Philip von Mazedonien nach der Oberherſchaft 
von Griechenland und Aſien. Alexander, fein Sohn, 
opferte der Minerva eine Hekatombe zu Athen, und 
befeftigte den Piraͤus, um die Stadt in Unterwüͤrfig · 
keit zu erhalten. Nach feinem Tode ſuchten die Athe⸗ 
ner ihre Freyheit wieder zu erhalten, wurden aber vom 
Antipater geſchlagen, der eine Garniſon in Muny⸗ 
chia legte. Sie lehnten ſich wieder auf, aber die Oli⸗ 
garchie ward mit der Garniſon zuruͤckgebracht. De⸗ 
metrius“) der Phalereer, der Statthalter ward, ver⸗ 
ſchoͤnerte die Stadt, und ſie errichteten ihm dreyhundert 
e a e ? und 
*) Diefer Demetrius war Verfaßer der alten und be 
rruͤhmten Chronik auf einem Marmor zu paros, die 
gegenwärtig, aber nicht ganz, zu Grford verwahrt 
wird. S. Daniel von den LXX. Nom. Ira. S. 480. 
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und ſechzig Statuen, die, nach ſeiner Vertreibung, alle 
zerſtoͤrt wurden, eine in der Akropolis ausgenommen. 
Demetrius Poliorcetes zog die Garniſon weg, und 
ſtellte die Demokratie wieder her, worauf fie ihn ver ⸗ 
götterten und ihm in dem Opiſthodomos, oder Hin. 
tertheile des Parthenon, als einem von ihrer Mi⸗ 
nerva unterhaltenem Gaſte, ſeine Wohnung anwieſen. 
Nachher beſchloßen fie, den Piräus und Munychia 
feiner Wilkür zu uͤberlaßen und er nahm das Muſeum. 
Sie vertrieben ſeine Garniſon, und Kraterus, ein 
Philoſoph, beredete ihn fie frey zu geben. Antigo · 
nus Gonatas, der naͤchſte Koͤnig, unterhielt eine 
Garniſon zu Athen; aber nach dem Tode feines Soh⸗ 
nes Demetrius erhielt das Volk, mit Beyſtand des 
Aratus, ſeine Freyheit wieder, und den Piraͤus, 
2828 Salamis und Sunium für eine Sum: 
me Geldes. f 2 


Als Philip, Sohn des Demetrius, fein Lager 
bey der Stadt aufſchlug, die Grabmäler und Tempel 
in den Dörfern zerſtoͤrte und verbrante, und ihr Gebiet 
verwüſtete, wurden die Athener genoͤtigt, Huͤlfe bey 
den Römern zu ſuchen und eine Garniſon einzunehmen, 
welche ſie bis auf den Krieg mit dem Mithridates, 
König von Pontus, behielten, wo der Tyran Ari⸗ 
ſuon fie vermogte ſich aufzulehnen. 

Archelaus, der Atheniſche Feldherr, unfaͤhig der 
Ramiſchen Wut zu widerſtehen, verließ die langen 
Mauern, und zog ſich in den Piraͤus und Muny⸗ 
chia zuruck. Sylla belagerte den Piraͤus und die 
Statt, in welcher Ariſtion kommandirte. Er erfuhr, 
man habe einige Leute in dem Keramikus belauſcht, 
die den Ariſtion getadelt, daß er die Außenwerke um 
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den Heptachalkos vernachlaͤßige, wo der Mauer ben: 
zukommen ſey. Sylla entſchloß ſich an der Stelle zu 
ſtuͤrmen, und um Mitternacht drang er in die Stadt 
durch das Thor, Dipylon genant, oder das Pirdifche, 
nachdem er alle Hinderniße in dem Wege zwiſchen die 
ſem und dem Thore des Piräus weggeraͤumt hatte. 
Ariſtion floh in die Akropolis, ward aber durch Man: 
gel an Waßer zur Uebergabe gezwungen, worauf er 
aus dem Tempel der Minerva geſchlept und ums Leben 
gebracht wurde. Sylla verbrante den Piraͤus und 
Munychia, zerftörte die Stadt und die Vorſtädte, 
ww ſchonte ſelbſt nicht der Graͤber. 

In dem buͤrgerlichen Kriege nahmen die Athener 
Pompeius Parthey. Caͤſar war fo edel die Stadt 
nicht zu ſtrafen, die hernach ſeinen Moͤrdern ſchmei⸗ 
chelte. Sie ſchlugen ſich nun auf Antonius Seite, 
der ihnen Aegina und Cea nebſt andern Inſeln ſchenkte. 
Auguſtus war ihnen nicht guͤnſtig, und ſie warfen vier 
Jahre vor ſeinem Tode das Joch ab. Unter Tibe⸗ 
rius war die Stadt in Abnahme, aber frey, und an 
geſehen als eine Bundsgenoßin der Roͤmer. Germa⸗ 
nikus gab ihr das hohe Vorrecht, ihren Magiſtrats · 
perfonen einen Liktor vorgehen zu laßen, ward aber ge⸗ 
tadelt, das er einem Gemiſch von Nazionen, nicht wah⸗ 
ren Athenern, weiche da ſchon als ausgeſtorben ange: 
4 wurden, mit ſo vieler Herablaßung begegne. 

Der Kaifer Ves paſian machte Achaja zu einer 
Provinz, die Tribut bezahlen muſte und von einem 
Prokonſul regiert ward. Nerva war den Athenern 
geneigter, und Plinius, unter Trajan feinem Nach⸗ 
folger, vermahnt den Maximus, er ſolle bedenken, 

8 er gefandt werde, das wahre Griechenland zu re 
f gl 
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gieren, einen Staat aus freyen Bürgern beſtehend: 

„Du wirft die Götter und die Heroen, ihre Stifter, 
ſcheuen, „ ihren ehmaligen Ruhm und ſelbſt ihr Alter 
erwägen, und fie ehren wegen der Thaten, die mit 
Wahrheit, ſelbſt wegen der, die nur in der Fabel ih⸗ 
nen beygelegt werden. Denk, daß Athen die Stadt 
iſt, der du dich naͤherſt.“ — Sie hing nun gänzlich 
von Rom ab, und ward dahin gebracht, Delos und 
die andern Juen in ihrem Beſiz zu verkaufen. 

Hadrian, der zugleich Kaiſer und ein Archon von 
Athen war, gab der Stadt Geſeze, vom Drako, So⸗ 
lon und andern Geſezgebern hergenommen, und zeigte 
ihr feine Zuneigung durch eine unbegraͤnzte Freygebig 
keit. Athen bluͤhte wieder und feine Schönheit glaͤnzte 
wie vorher. Antoninus Pius, der ihm folgte, und 
W der Philoſoph zeigten fü ich auch als Wohl, 

äter, 

Als die Barbaren, unter der Regierung des Va⸗ 
lerians, Theßalonich belagerten, ward ganz Grie⸗ 
chenland in Schrecken geſezt, und die Athener ſtellten 
ihre Stadtmauer wieder her, die vom Sylla ange. 
rißen und nachher vernachlaͤßigt war. 

Unter dem nächften Kaiſer, welches der Archon 
Lallenus war, ward Athen belagert, das Amt des 

Archonten hörte r Strategus, oder Feld. 
herr, der vordem als Auffeher der Agora, oder des 
Marktpfageg, angeſehen war, wurde nun die erfte Mas 
Siftrarsperfon, Unter Claudius, feinem Nachfolger, 
ward die Stadt eingenommen, aber bald wieder befreyt. 

Es wird gemeldet, daß Konſtantin, da er ſchon 
5 war, viel aus dem Titel eines Strategus von 

Aufeh gemacht, und ſich gefreut habe, als ihm das 
Volk 
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Volk die Ehre einer Statue mit Inſchriſt gegeben, wel, 
ches er mit einem jaͤhrlichen Geſchenk von einer Menge 
Getreides erwiedert. Er gab dem Statthalter von At⸗ 
tika und Athen den Titel Großherzog lie gas deuf. 
Dieſes Amt war erſt jahrlich, ward, aber in der Folge 
erblich. Sein Sohn Konſtans ſchenkte der Stadt 
verſchiedne Inſeln, um ſie mit Korn zu verſehen. 

Zur Zeit Theodoſius des Erſten, dreyhundert 
— achzig Jahre nach Chriſti Geburt, verwuͤſteten die 
Gothen Theßalien und Epirus, aber das kluge Be 
tragen des Theodorus, der Feldherr der Achaͤer war, 
fhüzte die Städte Griechenlands vor der Plünderung, 
und ihre Einwohner vor der Wegführung in Gefangen. 
ſchaft. Dieſem ward, auf Verfügung der Stadt, 
eine marmorne Statue zu Athen errichtet, und hernach 
noch eine von Erz, auf Befehl des Kaiſers, wie aus 
einer Inſchriſt erhellt, die noch in einer einem Heiligen 
deßelben Namens geweihten Kirche, nicht weit von 
dem Franzoͤſiſchen Kloſter zu ſehen iſt. Sie ſteht auf 
einem runden Fußgeſtell, das einen flachen Stein trägt, 
welcher ſtatt des heiligen Tiſches gebraucht wird. Eu⸗ 
docia, Theodoſius Gemahlin, war von Athen. 
Nun näherte ſich die ungluͤckliche Periode, und 
Athen ſolte einen noch wi ieger, als ſelbſt 
Sylla, erfahren. Dieſer rich, König der 
Gothen, der, unter den Kaiſern Arkadius und Ho⸗ 
norius, Griechenland und Italien uͤberſchwemte, und 
allenthalben verheerte, pluͤnderte und zerſtoͤrte. Zu 
dieſer Zeit wurden die Peloponneſiſchen Staͤdte nieder⸗ 
gerißen, Arkadien und Lacedaͤmon verwuͤſtet, die bey⸗ 
den Seen an dem Iſthmus von den Flammen Ko⸗ 


rinths glänzend gemacht, und Aepenifche Matronen in 
| Ketten 
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Ketten von Barbaren fortgeſchlept. Die Schaͤze des 
Alterthums, leſen wir, wurden weggefuͤhrt, die her⸗ 
lichen und prächtigen Gebäude in Ruinenhaufen verkehrt, 
und Athen alles deßen beraubt, was vortreflich oder merk⸗ 
wuͤrdig war. Syneſius, ein Schriſtſteller der Zeit, 
vergleicht die Stadt mit einem Opferthiere, von dem 
der Koͤrper verzehrt und nur die Haut uͤbrig war. 
Nach dieſer Zeit ward Athen ein unwichtiger Ort, 
und ſo unbekant, als es ſonſt beruͤhmt geweſen war. 
Wir leſen, daß die Städte von Hellos vom Juſti⸗ 
nian wieder in einen Stand der Vertheidigung geſezt 
worden, und daß er die Mauern wiederhergeſtellt, die 
zu Korinth von einem Erdbeben umgeſtuͤrzt waren, zu 
Athen und in Boͤozien vom Alter gelitten hatten; und 
jezt nehmen wir einen langen Abſchied von diefer Stadt. 
Nun folgt eine Lucke von faſt ſiebenhundert Jahren in 
ihrer Geſchichte, außer daß fie, um das Jahr 1130) 
Roger dem Erſten, Könige von Sizilien, eine An; 
zahl Kuͤnſtler gegeben, die er nach Palermo gebracht, 
wo fie den Seidenbau einfuͤhrten, der von da nach Ita⸗ 
lien uͤberging. Die Würmer waren, unter Juſti⸗ 
mans Regierung / aus Indien nach Konſtantinopel 
gebracht. nim: f 
Im dreyzehnten Jahrhundert taucht Athen, unter 
Dalduin, aber belagert von einem Feldherrn des Theo⸗ 
dorus Las karis, Griechiſchen Kaiſers, gleichſam aus 
der Vergeßenheit wieder hervor. 1427 ward es vom 
ltan Morat eingenommen. Bonifaz, Marg⸗ 
Raf von Montferrat, beſaß es mit einer Garniſon; 
nach der Zeit ward es von Delves, aus dem Haufe 
agonien, regiert. Nach feinem Tode bemaͤch⸗ 
tigte Bajazeth ſich der Stadt, wie er Mazedonien, 
K g 5 Theßa⸗ 
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Theßalien, Boͤozien, Phocis und den Peloponne⸗ 
ſus auch im Beſiz hatte; dann fiel fie, unter der Re⸗ 
gierung des Griechiſchen Kaiſers Andronikus Palaͤb⸗ 
logus des Aeltern, nebſt der Inſel Zante, in die 
Hände. der Spanier von Katalonien. Reinerius 
Acciaioli, ein Florentiner, entriß fie ihnen wieder, 
und vermachte ſie, da er keinen rechtmaͤßigen männli: 
chen Erben hinterließ, dem Staate von Venedig. 
Sein natuͤrlicher Sohn Anton, dem er Theben nebſt 
Boͤozien gegeben hatte, vertrieb die Venezianer. 
Ihm folgte in dem Herzogthum ſein Verwandter Ne⸗ 
rius, der von ſeinem eignen Bruder Anton abgeſezt 
ward, aber doch die Herſchaft wieder bekam, als er 
ſtarb. Da Nerius nur einen unmuͤndigen Sohn hin: 
terließ, regierte feine Gemahlin an ſeiner Stelle. Auf 
eine Klage des Frankus, Sohnes von dem zweyten 
Anton, warf ſie Mahometh aus dem Beſiz. An⸗ 
ton ſchloß ſie zu Megara ein, und ſchaffte fie aus der 
Welt; da aber ihr Sohn ihn bey Mahometh dem 
Zweyten verklagte, rückte die Tuͤrkiſche Armee unter 
Omar an, und er uͤbergab 145 die Burg. Die 
$ateiner verweigerten ihm Hülfe,. wenn die Athener 
nicht ihre Glaubensmeynungen annaͤhmen. Vier Jahre 
nachher, meldet die Geſchichte, als Mahometh den 
Krieg mit dem Despoten von Morea geendigt, beſah 
er mit Verwundrung die Stadt und Akropolis. Die 
Janitſcharen gaben ihm Nachricht von einer Verſchwoͤ⸗ 
rung, und Frankus Acciaioli, der noch Herr von 
Boͤozien war, verlor fein Leben. Im Jahre 1464 
landeten die Venezianer bey dem Piräus, uͤberrum⸗ 
pelten die Stadt, und führten nen Raub und n fle 
er nach Eubda. 2 
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Es iſt merkwuͤrdig / daß nach dieſen Begebenhel 
ten n Athen auf eine gewiſſe Art wieder vergeßen ward. 
Selbſt noch in der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
glaubte man meiſtens, die Stadt ſey gaͤnzlich zerſtoͤrt 
und nichts von ihr uͤbrig, als wenige arme Fiſcherhuͤtten. 
Cruſius, ein gelehrter und forſchender Deutſcher, ver⸗ 
fhafte ſich ſicherere Nachrichten von ſeinen Griechiſchen 
Korreſpondenten in der Turkey, und ſtellte fie, zur Err 
weckung der Neugierde und Veranlaßung fernerer Ent⸗ 

deckungen, 1584 an das Licht. 15 — dieſer Briefe 
iſt von einem Einwohner Nauplia, bey Ar. 
gos in dn nhr BE ſagt, er ſey zu Athen 
geweſen, und es enthalte noch viele ſehenswuͤrdige Sa⸗ 
chen, von welchen er einige anfüͤhrt und dann hinzufuͤgt: 
naber was halte ich mich auf bey dieſem Orte? Es iſt 
die Haut eines Thieres, das lang geſtorben iſt.“ 

Als die Stadt in ihrem Flore war, hielten die 
Maier, von Athen, nebſt dem Piräus, hundert fünf 
und neunzig Stadien, oder vier und zwanzig, eine Vier. 
tel⸗ und eine halbe Viertelmeile, imütmfeng, ane 
de Benchmugg folgende its, „ a aan 

Die Mauer, die den Piräus „kebft Munychia 
Fre ſechzig Stadien, oder 8 ur d eine ben 

ile. ü en een us e C. ne 

Die langen Mauern, die re Piräus nie der 
Eat verbanden, an der, Retdſele vierzig Stadien, 
der fünf Mellen, 175 Süpfeite fuͤnf und dreyfig 
ae oder Day Viertel⸗ und eiue balhe Biere 

meile. 

Die aͤußere eee Dieanbie langen Mauer 

drey und vierzig Stadien, Pages: eine me 
e ee ee, N 6 
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Die mitelere, oder innere Mauer, zwiſchen den 
fangen Mauern, ſiebzehn Sunien) oder wwey und 
eine halbe Viertelmeile. 6 

Nach dieſer Rechnung war alan der Umfang der 
3 ſechzig Stadien, oder ſieben und eine halbe 
Meilen Der Theil gegen Hymettus und Pentele, 
den Bergen im Oſten und Nordoſten, war von Back. 
ſteinen. Die Ebene war auch zu der Zeit ens 
an age ee ee nnen 
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Ihr alter und gegenmoärtiger and — Anmer⸗ 
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funſzigſten Grade der Lange geſezt. Herr Ver⸗ 
non / ein Englaͤnder, fand die Breite acht und dreyßig 
Grade, fünf Minuten. Es wird gegenwärtig Athini 
(Ad n) genant und iſt nicht unbetraͤchtlich, ſowol in 
— auf die Zahl der Einwohner, als in Anſehung 

feiner Groͤße. Es genießt eines ſchoͤnen, gemäßigten 
und heitern Himmels. Die Luft ift klar und gefund, 
obgleich nicht ſo anmutig ſunft als in Jonien. Die 
Stade ſteht unter der Akropolis; oder Burg, ſchließt 
aber nicht, wie ehemals, den Felſen ein, ſondern > 
tet ſich, vornemlich im Weſten und Nordweſten, in 
die Ebene aus. Da Korſaren ſie beunruhigten, wur⸗ 
den die Zugaͤnge verwahrt, und 1676 die Thore res 
gelmaͤßig nach Sonnenuntergang geſchloßen. Gegen ⸗ 
Sie iſt fie wieder offen, aber einige Thore find) noch 


— übrig, 
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übrig, und um Mitternacht geht eine Türkifche Par 
trouille. Einige einzeln ſtehende Maßen von Backſtei⸗ 
nen, außerhalb der Stadt, gehoͤrten vielleicht zu der 
alten Mauer, von welcher man auch noch andre Ueber⸗ 
reſte ſieht. Die Haͤuſer find meiſtens ſchlecht und ſte⸗ 
hen einzeln; vor vielen befinden ſich große freye Pläze, 
oder Höfe, Die hohen, groͤſtentheils weiß uͤbertuͤnch⸗ 
ten Mauern an beyden Seiten der engen Gaßen werfen 
die Sonnenhize ſehr zuruͤck. Die Straßen ſind ſehr 
unregelmäßig, und waren auch voralters weder ſchoͤn 
noch gleichſoͤrmig. Waßer wird von dem Berg Hy⸗ 
mettus in Kanaͤlen herabgeleitet, und auf dem Baßar, 
oder Marktplaz, iſt ein großer Springbrunnen. Die 
Tuͤrken haben verſchiedene Moskeen und oͤffentliche Baͤ⸗ 
der; die Griechen Kloͤſter fir Männer und Weiber, 
viele Kirchen, in welchen ordentlich Gottesdienſt gehal⸗ 
ten wird, und, außer dieſen, Bethaͤuſer, oder Kapellen, 
in großer Anzahl, einige in Ruinen, oder aus kahlen 
Wänden beſtehend und nur beſucht an den Jahrsfeſten 
der Heiligen, denen fie geweiht find. Bey dieſer Ge⸗ 
legenheit wird ein Bild des Schuzheiligen auf Brettern 
bineingeſtellt, aber gleich wieder weggenommen, wenn 
die Feyer des Tages voruͤber iſt. 
Außer den dauerhafteren Alterthuͤmern, von wel⸗ 
in der Folge eine Nachricht vorkommen wird, fin⸗ 
det man viele einzele Stücke in der Stadt, bey den 
ngbrunnen, in den Straßen, den Mauern, den 
Vaͤuſern und Kirchen. Unter dieſen find Fragmente 
don Bildhauerarbeit; ein Paar marmorne Stüle, die 
wahrſcheinlich zu den Gymnaſien, oder Theatern gehört 
ein Sonnenzeiger an dem Katholikon, oder 
de Kathedralkirche, auf welchem der Name des Mei⸗ 
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ſters ſteht; und, in dem erzbiſchoͤflichen Hauſe nahe da; 
bey, ein ſehr merkwuͤrdiges marmornes Gefaͤß, das 
als eine Ziſterne, Waßer darin aufzubehalten, ge⸗ 
braucht wird, ehedem aber wahrſcheinlich zu einem dfe 
fentlichen Maaße gedient hat, wornach die andern ge⸗ 
pruͤft wurden. Von Säulen findet man noch viele, und 
hie und da eine verſtuͤmmelte Statue, und Fußgeſtell, 
einige mit Inſchriften und faft begraben unter der Erde. 
Es iſt hier, wie zu Chios, uͤblich geweſen, über den 
Thoren und Thuͤren der Häufer ausgehauene Steine ein 
zumauern, welche meiſtens das Todtenmahl vorſtellen. 
In den Höfen der Häufer liegen viele runde Stelae / 
oder Pfeiler, die ſonſt auf den Graͤbern der Athener 
ſtanden, und eine große Anzahl davon wird noch zu eben 
dem Behuf in den Tuͤrkiſchen Begräbnißpläzen vor der 
Akropolis gebraucht. Dieſe haben gemeinlich kurle 
Inſchriften, den Namen der Perſon enthaltend und der 
Stadt und Zunft, zu welcher der Verſtorbene gehört 
Demetrius der Phalereer, der die Verſchwendung 
bey Begraͤbnißen einzuſchraͤnken ſuchte, gab ein Gele 
daß niemand mehr als Einen ſolchen Pfeiler haben, und 
die Höhe nicht über drey Ellen gehen ſolte. Eine andı! 
Art, die unſern neuern Eckſteinen gleicht, iſt zuweilen 
mit Schnizwerk geſchmuͤckt und hat ein Epitaph in 
»Verſen. Wir ſahen einige verſtuͤmmelte Hermen. 
Dieß waren Buͤſten auf langen viereckigen Baſen, die 
Köpfe oft von Erz, und eine Erfindung der Athener. 
Im Anfange folten fie nur den Hermes, oder Mer“ 
kur vorſtellen, und waren zu Huͤtern der Gräber be⸗ 
ſtimt, worin fie geſtellt waren; nach der Zeit aber mut 
den die Häufer, Straßen, bedeckten Gänge von Athen 
damit geziert und durch eine Menge von e 
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runter Männer und Weiber, Heroen und Goͤtter ehr 
wuͤrdig gemacht; und es wird gemeldet, daß Hippar⸗ 
bus; Sohn des Piſiſtratus, in den Demoi, oder 
Flecken, und an der Seite der öffentlichen Wege ſie auf⸗ 
richten und mit Sittenſpruͤchen in elegifchen Werfen bes 
ſchreiben laßen, und alſo fie zu einem Mittel des Unter» 
richts gemacht habe. f 55 
Die Akropolis, Aſty, oder Burg, war die 
Stadt des Cekrops. Es iſt nun eine Feſtung mit eis 
ner dicken unregelmaͤßigen Mauer, die an dem Rande 
von Abgründen ſteht, und einen weiten freyen Plaz ein. 
ſchließt, der ungefaͤhr zweymal ſo lang als breit iſt. 
Einige Stücke der alten Mauer kan man noch an der 
Außenfeite entdecken, beſonders an den beyden aͤußern 
Winkeln, und an vielen Stellen ift fie mit Stuͤcken von 
Saͤulen und Marmor aus den Ruinen ausgefuͤllt. Auf 
die Seite nach dem Hymettus war neulich eine bes 
naͤchtliche Summe verwandt, und die Arbeit vor un. 
ſter Ankunft vollendet. Das Geruͤſt war von dieſer 
Seite an die nach dem Pentele gebracht, aber es fehlte 
an Geld, und die Arbeiter hatten ſich wegbegeben. Die 
Garniſon beſteht aus wenigen Türken, die mit ihren 
Samifien da wohnen, und von den Griechen Kaſtriani, 
der Schloßſoldaten, genant werden. Ihre Käufer 
Kin über die Stadt, die Ebene und den Buſen weg, 
und die Lage iſt angenehm, aber zu ſehr der Luft ausge 
ft, und mit fo vielen Unbeguemlichkeiten begleitet, daß 
diejenigen, die es koͤnnen, wenn fie die Wahl haben und 
nicht im Dienſt find, lieber unten wohnen. Der Fels 
ir boch, abgerißen, und unzugaͤnglich, außer von der 
Vorderfeite, die gegen den Piräus zu liegt, und an 
dieſer Seite iſt eine bergige Erhebung, die eine Kanone 
g D 2 abrei 
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abreichen kan. An trinkbarem Waßer ift Mangel, und 
täglich wird, auf Pferden und Eſeln, in ſteinernen Kruͤ. 
gen, aus einer der Waßerleitungen in der Stadt, der 
noͤtige Vorrath hinaufgebracht. - 1 
Die Akropolis gewaͤhrte den Kunſtliebhabern der 
Alten ein weites Feld der Betrachtung. Sie war an⸗ 
gefüllt mit Denfmälern des Atheniſchen Ruhmes, und 
was Schoͤnheit, Pracht und Kunſt Großes aufbieten kan, 
ſchien hier mit einander zu weteifern. Es hatte das 
Anſehn eines einzigen der Gottheit dargebrachten Opfers, 
an Vortreflichkeit ohne Gleichen und durch feinen Reich- 
thum in Erſtaunen ſezend. Heliodor, mit dem Na 
men Periegetes, der Fuͤhrer, hatte funfzehn Bucher 
der Beschreibung gebraucht. Die Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten verſchiedner Arten, die Gemaͤlde, Statuen, Bild⸗ 
hauerarbeiten waren fo mannigfaltig, fo auszeichnend, 
daß Polemo Periegetes hier Materie zu vier Bür- 
den fand; und Strabo ſezt hinzu, daß man eben 0 
viel noch brauchen wuͤrde, die andern Theile von Athen 
und Attika zu beſchreiben. Beſonders war die Anzahl 
der Statuen ungeheuer. Tiberius Nero, der ſehr 
viel aus Bildern machte, pluͤnderte die Akropolis, 
wie er Delphi und Olympia gepluͤndert hatte; doch 
hatte Athen, und jeder von gedachten Orten, zu Pi“ 
nius Zeiten, nicht weniger als dreytauſend uͤbrig. 
Selbſt Pauſanias ſcheint hier durch die Vielheit fe 
ner Materie in Verlegenheit. Aber dieſer Schmaus 
der Sinnen, wenn ich den Ausdruck brauchen darf, iſt 
langſt weggeraͤumt und neu geworden, wie das Mahr 
chen eines Geſichts. Mit Bedauern ſieht der Zuſchauer 
die marmornen Ruinen mit armſeligen flachdachigen 
Hutten untermiſcht und zwiſchen Steinhaufen hervor!’ 
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gend, traurige Andenken eines edlern Volks, die aber 
doch, da ſie von der See ſichtbar ſind, fruͤher die Auf⸗ 
merkſamkeit auf das neue Athen ſolten gezogen haben. 
Diejenigen, die es nur fuͤr ein kleines Dorf ausgegeben, 
muͤßen in der That die Akropolis durch das verkehrte 
Ende ihrer Teleſkope angeſehen haben. 

Wenn man an die lange dazwiſchen verfloßene Rei⸗ 
he von Jahren denkt, und an die verſchiedenen Gluͤcks⸗ 
fälle, die Athen fahren muͤßen, ſo moͤgte man ſich 
wundern, daß Ein Stuͤck der alten Stadt der Zerftö« 
rung entgangen iſt, und die Stelle noch ſo vielen Stoff 
gelehrter Unterhaltung darbietet. Cicero ſagt vom 
Attikus, daß ihm das Andenken der großen Maͤn⸗ 
ver, die ſie hervorgebracht, mehr Vergnuͤgen gaͤbe, 
als die prächtigen Gebäude und die auserleſenen Werke 
alter Kunſt, von denen die Stadt zu ſeiner Zeit voll 
war. Der Reiſende braucht nicht ſo abgezogen zu den⸗ 
fen, um noch ſelbſt jezt Vergnügen in der Ben egi 
von Athen u ce 
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Neuntes Kapitel. 
Perikles — Von ſeinen Gebaͤuden — Eingang der 
Akropolis — Die Propylaͤen — Geſchichte des 
Baumeiſters — Der Siegestempel, oder der rechte 
Fluͤgel der Propylaͤen — Der linke Flügel — Ge⸗ 
genwaͤrtiger Zuſtand der Propylaͤen — Von dem 
Tempel — Unwißenheit der Tuͤrken und Griechen — 
Von dem linken Flügel — Die Propylaͤen in Ruß 
nen — Inſchrift auf einem Fußgeſtell. 


8 war das Gluͤck von Athen, daß es, im Flore 
feines Ruhms, feiner Herſchaft und feiner Ein 
fünfte, den Perikles hervorbrachte, einen Mann, der 
ſich durch die Größe feiner Ideen nicht mehr auszeich⸗ 
nete, als durch die Korrektheit ſeines Geſchmacks, und 
ſo beredt war, als er die Pracht liebte. Seine Feinde 
redeten einmal viel wider ſeine Tempel und Bilder, und 
verglichen die Stadt mit ihren Vergoldungen und Ma⸗ 
lereyen einer eitlen mit Kleinodien behangenen Frau; 
er nahm daher Gelegenheit zu zeigen, daß es Weisheit 
ſey, den Reichthum eines zum Kriege genug vorbere” 
teten Staates zu feiner Ausſchmuͤckung durch oͤffentliche 
Werke anzuwenden, die jede freye Kunſt aufmuntern, 
jede Hand in Bewegung ſezen, und Ueberfluß verbrei⸗ 
ten von dem Ackersmann bis auf den Kuͤnſtler, von 
dem Seefahrer bis auf den Kaufmann, indem die ganze 
Stadt zugleich beſchaͤftigt und unterhalten und verſche⸗ 
nert werde durch ſich ſelbſt. „Denkt ihr,“ ſprach er / 
„daß ich viel verwendet habe? — „Sehr viel!“ ant 
worteten einige. — „So ſey,“ verſezte er, „mein die 
„ganze Laſt, und mein die Ehre, meinen Namen den 
tze 25 „ Gebaͤu 
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„Gebäuden vorzuſezen, die für euch erbaut find.“ — 
Aber die Menge willigte nicht ein, und rief, er folle 
aus dem Schaz nehmen und nicht ſparen. 

Die Baumeiſter, deren Perikles ſich bediente, 
hatten alle moͤgliche Geſchicklichkeit, und Phidias war 
ihr Aufſeher. Die Meiſter in den verſchiedenen Zwei⸗ 
gen der Kunſt weteiferten, durch ihre Arbeit noch den 
Stoff zu uͤbertreffen. Mit. Größe der Verhaͤltniße 
ward unnachahmliche Form und Grazie gepaart. Die 
Kraft, womit alles angegriffen ward, vollendete in Ei⸗ 
ner Regierung, was die vereinte Anſtrengung von vie⸗ 
len zu ſeyn ſchien, und doch war jedes Gebaͤude ſo reif 
in Volkommenheit, als wenn man lange Zeit daruͤber 
zugebracht haͤtte. Plutarch verſichert, allein die Werke 
des Perikles bewieſen, daß das nicht Erdichtung ſey, 
was man von Hellas alter Macht und feinem Reich. 
thum erzaͤhle. In ihrem Karakter war eine ihnen ei⸗ 
gene und einzige Vortreflichkeit. Selbſt zu ſeiner Zeit 
behielten fie alle eigenthuͤmliche Schönheit, Eine ge⸗ 
wiße Friſchheit der Blume war auf ihnen, und erhielt 
ide Anſehen unverdorben, als befäßen fie einen nie wel⸗ 
kenden Geiſt und eine fürs Alter unempfindliche Seele. 
Man kan die Reſte einiger von dieſen Gebäuden in der 
Akropolis noch jezt nicht ohne Bewunderung anſehen. 

Die Akropolis hat gegenwaͤrtig, wie ehedem, 
nur einen einzigen Eingang. Der Weg hinauf geht 
duch Traverſen und uͤbelgearbeitete Werke, die mit Ka. 
"men bepflanzt find, aber ohne Lavetten und vernach⸗ 
laßt. Bey dem zweyten Thore iſt die Stelle des Sol⸗ 
daten, der die Wache hat, und mit uͤbergeſchlagenen 

unter Bedeckung ſizt, eine Pfeife raucht, oder 
Kaffee trinkt; um ihn ſizen feine Gefährten in gleicher 
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zu einer viel ſpaͤtern Zeit noch faſt in dem nemlichen Zu⸗ 
ſtande. Sie hatten zu der Zeit ein Dach von weißem 
Marmor, das, ſowohl wegen der Groͤße der Steine, 
als wegen der Schoͤnheit ihrer Anordnung, von keinem 
andern uͤbertroffen ward; und vor jedem Flügel ſtand 
eine Statue zu Pferde. 

Die Propylaͤen ſind nicht mehr der Eingang der 
Akropolis. Der Durchgang, der zwiſchen den Saͤulen 
in der Mitte war, iſt, faſt bis an ihre Kapitäler hinauf, 
ausgemaurt, und daruͤber ſteht eine Batterie mit Kar 
nonen. Der Weg ſchlaͤngelt ſich vor der Fronte des 
alten Gebaͤudes hin, und, wenn man zur Linken zwi⸗ 
ſchen Steinhaufen und ſchlechtem Gemaͤuer fortgeht, 
koͤmt man an den Hintertheil und zu den fünf Thuͤren. 
Die Erde außerhalb iſt, bis uͤber den zwey kleineren 
herauf, erhoͤht. Hier liegt, unter dem Gewoͤlbe und 
den Kanonen, ein Haufen großer Steine, die Truͤm⸗ 
mer des Daches. 

Da der Siegestempel auf einem abſchuͤßigen Felſen 
ſteht, fo iſt der Hintertheil und die Eine Seite nicht 
von dem neuen Walle verdeckt. Die Saͤulen der Vor⸗ 
derſeite ſind aufgemaurt, und man koͤmt, durch eine 
Oeffnung zur Seiten, innerhalb der Propyläen bin⸗ 
ein. Er ward von den Tuͤrken als ein Pulvermagazin 
gebraucht, bis 1656, wo der Bliz zuͤndete, und das 
Dach fortfuͤhrte, nebſt einem darauf gebauten Hauſe, 
das dem Offizier gehoͤrte, der in der Akropolis kom⸗ 
mandirte, und deßen ganze Familie, ein Mädchen aus 
genommen, umkam. Die Weiber des Aga wohn- 
ten nachher noch an dieſer Seite, jezt aber iſt ſie ver⸗ 
laßen und in Ruinen. 
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Die Zelle von dem Siegestempel, die von weißem 
Marmor, ſehr dick und ſtark verkittet iſt, bezeugt bins 
länglich, wie ſehr man Gewalt anwenden muͤßen ſie zu 
zerſtoͤren. Die Steine find an manchen Stellen wie 
auseinander getrieben und aus ihrer Lage geſprengt. 
Zwey von dieſen machen einen ſcharfen Winkel, von 
dem ſich die aͤußern Raͤnde beruͤhren, ohne einen Spalt 
zwiſchen ſich zu laßen, und, da das Lacht außen viel 
ſtaͤrker iſt, als das in dem innern Raum, welcher ein 
neues Dach hat und dunkel iſt, ſo wird der beruͤhrte 
Theil halb durchſichtig, und hatte den leeren Raum mit 
einer duͤſtern Farbe erleuchtet, die dem Bernſtein gleicht. 
Man bat uns dieſe außerordentliche Sache zu unterſu⸗ 
chen, die die Griechen als ein fortdauerndes Wunder 
betrachteten, und die Tuͤrken, die ſie nicht widerlegen 
konten, mit gleichem Erſtaunen anſahen. Wir fanden 
in dem Riß einige Kohlen, die auf einer irdenen Scher⸗ 
be dahin gebracht waren, um Weihrauch anzubrennen, 
wie wir glaubten, und auch ein Stuͤck Wachslicht, das 
wahrſcheinlich zu Ehren des Heiligen, der das Wunder 
verurſacht, angezuͤndet worden. Unſer Schweizer 
brachte ungluͤcklicher Weiſe fein eigen Licht zu weit hin⸗ 
ein, daß der Rauch den Marmor ſchwarz machte, wor⸗ 
auf das Wunder verſchwand. 

Das Gebaͤude dem Tempel gegenuͤber hat einem 
diereckigen hohen Thurm von gemeinem Mauerwerk zur 
Grundlage gedient. Die Saͤulen des Vordertheils 
find aufgemaurt, und man geht durch ein niedriges eis 
ſernes Thor ſeitwaͤrts hinein. Es wird gegenwärtig, 
als ein Gefängniß für Mißethaͤter gebraucht, war aber 
1676 ein Pulvermagazin. In der Mauer eines Wal⸗ 
les dabey finden ſich einige Fragmente von Pr. 
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Bildhauerarbeit, die Athener mit den Amazonen im 
Gefecht vorſtellend. Sie gehören zu dem Friis, der 
zu der Zeit noch ſtand. Im zweyten Jahrhundert, 
als Pauſanias lebte, waren viele der Gemälde durch 
Alter verdorben, viele aber noch uͤbrig, und der Inhalt 

meiſtens aus der Trojaniſchen Geſchichte genommen. 
Seit der Zelt ſind auch die eee davon vers 
ſchwunden. 

Der Giebel von dem Elan war, nach der 
Beſchreibung, fo wie der des gegenuͤberſtehenden Fluͤ⸗ 
gels, im Jahr 1676 noch vorhanden; aber man hatte 
auf jedes dieſer Gebaͤude einen viereckigen Thurm geſezt. 
Eine der Stufen an der Vorderſeite der Propylaͤen, fo 
wie die vier Saͤulen, ihr Gebaͤlk und der Giebel waren noch 
ganz. Die Halle, zu der die fünf Thuͤroͤfnungen gehörten, 
beſtand aus einem großen viereckigen Zimmer, mit Mar⸗ 
mortafeln bedeckt, die über zwey große marmorne Bal⸗ 
ken gelegt und von vier ſchoͤnen Saͤulen getragen wurden. 
Dieſe waren Joniſch; die Verhaͤltniße dieſer Ordnung 
paßten nemlich beßer zu der Abſicht, da fie Höher iſt 
als die Doriſche, die Urſache, warum man ſie gleich⸗ 
fals in dem Pronaos des Siegstempels vorgezogen. 
Das Dach der Propylaͤen, nachdem es uͤber zweytau⸗ 
ſend Jahre geſtanden, ward wahrſcheinlich 1687 von 
den Venezianern zerſtoͤrt, als fie die Burg von vorn 
beſchoßen, gluͤhende Feuerkugeln hineinwarfen, und ſie 
wegnahmen, obgleich ſie im folgenden Jahre ſie ſchon 
wieder den Tuͤrken uͤberlaßen muſten. Die aͤußern 
Mauern und eine Seite beſonders von dem Siegestem⸗ 
pel tragen noch jezt viele Spuren der veruͤbten Feind⸗ 
ee 


wo al g Pause 


— 61 
Panuſanias wuſte entweder nicht, oder wolte nicht 
wißen, wem zu Ehren die Statuen zu Pferde vor den 
Fluͤgeln der Propylaͤen errichtet waren. Eins von 
den Fußgeſtellen, das noch vorhanden iſt, kan dieſes 
Stilſchweigen erſezen. Das Ganze iſt vermaurt, die 
Vorderſeite ausgenommen, die ſehr von den Kanonen 
gelitten hat. An dieſer entdeckten meine Gefaͤhrten, 
als fie mit Zeichnen und Mefien befchäftigt waren, hoch 
über der Erde, einige Griechiſche Buchſtaben. Nach 
wiederholten Verſuchen, wobey mir ein Taſchenteleſkop 
große Dienste leiſtete, brachte ich die Inſchrift heraus, 
die ſich fo uͤberſezen ließe: „Das Volk hat dem 
Markus Agrippa, Sohne des Lueius, zum drit⸗ 
tenmale Konſul und Freunde Kajus, dieſe Sta⸗ 
tue errichtet.“ Das dritte Konſulat des Markus 
Agrippa fallt in das Jahr ſiebenhundert ſechs und zwan⸗ 
ig nach Erbauung der Stadt Rom ), als fein Amts- 
genoß, der bier angeführte Kajus, Kajus Caͤſar 
Oktavianus, zum ſiebenten male Konſul war, welcher 
don dem Roͤmiſchen Senate in dieſem merkwuͤrdigen 
Jahre mit dem Titel Auguſtus beehrt wurde. Die⸗ 
ſen Titel erhielt er nach dem ſechszehnten Februar. 
Das Konſulat fing mit den Kalenden, oder dem ers 
Ren Januar, an. Nun folgt, daß das Piedeſtal, 
wiſchen dieſem Tage und dem ſechszehnten des folgen ⸗ 
den Monats, oder ſpaͤcſtens, ehe die Nachricht von die⸗ 
ſer vorzůglichen und neuen Ehre nach Griechenland kam, 
ſeine Inſchrift erhalten. Denn nach der Zeit den Na⸗ 
men Auguſtus auszulaßen, waͤre beydes dem Kajus 
und dem Senat ein Schimpf geweſen. Beyde Freunde 
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waren vermutlich in dem Atheniſchen Dekrete verbun⸗ 
den, und, wie Agrippa die linke Seite einnahm, 
wenn man durch die Propylaͤen ging, ſo zierte Ka⸗ 
jus die rechte. Das Theater in dem Keramikus 
hieß eine zeitlang das Agrippeum, wahrſcheinlich dies 
ſem Agrippa zu Ehren. Kein Hund und keine Ziege 
durfte in die Propylaͤen kommen. 


Zehntes Kapitel. 


Das Parthenon — Statue der Minerva — Phidias — 
Die Statue nach Julian noch vorhanden — Zu wel 
cher Zeit ſie weggenommen — Wann der Tempel 
zerſtoͤrt worden — Beſchreibung wie er 1676 war — 
‚ii Gegenwaͤrtiger Zuſtand — Die Giebel — Audre 
8 eee Von Herrn s gezeichnet. 


De ade es der Akropolis war das Pas 
thenon, oder der große Minerventempel, ein 
uͤberaus edles und prachtvolles Gebaͤude. Die Perſer 
hatten den Tempel verbrant, der ſonſt die Stelle ein. 
nahm, und Hekatompedon hieß, weil er hundert Fuß 
ins Gevierte maß. Perikles und alle Athener ſtreb⸗ 
ten mit gleichem Eifer ihrer Schuzgoͤttin eine Wohnung 
zu verſchaffen, die an Größe und Glorie alles uͤbertraͤft. 
Kallikrates und Iktinus waren die Baumeiſter, und 
lezterer ſchrieb mit dem Karpion eine Abhandlung über 
das Werk. Es war von weißem Marmor, Doriſcher 
Ordnung, die Säulen geriffelt und ohne Baſen, ihre 
Zahl acht an der Vorderſeite, und uͤberdieß mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Skulptur geſchmuͤckt. An dem Vorder⸗ 
giebel ſah man die Geburt Minervens, und auf dem 
hinteren 
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hinteren ihren Streit über das Land mit dem Neptun. 
Die Laſtthiere, die das Baugeraͤth hinaufgebracht, 
wurden als heilig angeſehen, und mit Weyden belohnt, 
und eins, das freywillig den Zug angefuͤhrt hatte, ward 
lebenslang, frey von aller Arbeit, auf öffentliche 5 
ſten unterhalten. Dr 

Die Statue, die Phidias für dieſen Tempel ver⸗ 
ſertigte, war von Elfenbein, ſechs und zwanzig Ellen, 
oder neun und dreyßig Fuß hoch. Sie war mit kla⸗ 
tem Golde, deßen Werth ſich auf vier und vierzig Ta⸗ 
lente ) belief, und, auf Perikles Rath, fo bedeckt, daß 
man noͤtigen Fals das Gold abnehmen und waͤgen konte. 
Die Göttin war ſtehend vorgeſtellt, und ihr Kleid reichte 
binab bis auf den Boden. Auf ihrem Helm lag, ſtatt 
des Federbuſches, die Sphynx, und an den Seiten 
waren Greife. Der Meduſenkopf ſaß auf dem Bruſt⸗ 
fü... In einer Hand trug fie einen Speer, und hielt 
mit der andern ein Bild der Siegsgoͤttin, gegen vier 
Ellen hoch. Auf ihren Sandalen war das Gefecht der 
CEentauren und Lapither geſchnizt. Bey ihrem Speere 
war eine Schlange, in Anſpielung auf die Geſchichte 
des Erichtonius, und auf dem Fußgeſtell die Geburt 

der Pandora abgebildet. Die Sphynx, die Sieges 
gaͤttin und die Schlange wurden für ſehr wunderthaͤtig 
gehalten. Dieſes Bild ward im erſten Jahre der fies 
ben und achzigſten Olympiade **) aufgeftellt,- in welchem 


) Vierzig Talente, nach Serodot, auf dreyzehnmal 
das Gewicht in Silber angeſchlagen, machen über 
120,000 Pfund Sterling. 

J 430 Jahre vor Chriſti Geburt. perikles lebte nur 
drittehalb Jahre laͤnger. 
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der Peloponneſiſche Krieg feinen Anfang nahm. Dee 
Tyran Lachares raubte das Gold, als Demetrius 
Poliorcetes ihn zwang die Flucht zu nehmen. Der⸗ 
ſelbe Pluͤnderer riß auch die goldnen Schilde in der 
Akropolis herunter, und nahm die goldnen Bilder der 
Siegesgoͤttin und die koͤſtlichen Gefäße und den Schmuck 
mit ſich, die bey dem 8 Feſte gebraucht 
wurden. 

Man hatte dom Phidias als Bidhauer „ die 
Bemerkung gemacht, daß er beßer verſtuͤnde Götter 
vorzuſtellen, als Menſchen; ein kurzes Lob, das einen 
ganzen Panegyrikus in ſich faßt. Die Minerva zu 
Athen und die Statue des Jupiters zu Olympia, 
die er nach der Zeit verfertigte, ſezten ihn, in Eifen- 
bein, weit über alle Nebenbulerey weg. in folder 
Künftler verdiente edel behandelt zu werden; aber Phi: 
dias hatte Feinde, wie ſein Goͤnner. Er batte in dem 
Schilde der Minerva eine ſchoͤne Figur des Perikles; 

ohne deßen Wißen, als im Gefecht mit einer Amazone 
begriffen, „angebracht; das Geſicht war halb verſteckt, 
und eine davor gehaltene Hand mit dem Speere ſchien, 
als wolle fe verhüten, daß man die Aehnlichkeit nicht 
bemerke. Die Entdeckung dieſes und feines eignen 
Bildes dermachte viel Neid und Gerede. Phidias 
hatte ſich als einen alten Mann mit kahlem Kopfe vor⸗ 
geſtellt, der einen ſchweren Stein mit den Haͤnden in 
die Hoͤhe hob; und dieſe Figur, die gleichſam das 
Ganze zufammenbielt, konte nicht weggenommen wer 
den, ohne daß es auseinander fiel. Er ward ange⸗ 
klagt, als hätte er etwas Elfenbein untergeſchlagen, 
indem er mehr für die Schuppen der Schlange ange⸗ 
ſezt, als dazu verbraucht worden. Er floh nach Pr 
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und ward von dem Volk erſchlagen, um ihren Jupiter 
vor einem Nebenbuler zu ſichern. * . 
Minerva war zu lang in dem Beſiz von Athen 
geweſen, und ihre Herſchaft daſelbſt zu feſt gegründer, 
als daß ſie ſich leichtlich haͤtte vertreiben laßen. Die 
Partheylichkeit Konſtantins des Großen für die 
Stadt hemte wahrſcheinlich die Flut der Religionsver. 
beßerung, und erhielt der Schuzgoͤttin und ihren Gott⸗ 
heiten uberhaupt ihre heiligen Laͤndereyen und Einfünfte, 
ihre Tempel und alten Gebräuche. Der Kaiſer Julian 
erinnert in einem Briefe die Athener, wie er, berufen 
von dem Konſtantius, dem Zerſtoͤrer feines Ges 
ſchlechts, an einen mit Feinden angefuͤllten Hof, fie 
wider Willen verlaßen habe, reichliche Thraͤnen ver⸗ 
gießend, welches viele von ihnen bezeugen koͤnten, feine 
Hand ausſtreckend nach der Akropolis, und Miner⸗ 
den anrufend, daß fie ihn ſchuͤze und erhalte; und er 
bejeuge, fie habe ihren Diener nicht verlaßen noch auf _ 
gegeben, wie es ſich deutlich geoffenbaret, ſondern ſey 
immer feine Fuͤhrerin gervefen und habe ihn begleitet mit 
geln, die ſie aus Sonne und Mond genommen. 
G hatte feinen Bart ſcheren, und, auf Konſtantius 
Deſehl, den philoſophiſchen Mantel zurücklaßen müßen. 
Julian ward in einen Höfling und Soldaten verwan⸗ 
delt, behielt aber ſeine Liebe für Athen und Miner⸗ 
den, der er jeden Morgen in ſeiner Kammer opferte. 
Der Redner Elbanius gab feine eigne Meynung, als 
er von ihm bezeugte, daß er keine feiner Unternehmun⸗ 
gen ohne die Atheniſche Goͤttin zu Ende gebracht, und 
fe immer zu. feinem Rath und Beyſtand gehabt habe. 
erva behauptete unter ſeinen Nachfolgern, Valen⸗ 
lan und Valens, ihre Stelle in der Akropolis. 
. Alarich 
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Alarich und feine Gothen ſcheinen zu Athen erſt 
völlig das Heidenthum ausgerottet zu haben. Zwar er⸗ 
zaͤhlt ein 1 Geſchichtſchreiber *) dieſer Barbar fen, ber 
feinem Einbruch in Griechenland, durch die Enge von 
Thermopplä, nach Athen geeilt, und habe da leid 
tes Spiel zu finden geglaubt, weil er die Gemeinſchaſt 
mit dem Pir aͤus abſchneiden konte, und die Stadt zu 
groß war, um von ihren Einwohnern vertheidigt zu 
werden; aber bey ſeiner Annaͤherung habe er Miner⸗ 
ven auf den Zinnen geſehn, bewafnet und wie im Be 
grif einen Ausfall zu thun, nebſt ihr den Achilles vor 
der Mauer ſtehend und fuͤrchterlich, wie ihn Homet 
beſchreibt, als er, nach Patroklus Tode, ſich den 
Trojanern zeigte; Alarich, durch ſolche Erſcheinungen 
in Schrecken geſezt, habe Unterhandlungen gepflogen, 
und ſey mit einem kleinen Haufen in die Stadt gekom⸗ 
men, ins Bad gefuͤhrt, von den Vornehmſten bewir⸗ 
tet und mit koͤſtlichen Geſchenken entlaßen worden; habe 
dann ſein Heer bis an den Iſthmus zurückgeführt und 
Athen und Attika ungepluͤndert gelaßen. Allein dieß 
iſt die Erzählung eines fur den Ruhm ſeiner gefallenen 
Goͤttin eifernden Heiden, und es iſt ausgemacht, daß 
Athen mit den andern Städten Griechenlands gelitten 
babe. Das maͤchtige und angebetete Idol der M 
nerva iſt wahrſcheinlich zu dieſer Zeit von dem algemei⸗ 
nen Pluͤnderer vernichtet worden, der alle Bilder der 
Götter zerftörte, unbekuͤmmert, ob fie vom Himmel ſtam⸗ 
ten, oder von der Meiſterhand des Phidias waͤren. 

Auch nachdem es das Bild der Göttin verloten 
bea, blieb das ere. noch viele ee 
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ganz. Die Chriſten ſchufen es zur Kirche um, die 
Muhammedaner zu einer Moskee. Es komt in Cru⸗ 
ſius Briefen vor, und wird unrecht das Pantheon 
und der Tempel des unbekanten Gottes genant. 
Als die Venezianer unter Koͤnigsmark 1687 die 
Akropolis belagerten, zerſtoͤrte eine Bombe das Dach, 
und zuͤndete Pulver, wodurch das ganze Gebaͤude ſehr 
beſchaͤdigt ward. Man ſieht noch in dem zerſprunge⸗ 
nen Fußboden die Stelle, wo ſie heruntergefallen. 
Dieß war die traurige Vorläuferin fernerer Berwüftung, 
da die Tuͤrken die Steine abbrachen und zu einer neuen 
Moskee anwendeten, die innerhalb der Truͤmmer ſteht, 
oder zur Ausbeßerung ihrer Häufer und der Feſtungs⸗ 
mauern. Der ungeheure Haufen maͤchtiger Bauſtuͤcke, 
der da lag, iſt ſchon ſehr geſchmolzen, und das ganze 
Gebäude wird nach und nach abgebrochen werden und 
verſchwinden. un g vr. 
Im Jahre 1676, bezeugen Wehler und Spon, 
war der Minerventempel ohne Vergleich die ſchoͤnſte 
Moskee in der Welt. Die Griechen hatten ihn durch 
einen halbzirkelfoͤrmigen Anbau an dem einen Ende zu 
ihrem Gottesdienſt eingerichtet. Dieſer Plaz war für 
den heiligen Tiſch beſtimt und hatte ein Fenſter. Vor⸗ 
ber nemlich fiel das licht nur durch die Thüͤre hinein, 
da die Heiden bey ihren Gebräuchen die Dunkelheit vor 
ga außer an hohen Feſten, wo fie einer prächtigen 
tleuchtung Plaz machen muſte. Aus dieſer Urſache 
vermutlich findet man ihre Tempel groͤſtentheils inwen 
dig einfach und unausgeſchmuͤckt. In die Mauer. uns 
ter dem Fenſter waren einige Stucke von dem Steine 
Pbengites eingeſezt, welches eine zu Nero's Zeiten in 
appadozien entdeckte Marmorart war und fo durch⸗ 
a Ea ſichtig, 
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ſichtig, daß dieſer daraus der Fortuna einen Tempel 
erbaute, der auch bey verſchloßenen Thuͤren inwendig 
hell war. Dieſe Stuͤcke waren durchloͤchert und das 
einfallende Licht hatte einen roͤthlichen oder gelblichen 
Schein. An der Decke dieſes angebauten Chores fa) 
man ein Bild der Panagia, oder Jungfrau Maria, 
in Mußivarbeit, nebſt zweyen Jaſpisſaͤulen zu dem Gr 
länder (Ikreen) gehörig,' das dieſen Theil von dem 
Schiffe abgeſondert hatte, und in dem Chore einen Him⸗ 
mel von vier Porphyrpfeilern mit Korinthiſchen Kapi 
taͤlern aus weißem Marmor getragen, unter welchem 
der Tiſch geweſen war. Hinter demſelben, unter dem 
Fenſter, ſtand ein marmorner Stul für den Erzbiſchof, 
und auch ein Pult, das auf vier kleinen Pfeilern in der 
Mittelnavate (middle aile) ſtand. Die Türfen hatten 
die Wände uͤbertuͤncht, um die Heiligenbilder und ar 
dre Malereyen auszuloͤſchen, mit denen die Griechen 
ihre Kirchen zu zieren pflegen, und hatten an der Seitt 
zur Rechten ein Pult für ihren Iman, oder Vorleſer, 
errichtet. Das Dach war in viereckige Felder abge 
theilt, die Steine mußiv und einige heruntergefallen. 
Sechs Säulen hatten es in dem Pronaos unterfrüf, 
aber die Stelle der einen nahm zu der Zeit ein unſoͤrm⸗ 
lich aufgemauerter Steinhaufen ein, da die Türken ſich 
nicht im Stande geſehen hatten, die Luͤcke wuͤrdiger aue⸗ 
zufuͤlen. Die Decke des Naos ward von Säulenftel 
lungen getragen, die vor der Thuͤre hin und an den ber 
den Seiten wegliefen, und unten aus zwey und zwan⸗ 
zig, oben aus drey und zwanzig, Pfeilern beſtanden. 
Der einzele nemlich ſtand über dem Eingang, der auf 
dieſe Art weit und ungehindert blieb. In der Halle 
hingen etliche Samıpen, deren man ſich in der Most 
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zu der Zeit bediente, wenn die Muhammedaner ſich vor 
Tagesanbruch verſammeln, oder um den Minarethurm 
damit zu behaͤngen, wie es während ihres Ramazans, 
oder der Faſtenzeit, üblich iſt. 

Man ſtellt ſich nicht leicht einen mehr in die Augen 
fallenden Anblick vor, als das Parthenon, ob es gleich 
jezt nichts iſt als eine bloße Trümmer, Die Saͤulen 
in dem Naos find alle nicht mehr da, aber man ſieht 
noch die Zirkel in dem Fußboden, nach denen ſich die 
Arbeitsleute bey ihrer Aufſtellung gerichtet, und am 
zußerſten Ende geht eine Grube gerade durch, wie für 
eine der Abtheilungen der Zelle. Der chriſtliche Anbau 

iſt zetſtoͤt, und aus dem Schutt der Decke leſen die 
Türkiſchen Buben die Stückchen von verſchiedenen Far⸗ 
ben auf, aus welchen das Mußivbild zuſammengeſezt 
war. Man ſagte uns zu Smyrna, daß dieſe Sub⸗ 
ſtanz Politur annehme und in Schnallen gefaßt werde. 
Die Zelle iſt fat halb verwuͤſtet, und in den Saͤulen, 
die fie umgaben, gegen die Mitte, eine große Lucke. 
An den Wänden ſieht man einige Spuren der Malereyen. 
Vor der Halle befindet ſich ein in den Felſen gehauener 
„der die Tuͤrken mit Waßer zu den bey ihrem 

Einfeite in die Moskee üblichen Reinigungen verſieht. 
In derſelben linker Hand findet man den Schutt des 
gemaurten Pfeilers, der die Stelle der Säule erſezen ſolte, 
und zur Rechten eine Treppe, die hinaus auf die Architrave 
führt, und ein Paar Marmore mit Inſchriſten enthält, 
ber ſo ausgeſchlißen, daß fie nicht mehr zu lesen find. 
Sie gehörte zu dem Minarethurm, der abgebrochen iſt. 

Die Reiſenden, denen wir die Beſchreibung der 
Moskee verdanken, haben auch eine Nachricht von der 
zu ihrer Zeit an dem Vordertheil noch vorhandenen 
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Skulptur hinterlaßen. In der Mitte des Giebels füh 
man einen baͤrtigen Jupiter mit majeſtaͤtiſcher Miene, 
ſtehend und nackend. Der rechte Arm war zerbrochen. 
Vermutlich hielt er den Donnerkeil in dieſer Hand, und 
der Adler ſtand zwiſchen feinen Fuͤßen. Zu feiner Red 
ten war eine bis an die Mitte des Beins bekleidete Fi: 
gur, wahrſcheinlich der Siegesgoͤttin; Kopf und Arme 
fehlten. Dieſe fuͤhrte die Pferde *) eines Wagens, in 
welchem Minerva ſaß, jung, unbewafnet, ohne Helm, 
und ihr Kopf wie der der Venus geſchmuͤckt. Die 
edle Hize und der lebendige Geiſt, der aus dieſen him⸗ 
liſchen Pferden athmete, verrieth die Hand eines Met 
ſters, edel und kuͤhn wie ein Phidias, oder Prapiteled, 
Hinter der Minerva erblickte man eine weibliche Figur 
ohne Kopf, in ſizender Stellung und ein Kind in ihrem 
Schooße. Und in dieſem Winkel des Giebels befand ſich 
auch der Kaiſer Hadrian, den Arm um die Sabina ge⸗ 
ſchlagen; beyde neigten ſich, und ſchienen Minerven mit 
Vergnügen zu betrachten. An der linken Seite Jupi⸗ 
ters waren fünf bis ſechs verſtuͤmmelte Körper, die 
Verſamlung der Götter voll zu machen, in die er fie ein⸗ 
fuͤhrte. Dieſe Figuren waren alle wunderherlich gear⸗ 
beitet, und ſchienen in Lebensgroͤße. Ohne Zweifel 
ſezten die Athener den Hadrian und feine Gemahlin, 
als ihre Wohlthaͤter, unter die marmornen Götter des 
Giebels. Beyde muͤßen als ſolche angeſehen werden, 
die nach der Hand in die erſte Geſelſchaft gekommen, 
und vielleicht hat man nur ihre Köpfe auf Ruͤmpfe ge 
ſezt, die ſonſt andre vorſtellten. Sie nehmen noch Ih 
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ten Winkel ein, und ſind leicht zu erkennen, obgleich 
auch ſie gelitten haben. Die uͤbrigen Statuen ſind ver⸗ 
unſtaltet, weggenommen, oder herabgefallen. Moro⸗ 
fini ſuchte Venedig mit den Spolien Athens zu bereis 
chern, und durch einen Verſuch die vornehmſte Gruppe 
herunterzunehmen hat er ihren Untergang beſchleunigt. 
Auf dem andern Giebel ſind ein Paar ſchoͤn gearbeitete 
Köpfe von Seepferden, und etliche verſtuͤmmelte Figu⸗ 
ten, und an der Architrave unter ihnen Spuren der 
Stellen, wo man die Geſchenke, vielleicht die goldnen 
Schilde, feſt machte und Blumenbaͤnder bey feyerlichen 
Gelegenheiten aufhing, wenn der Tempel ausgeſchmuͤckt 
war, die Verehrer der Goͤttin zu empfangen. 
Es iſt nicht genug zu bedauern, daß fo viel vortref⸗ 
liche Skulptur, als noch an dieſem Gebäude vorhanden 
iſt, durch unwißende Verachtung oder brutale Gewalt, 
gleichſam vor der Zeit zu Grunde gehen muß. Sehr 
diele ausgehauene Steine ſind verſchwunden, und bey 
vielen andern, die noch in wuͤſten Haufen zufammen« 
liegen, erregte die Barbarey, mit der man ſie taͤglich 
lerſtöͤrt, unſern Unwillen. Außer den beyden Giebeln 
waren alle Zwiſchentiefen (Metopes) mit großen Figu⸗ 
ren in hoch erhobener Arbeit (alto relievo) geziert, von 
welchen verſchiedene an der Seite nach dem Hymettus 
zu noch faſt ganz ſind. Dieſe fallen nicht wenig 75 
zumal wenn man ſie im gehoͤrigen Verhaͤltniß von Licht 
und Schatten ſieht, und die Sonne hinter dem Berg 
aufgeht. Sie ftellen vor, was auf den Sandalen der 
Minerva ſtand, den Streit der Centauren und Lapi⸗ 
ther. An dem Friis der Zelle war ein feyerliches Opfer 
der Minerva in halberhobener Arbeit ausgehauen; von 
dieſem find noch hundert und ſiebzig Fuß groͤſtentheils 
E 4 ganz 
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ganz wohl erhalten, und wird ein Aufzug zu Pferde dar 
auf vorgeſtellt. Auf zweyen herabgefallenen Steinen 
befinden ſich Stiere als Schlachtopfer geführt, Auf 
einem andern, der vierzehn Fuß lang iſt, erblickt man 
die Jungfrauen, die Kanephoren hießen, und bey 
den Umgaͤngen die beiligen Koͤrbe auf ihren Koͤpfen 
und in den Haͤnden jede eine Fackel trugen, nebſt andern 
Figuren, unter welchen eine ehrwuͤrddige Perſon mit ie 
nem Barte iſt, die in einem großen, zum Theil von 
einem Knaben getragenen, Buche lieſt. Dieſes Stüd, 
das gegenwärtig in der Mauer der Burg befeftigt ill, 
hat wahrſcheinlich ſonſt in der Mitte der Hinterfronte 
von der Zelle ſeinen Plaz gehabt. Das vorgeſtellte 
Opfer war vermutlich dasjenige, welches die Atheniſche 
Reuterey zu beſtimten Zeiten brachte, und vielleicht it 
lezterwaͤhnte Figur der Herold, der fuͤr das Wohl der 
Athener und Platäͤenſer betet, wie zum Andenken ib 
rer beyderſeitigen Tapferkeit bey Marathon zu geſche 
hen pflegte. 

Der Markis von Nointell, der im Jahre 1672 
Franzoͤſiſcher Botſchaſter bey der Pforte war, hat den 
Friis durch einen Maler zeichnen laßen; aber ſein 
Zeichnungen, die Arbeit von einigen Monaten, mil 
ſen ſehr unvolkommen geweſen ſeyn, da ſie von un⸗ 
ten und ohne Geruͤſt gemacht waren, und der Zeich⸗ 
ner immer die Augen aufwaͤrts richten muſte. Herr 
Pars wendete viel laͤngere Zeit auf dieſe Arbeit und 
vollendete fie mit Fleiß, Treue und Mut. Sein Pr 
ſten war gemeinlich auf der Architrave der Saͤulenſtel⸗ 
lung, viele Fuß über der Erde, wo er Windſtoͤßen und 
Zufaͤllen im Auf und Abſteigen ausgeſezt war. Ver⸗ 
ſchiedne Türken waren unzufrieden und andre * 
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weil er uͤber ihre Haͤuſer wegſah und ſie noͤtigte, ihre 
Weiber einzuſchließen, oder anderswohin zu bringen, 
damit ſie von einer ſo hohen Stelle nicht geſehen wuͤrden. 
Außer Ausſichten und andern Skulpturen zeichnete er 
hundert ſechs und neunzig Fuß een Arbeit in 
der mae, 


Elſtes Kapitel. 


don dem Erechtheum — Tempel des Neptuns — 
Tempel der Minerva Polias — Geſchichte der Pan⸗ 
droſos — Gegenwaͤrtiger Zuſtand der Tempel des 
Neptuns und der Minerva — Von dem Pandros 
ſeum — Geſchaͤft der Jungfrauen, die ee 
hießen — Bilder der Minerva — Der eee 
Juſchriften. 5 


ir kommen nun auf den Klumpen von Ruinen an 
der Nordfeite des Parthenons, der das Erech · 
theum enthalt, und den Tempel der Wandrosza Ce⸗ 
krops Tochter. 
Neptun und Minerva, ſonſt Feinbfelige Gott⸗ 
iten, waren die gemeinſchaftlichen und friedfertigen 
des Erechtheum, in welchem ſich ein Altar 
der Vergeßenheit befand. Das Gebäude war zwie⸗ 
fach und eine Scheidewand theilte es in zwey Tempel, 
die nach verſchiedenen Seiten ſahen. Einer war der 
Tempel des Neptunus Erechtheus, der andre der 
nerva Polias. In leztern ging man durch eine 
viereckige Halle, die vermittelft eines marmornen Ge⸗ 
länders (fkreen) mit ihm zuſammenhing, und nach 
den Propyläen ſieht. Die org der Bel war 15 
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ker Hand, und an dem aͤußerſten Ende des Durchgangs 
führte eine Thuͤre in das Pandroſeum hinab, das dat: 
an ftieß. 
Vor dem Tempel des Neptunus Erechtheus 
ſtand ein Altar Jupiters des Höchften, auf welchem 
nichts geopfert ward, was Leben hatte, und nur Kuchen 
ohne Wein. In demſelben war der Altar des Nep⸗ 
tunus und Erechtheus, und zwey andre dem Vulkan 
und einem Heroen, Namens Butes, gewidmet, der 
die Prieſterſchaft auf feine Nachkommen gebracht hatte, 
die Butaden genant wurden. Die Waͤnde waren mit 
Gemälden von dieſem erhabenen Geſchlecht geſchmuͤckt, 
aus welchem auch die Prieſterin der Minerva Polias 
genommen ward. Man erzaͤhlte, daß Neptun den 
Brunnen Salzwaßers und die Figur eines Tridenten in 
dem Felſen zum Andenken ſeines Streites um das Land 
hervorgebracht habe. Der erſte, bemerkt Pauſanias 
war kein großes Wunder, denn man fand mitten im 
Lande andre Brunnen von gleicher Natur, aber in die 
ſem hoͤrte man, wenn ein Suͤdwind blies, das Ge⸗ 
585 von Wellen. 
Der Tempel der Minerva Polias war von ganz 
Attika der Göttin geweiht, und im Beſiz von der dl 
teſten Statue derſelben. Die Demoi, oder Landſtaͤdte, 
hatten andre Gottheiten, aber deßwegen war ihr Eifer 
fur ſie um nichts geringer. Das Bild, das fie in die 
Akropolis ſezten, welches damals die Stadt war, ward 
in fpätern Zeiten nicht allein für hoͤchſtheilig gehalten, 
ſondern man glaubte auch, es ſey unter der Regierung 
des Erichthonius vom Himmel herabgefallen. Eine 
große Schlange beſchuͤzte dieſes Bild, der regelmäßig ge 
opferte Kuchen mit Honig zur Nahrung . 
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Dieſes göttliche Gefchöpf war von großer Klugheit und 
erreichte ein außerordentliches Alter. Es verließ weis⸗ 
lich den Tempel, als er in Gefahr vor den Medern war, 
und ſol im zweyten Jahrhunderte noch gelebt haben. 
Vor der Statue war eine Eule und eine goldene Lampe. 
Dieſe brante Tag und Macht. Sie war die Arbeit ei⸗ 
nes geſchickten Kuͤnſtlers, des Kallimachus, und 
brauchte jahrlich nur einmal mit Oel angefüllt zu werden. 
Ein eherner Palmbaum, der bis an das Dach reichte, 
nahm den Rauch auf. Ariſtion hatte, unterdeß er 
dom Sylla belagert ward, die heilige Flamme ausge⸗ 
hen laßen, und man verabſcheute ihn wegen dieſer ſel⸗ 
ner Gottloſigkeit. Der Oelbaum, den Minerva zu. 
erſt hervorgebracht haben ſolte, ward in dieſem Tempel 
aufbewahrt. Als die Meder Feuer in der Akropolis 
anlegten, ward er verzehrt; aber man behauptete, ihn 
den folgenden Tag eine Elle hoch wieder aufgeſchoßen 
gefunden zu haben. Er ward niedrig vor Alter und 
krum, aber fuͤr ſehr heilig gehalten. Die Prieſterin 
der Minerva durfte den neuen Kaͤs von Attika nicht 
eßen, und, unter ihren andern Einfünften, war ein 
Maaß Weizen und ein Maaß Gerſten für jede Geburt 
und jedes Begraͤbniß. Unter der Archontſchaft des 
Kalllas *), vier und zwanzig Jahre nach Perikles 
Tode, ging diefer Tempel wieder in Rauch auf. Nahe 
y demſelben zeigte man das Grab des Cekrops und 
inwendig war Erechtheus begraben. u 
Die Mythologie von Athen erzählte, daß Mi⸗ 
netva der Aglauros, Herſe und Pandroſos 5 


>) 404 vor Chriſti Geburt. peritles ſtarb an der peſt 
im vierten Jahre der ſieben und achzigſten Olympiade. 
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Kiſte anvertraut, welche nicht zu oͤffnen ſie ihnen aufs 
ſtrengſte einfchärfte. Sie enthielt das Kind Erech⸗ 
theus, oder Erichthonius, den Sohn des Vulkans 
und der Erde, von einer Schlange geſchuͤzt. Die bey⸗ 
den aͤlteren Schweſtern konten der Neugierde nicht wi⸗ 
derſtehen und übertraten den Befehl. Die Göttin war 
nach Pallene gegangen, um einen Berg zu ſuchen, in 
der Abſicht den Eingang der Akropolis damit zu ſperren. 
Eine geſchaͤftige Kraͤhe kam ihr auf dem Ruͤckweg ent: 
gegen, und erzaͤhlte ihr was ſich zugetragen, worauf 
ſie den Berg fallen ließ, der nachher Lykabettus ge 
nant ward, und, unzufrieden mit der dienſtfertigen 
Plauderin, befahl, daß keine Kraͤhe je wider die Akro⸗ 
polis beſuchen ſolle. Die ſchuldigen Schweſtern ver⸗ 
fielen in Raſerey und ftürzten ſich einen der Abſchuͤße 
hinunter. Pandroſos erhielt die Ehre von heiligen 
Gebraͤuchen und Myſterien. Man verband fie mit der 
Minerva; und ward der Göttin eine junge Kuh ge 
opfert, fo that man ein Schaf für Pandroſos hinzu. 
Homer ſpielt auf dieſe Geſchichte an, und gedenkt des 
Tempels der Minerva, und der Opfer von Stieren 
und jungen Schafen, die die Athener ihr jährlich brach⸗ 
ten. Kraͤhen, wie ich oft bemerkt habe, fliegen um 
den Selfen herum, ohne ſich bis an die Spize zu erhe⸗ 
ben, und Lukrez verſichert, daß ſelbſt nicht das Rau⸗ 
chen der Altaͤre, wo fie Nahrung ſich verſprechen durf“ 
ten, fie hinauf bringen koͤnne, welches er ſehr vernuͤnſ⸗ 
tig nicht der Furcht vor Minerva, wie die Griechi⸗ 
ſchen Dichter ſangen, ſondern der Natur des Orts zu⸗ 

fehreibt. 
Die Trümmer des Erechtheum ift von weißem 
Marmor; die architeftonifhen W ſind = 

trefli 
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treflich gearbeitet und überaus merkwuͤrdig. Die Saͤu⸗ 
len des Vordertheils von dem Tempel ſtehen noch nebſt 
der Architrave, eben ſo wie der Schirm (fkreen) und 
die Halle der Minerva Polias, nebſt einem Stuͤcke der 
Zelle, die noch Spuren der Scheidewand zeigt. Die 
Ordnung iſt Joniſch. Ein von dem Alten Attika als 
heilig im hoͤchſten Grade verehrtes Gebäude war 1676 
die Wohnung einer Tuͤrkiſchen Familie, und iſt gegen⸗ 
wärtig wuͤſt und verlaßen. Aber viele ſchwere Steine 
und ein Haufen Schuttes müften erſt weggeraͤumt wer« 
den, ehe man zu dem Brunnen und Tridenten kommen 
konte. Den erſten würde man wenigſtens, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, noch finden. Die Halle wird als 
ein Pulvermagazin gebraucht; wir erhielten aber Er⸗ 
laubniß zu graben und die Außenſeite zu unterſuchen. 
Die Thuͤröffnung des Veſtibulum iſt ausgemaurt, und 
die Erde geht faſt bis an das Oberſte der Thuͤroͤffnung 
des Pandroſeum hinauf. Bey der Halle iſt eine 
Batterie, die die Stadt kommandirt, von welcher ein 
angenehmes Gemurmel herauf ſtieg. Die Türken 

von ihr, wenn ſie den Anfang des Ramazan 
und des Bairams ankuͤndigen wollen, und bey an⸗ 
dem feyerfichen Gelegenheiten. 8 
Das Pandroſeum ift ein kleines, aber ſehr fon’ 
derbares Gebaͤude, von welchem man durch Beſchrel⸗ 
bung keine hinreichende Idee machen kan. Das Ge⸗ 
bak wird von Weibern getragen, die Karyatiden 
beißen. Ihre Geſchichte wird auf folgende Art erzähle; 
Als die Griechen aus dem Perſiſchen Kriege ſieghaft zu⸗ 
Uckeheten, zerſtärten fie gemeinſchaftich Katya, eine 
Sadt des Peloponneſus, die den algemeinen Feind 
begünstigt Harte, Sie ließen die Männer ie die 
vo linge 


Klinge ſpringen und führten die Weiber in Gefangen. 
ſchaft, und zwangen ſie ihre vorige Kleidung und ihren 
Schmuck in der Sklaverey zu tragen. Um das An⸗ 
denken ihrer Strafe zu erhalten, ſtellten fie die Bau 
meiſter der Zeit, wie in dieſem Behſpiele, mit einer 
Laſt auf dem Kopfe vor, nach welcher die eine Hand 
greift, indeß die andre an der Seite herabhaͤnge. Die 
Anzahl der Figuren war ſechs, und alle ſahen nach dem 
Parthenon. Die vier von dem Vordertheil, nebſt 
der nach den Propplaͤen zu, waren noch vorhanden, 
aber verſtuͤmmelt und die Geſichter mit Farbe beſtrichen. 
Der Boden geht faſt bis ‚über. das Baſement hinauf, 
auf welchem ſie ſtehen. Dieſer Tempel war offen, oder 
vergittert zwiſchen. den Statuen, und in demſelben br 
fand ſich auch ein alter krumgewordner Oelbaum, mit 
einem Altar des Jupiter Herceus darunter. Die 
Propylaͤen liegen faſt in einer Linie mit dem Plaz, der 
ſie von dem Parthenon abſondert; welche Sage unter 
andern Wirkungen auch die hatte, daß diejenigen, fo 
von dem Eingang der Akropolis dahin gingen, die 
Fronte und Seite des leztern Gebäudes, a gleicher 
Zeit ſahen un en nn: 

Die Gottheiten der Akropolis been eine Menge 
von verſchiedenen Beamten und Unterbedienten, deren 
Wohnungen ‚in; der, Nähe: ihrer Tempel waren. Ber 
ſonders lebten, in geringer Entfernung von dem Tem» 
pel der Minerva Polias, zwey Jungfrauen, die Ka⸗ 
nephoren hießen, ſich eine Weile bey der Goͤttin aufe 
hielten, und, wenn die Zeit ihres Feſtes herankam, 
auf folgende Art zur Macht ihren Dienſt verrichteten 
Sie ſezten etwas, fie wuſten felbft nicht was, auf Ihen 
Kopf, das fie von der Prieſterin empfingen, Wale 


78 | ,— 


> 79 


fals vorgab, daß fie es nicht wiße, und gingen damit 
hinab in einen unterirdiſchen Gang der Stadt, nicht weit 
von dem Tempel der Venus in den Gaͤrten, wo ſie 
eine geheimnißvolle Laſt mit der andern vertauſchten, 
und wieder nach der Akropolis zuruͤckkehrten. Dann 
wurden ſie entlaßen und zwey andre Jungfrauen an ih⸗ 
rer Stelle angenommen. Pauſanias wunderte ſich 
ſehr uͤber dieſe Gewonheit. Eine dieſer Jungfrauen 
ward, nach ihrer Entlaßung, von dem Rath und dem 
Volke mit einer Statue beehrt, wie aus einer Inſchrift 
erhellt, die in der Stadt befindlich iſt. Die Hauser 
waren vermutlich in regelmaͤßige Straßen geordnet, 
die auf die Tempel zu fuͤhrten, wo nun nichts zu ſehen 
iſt, als elende Hütten, enge Gaͤßchen, Mauern und 
Schutt. Der Fels iſt an vielen Stellen uneben und 
entbloͤßt, oder in Stufen gehauen, vielleicht um ein 
Marmorpflaſter, oder den Grund eines Gebäudes dar⸗ 
auf zu legen. 1 e Nes! 1 5229 
Außer der Statue der Minerva Polias, die von 
Daholz war, und der in dem Parthenon, hatte die 
Akropolis noch eine dritte, die von Erz und ſo groß 
war, daß man die Spize des Speers und den Helm⸗ 
von Sunium ſah. Es war ein Opfer von ei⸗ 
zem Zehntheil der zu Marathon gemachten Beute, und 
Phidias batte fie verfertigt. Noch zu Arkadius und 
dnorius Zeiten war es vorhanden, und Minerva fol 
dem Alarich erſchienen ſeyn, wie ſie in dieſer Statue vor« 
geftelle- war. Auch entgingen einige Bilder von ihr den 
Aammen, als Per xes die Akropolis in Brand ſteckte. 
Viefe waren noch im zweyten Jahrhundert ganz, aber un⸗ 
dewonlich ſchwarz und von Alter zerfallend. Die Tempel 

eurhielten zu dieſer Zeit viele unſchaͤzbare Aae 
u 
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Zu Anfang des Peloponneſiſchen Krieges redete Pe 
rikles vor dem Volke, um ihm Mut zu machen, von 
dem bluͤhenden Zuſtande der Republik, und von den 
Reichthuͤmern der Akropolis an gepraͤgtem Gelde, 
Gold und Silber, an oͤffentlichen und Privatgeſchenken, 
heiligem Geraͤthe, den Spolien der Meder, und der⸗ 
gleichen, nicht zu gedenken der vierzig Talente, die im 
Notfalle von der Minerva zu entlehnen ſtuͤnden. Der 
Schaz war in dem Opiſthodomos, oder Hintertheile 
des Parthenon“), aufbewahrt, wo die Athener nach 
der Zeit dem Demetrius Poliorcetes eine Wohnung 
einraͤnmten. Die koͤſtlichen Beſizthuͤmer der Minerva 
und der andern re waren auf Marmor aufgeſtelt 
und verzeichnet. Jupiter der Erretter und Plu⸗ 
tus, der Flügel und Augen hatte, waren die Schuß 
dotrfelte; Die Schluͤßel diefes Fi und die von den 
Thoren der Akropolis hatte man den Prytanen an 
vertraut, einer von welchen, der durchs Loos gewaͤhlt 
ward, ſie verwahrte, aber nur Einen Tag und Eine 
Nacht, wo er der Epiſtates, oder Praͤſident, hieß, 
und fie dann einem Nachfolger ausliefern muſte. Auf 
dieſe Weiſe ordnete und ſchraͤnkte die Vorſicht der Eifer⸗ 
2 eee 
und der Ak ro Gelegen n 

g uni e gaͤbe. an 12 
a Die 


Der Gpiſtbodomos wird von dem ebe des 

5 Ariſtophanes beſchrieben als eine doppelte Mauer 

mit einer Thuͤre, hinter dem Tempel der kinerva 

5 polias; aber dieß ſcheint ein Irthum zu ſeyn, wenn 

er nicht im Sinne hatte, die Lage des Poſtikum von 

dem parthenon, als hinter der Halle der minervs 
Polias, zu bezeichnen. 
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Die Marmore, auf welchen die Reichthuͤmer der 
Athener verzeichnet waren, ſind nicht alle verloren ge⸗ 
gangen. Wir entdeckten einige unter dem Schutt an 
dem aͤußerſten Ende des Parthenon, die ich forgfältig 
abſchrieb, und kauften einen von einem Türfifchen 
Weibe in der Akropolis. Ein andrer ward in das 
Franzoͤſiſche Kloſter herabgebracht, und nachdem wir 
daßelbe verlaßen, von dem Moͤnche zu einem Tritt in 
der Treppe einer Küche angewandt. Alle dieſe In⸗ 
ſchriſten, die ſehr alt find, nennen Kleinodien, Vikto⸗. 
rienbilder, goldene Kronen, Ringe und eine Menge 
merkwuͤrdiger Sachen, von angeſehenen Perſonen der 
‚Göttin geweiht, und geben eine, doch nicht hinreichende, 
Vorſtellung von der Natur und Art dieſes Schazes. 
Ein andrer Marmor, der, auf Koſten der Gefellfchaft 
der Dilettanti, in Kupfer geſtochen worden, ward in 
einem Hauſe nicht weit von dem Tempel der Minerva 
Polias entdeckt, und war, die Seite mit der Schrift 
auswendig gekehrt, in eine Treppe gefügt, Als der 

igenthuͤmer, der, wegen eines nicht allzu ehrlichen 
gens, mit dem Worte Tſchefut, der Jude, vor 
inem Namen gebrandmarkt war, mich auf die Kople 

ſo viele Arbeit wenden ſah, fuͤrchtete er das Original 
dier feinem Werthe wegzugeben. Wie endlich der 
N geſchloßen war, verſprach auch ſein Bruder, 
ö Dis dar, doch mit der Bedingung ſtille davon zu 
ſchweigen, er wolle durch die Finger ſehen, da fonft das 
gen des Steines, der ein Eigenthum des Groß⸗ 

bern waͤre, feinen Kopf in Gefahr fen kane. Muſta⸗ 
Din gab gab uns einen Ring, den wir einer allein im Haufe 
ſchwarzen Sklavin als ein Zeichen vorzeigen 

wn und unſer Schweizer kam, mit Gehuͤlſen und 
F Ber 
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zweyen Pferden, von denen eins für das ftärffte in 
Athen gebolten ward, zur beſtimten Stunde, und 
brachte die beyden Marmore, nach denen er geſchick 
war, unbemerkt herunter, unterdeß die Tuͤrken ale 
ihre Andacht in der Moskee hielten, die Schildwache 
bey dem Thore ausgenommen, die mit um das Ge 
heimniß wuſte. Ein Maurer machte nachher das groß, 
Stuck leichter zum Fortſchaffen. Außer dieſen ſahen 
wir noch viele andre Marmore mit Inſchriſten, einige 
in Mauern eingefaßt, oder in dem Pflaſter der Hale 
von der Moskee, andre in den Fußboͤden oder Tre 
pen der Haͤuſer, oder in Höfen und unter Schutt lie 
gend, alle welche wir Erlaubniß hatten abzuſchreiben. 
Die Tuͤrken ſelbſt ſuchten in den Winkeln nach, und ent 
deckten einige, bey denen ſie oft orbengegangen waren, 
ohne ſie ” eee, 


Zbwolſtes Kapitel. 


Veiderſete des Huͤgels der Akrapolis — Hohle de 
Apollo und Pan — Ein Brunnen und eine Ste 
tue — Das Pelasgikon und die langen ns 4 
Eine Inſchrift — Das Theater des Bacchus — 

Athener halten viel auf Gladiatoren — Eine — 

und ein Choragiſches Monument — Das Oden 
des Perkles und Attikus Herodes. 


D⸗ Felſen der Akropolis hat eine breite Vorder 
feite, Hänge ab vor den Propylaͤen und Außen. 
werken, und iſt mit Tuͤrkiſchen Gräbern und Grabſte⸗ 
nen bedeckt, zwiſchen welchen eine kleine Mosfee ſteht. 
in dem 1 iſt ein tiefes enges Thal mit einem er 
dadurch / 
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dadurch, zwiſchen dem Hügel, und Lykabettus, oder 
dem Berge. An einer Seite iſt der Begraͤbnißplaz 
von einem rauhen nakten Felſen begrenzt, uͤber welchem 
ein Pfad auf den Tempel des Theſeus fuhrt. Wir 
wollen diefen, welches der Hügel des Areopagus war, 
zur Linken liegen lagen, und auf dem Wege herabſtei⸗ 
gen, den man gewoͤnlich geht, da wir jezt die Außen⸗ 
ſeite der Akropolis beſichtigen wollen, und von der 
rechten Seite anfangen, bis wir herum ſind. 
Und da finden wir zuerſt, unter dem rechten Fl 
gel der Propylaͤen, oder dem Tempel des Sieges, eine 
fonft dem Apollo und Pan heilige Hohle. Sie scheint 
mit gelobten Taͤfelchen geſchmuͤckt geweſen zu ſeyn, und 
dor ihr ſieht man einige Maßen von Backſteinmauern, 
leberbleibſel einer Kirche, die wahrſcheinlich bey Weg⸗ 
der Altaͤre erbaut worden, um ihrer Götter zu 
Petten, und die Anbeter derſelben von einer abergläubie 
(ben Verehrung der Stele abzuhalten. Apollo, der 
eine Eigenthuͤmer der Höhle, haͤtte, anſtatt angebetet, 
der Gericht fein Urtheil empfangen ſollen, weil er in 
ir Kreuſa, die Tochter des Erechtheus, genorzüch. 
fget haben fol, die ebenfals in derſelben nachher ihr 
Kind Jon weggeſezt, von welchem die Jonier in Eur 
dora und Aſien ihren Namen haben. Was Pan be, 
“ft, ſo wird erzählt, daß er, an dem Tage, wo die 
der zu Marathon gelandet waren, dem Philip⸗ 
1088, der geschickt ward die Sazedämonier aufäufobern, 
Arfadie begegnet ſey, ihm feine debe für die Are» 
dab alla, und verfprochen habe ihnen Depſtand zu 
Ren, Ein Tempel auf dem Berge Parthenius bey 
Legen, der noch im zweyten Jahrhundert vorhanden 


Untere 2 


b, ſol auf dem ee e 
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Unterredung vorgefallen war. Man glaubte, daß er ſelbſ. 
zu Marathon geweſen ſey, und durch ein Schrecken, 
das er über die Feinde gebracht und von ihm das Pr 
niſche genant ward, reichlich zu dem Siege beygelra⸗ 
gen habe. Miltiades belohnte ihn mit einer Status, 
auf deßen Fuß eine Inſchrift ſtand, die unter den den 
Simonides zugeſchriebenen Epigrammen aufbehal. 
ten iſt. Ueberdieß ward er in das Verzeichniß der Athe 
nifchen Gottheiten aufgenommen. Der ziegenfuͤßige 
Gott gab feine Wohnung auf dem Berge auf, ließ ſich, 
nach dem Lucian, zu Athen nieder, und lebte in da 
Höhle unter der Akropolis, ein wenig unter der Pe 
lasgiſchen Mauer, wo das Volk noch fortfuhr ſich zwe 
oder dreymal des Jahres zu verſammeln, ihm einen 
Ziegenbock opferte, ſchmauſte und froͤhlich war. 
An der Sete des Weges, ehe man zur Stade 
koͤmt, iſt ein Brunnen in der Mauer linker Hand, M 
wahrſcheinlich aus eben der Quelle, die den Brunn 
verſah, der fonft in dem Tempel des Neptuns war 
fein Waßer hat, da es von der Akropolis herabfließ 
und nicht zu trinken iſt. Weiterhin in der Mauer li 
ker Hand iſt eine Statue der Iſis, eine zerſtörte Kirche 
und das Thor des Außenwerks naͤchſt der Stadt. W. 
wollen uns nun Rechts hinauf wenden und ſehen, was 
außer der Stadt an der Seite des Huͤgels liegt. 
Die Athener erlaubten den Pelasgern, die de 
Akropolis befeſtigten, unten zu wohnen, und gabel 
ihnen ein Stüc Land zur Belohnung ihrer Arbeit ein, 
Nach der Zeit beſchuldigten fie fie einer Verſchwoͤrund 
und daß fie ihren Soͤhnen und Toͤchtern nachſtellten, di 
aus einem Brunnen Enneakrunos Waßer zu hole! 
kamen, vertrieben fie aus Attika, verſluchten die er 
wit 5 a b woran 
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worauf fie gewohnt hatten, und unterſagten durch Ge. 
fege, hier zu graben, zu ſaͤen, oder zu bauen, und wer 

zuwider handelte, ſolte gegriffen, vor dem Archon ge⸗ 
führt und geſtraft werden. Es geſchah auf Rath des 
Delphiſchen Orakels, daß das Pelasgikon kahl und 
unbebaut erhalten ward; da aber, bey dem Einfall der 
Peloponneſier, das Volk ſich zur Stadt draͤngte, be⸗ 
kam dieſe Gegend ), nebſt den Tempeln, wenige aus⸗ 
genommen, die nicht aufgeſprengt werden konten, und 
die Thuͤrme der langen Mauern, Einwohner. Das 
Pelasgikon begeif wahrſcheinlich die Anhöhe, oder den 
leren Raum, der an dieſer Seite uͤber den Haͤuſern 
legt und nun Korn traͤgt; und vielleicht erlaubte die 
Sicherheit der Feſtung nicht ihn anzubauen, da ſie an 
diefer Seite am leichteſten durch Verrath überrumpelt, 
"er mit Sturm eingenommen werden konte. Ver⸗ 
ſürdene große elnzele gelſen, die hier liegen, und, los. 
herißen durch ihre eigne Schwere oder die Gewalt von 

„von oben herabgerollt find, koͤnten wol die 
ſeyn, die voralters die langen Felſen hießen, und als 
Mi Hoͤhle des Apollo und Pan beſchrieben 


Der Huͤgel der Akropolis iſt abfehüßiger und fenf- 
ſowol, als weniger breit an der andern, oder der 
den Propylaͤen gegenuber. Hier beſindet ſich 

mer der Mauer eine Höhle, der Sammelplaz der Kraͤ⸗ 
en und Dohlen. Ein langes Geruͤſt ſtand gegen die 
lußenſelte der Feſtung oben, und viele große Steine 
daten herabgefallen. Einer davon hatte eine Schrift 
N d 8335 
Das pelasgikon wird von einem Interpreten des 
Thucydides unrecht für einen Tempel genommen. 


und 
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und enthielt ein Dekret der Zunft Pandionis genant 
In dieſer Akte wird Niclas geprieſen und mit einer 
Krone beehrt, weil er, mit einem Chore von Knaben, 
in den Dionyſien, oder dem Feſte des Bacchus, und 
mit einem von Maͤnnern, in den Thargelien, oder 
dem Feſte des Apollo, den Sieg erhalten; und es wird 
verörbuet, daß, wenn Jemand, in der Archontſchaſt 
des Euklides, entweder mit Knaben oder Männern, 
ben beſagten Feſten geſieget, ‚fein Name gleichfals ein, 
gehauen werde, und daß die nachfolgenden Kuratoren 
die Namen derjenigen hinzufügen, die, während der Zeit 
fie das Amt bekleideten, einen Sieg davon trugen, 
Die Religion verſah Athen mit einer großen Mannig⸗ 
faltigkeit von Schaufpielen und Beluſtigungen. Die 
Feſte wurden mit gymnaſtiſchen Uebungen, Muſik und 
Spielen begangen. Zuweilen trug das Volk die Un 
koſten der Chöre), groͤſtentheils aber wurde dieſe Luft 
den reichen Bürgern aufgelegt, die ihr vierzigſtes Jahr 
erreicht hatten. Man ſezte Belohnungen für auszeich 
nende Vortreflichkeit aus, und der Sieg ward begierig 
geſucht. Der Ruhm einzeler gab der Gemeinſchaft er 
nen Glanz, zu welcher fie gehörten, und die Zünft 
weteiferten eine die andre zu übertreffen. - Es war ein 
glänzender Streit, da die Partheyen eine mehr Ge 
und Edelmut zu zeigen füchten als die andre. Die Sir 
ger wurden mit Ehre und Beyfall belohnt und ihre Ne 
men auf Marmor verzeichnet. Die Archontſchaft des 
Euklldes fälle in das zweyte Jahr der vier und neun 
zigſten Olympiade ), und war eine Aera in der Chre⸗ 

nologie der Alhener. u 
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Wir kommen nun auf die Seite der Akropolis, 
nach dem Hymettus zu, und laßen die Stadt, die 
vorher fich unten zu unſter Linken bis in die Ebene er⸗ 
ſreckte, liegen. Der Hügel iſt an dieſer Seite durch 
den Plaz eingeſchnitten, den ſonſt das Theater des 
Bacchus eingenommen, und ein Paar einſame Kir⸗ 
hen ſtehen daran. Dieſes war ein ſehr geräumiges 
Gebäude, nahe dem älteften Tempel des Bacchus, 
und mit Bildern der kragiſchen und fomifchen Dichter 
ausgeſchmückt. Einiges Steinwerk ift an den beyden 
duferften Enden noch vorhanden, aber der innere Plaz 
in bepflüge und trägt Korn. Die Athener erfanden 
beydes, das Drama und das Theater. Lezteres war ur⸗ 
ſprünglich ein hölzernes Gerüft, nur für eine gewiße Zeit 
aufgeſchlagen; da es aber einmal einſtürzte, als ein 
Suck des Aeſchylus geſpielt ward, beſchloß man ein 
dauerhaftes und feſtes Gebäude aufzuführen. Der 
Hang des Hügels, an dem viellicht die Zuſchauer ſich 
u verſammeln gewont waren, ward fuͤr das Gebäude 
auserſehen, und die Size in ſich über einander erheben · 
den Reihen geordnet, davon jede auf dem Felſen, als 
ihrem Grund, ruhte. f ö 
So lang Athen unabhangig blieb, ward der Schau⸗ 
daz von den herlichen Produkten des Attiſchen Genies 
geadelt, dem ſeyerlichen Chor, dem Sophokles und 
Menander, Als Nom die Oberhand bekam, ward 
tr entweiht und durch die wilden Kämpfe der Gladiator 
en geſchaͤndet, und zu Trajans Zeiten übertrafen die 
Athener ſelbſt die Korinthier an Geſchmack für dieß 
grauſame Vergnügen, Dieſe verſammelten ſich außer 
Stadt, in dem trocknen Bett eines Gießbachs, 
das die Menge faßen konte, von gar keinem Gebrauch 
84 war, 


war, und woſelbſt niemand einmal eine freye Perſon bi 
graben wolte; aber die Athener mietheten und bewaffneten 
verworfene Menſchen von jeder Art und ließen ſie in dem 
Theater kaͤmpfen, das dem Bacchus heilig war; je 
oft geſchah es, daß einige ſelbſt in den Stülen getoͤdtet 
wurden, die den Hierophanten und Prieſtern zugehoͤrten. 
Als Apollonius Tyaneus zu Athen war, ward er 
gebeten das Theater zu beſuchen, aber er weigert ſich 
an einen fo mit Menſchenblut beſudelten Ort zu gehen, 
und ließ ſich in einem Briefe heraus, daß, wenn fie 
nicht gleich von dieſer barbariſchen Gewonheit abſtuͤnden, 
die Athener bald Hekatomben von Menſchen, ſtatt jun 
gen Kuͤhen, ihrer Goͤttin opfern wuͤrden. Er wun⸗ 
derte ſich, daß Minerva nicht ihren Tempel verlaßen, 
und Bacchus ſich nicht von dannen begeben und den 
reinern Berg Cithaͤron vorgezogen habe. 

In dem Felſen uͤber dem Theater iſt eine weile 
Höhle, vielleicht ein alter Steinbruch, davon die Vor 
derſeite mit marmornen Pilaſtern Korinthiſcher Ord 
nung verziert iſt, die ein Gebaͤlk tragen, an welchem 
ſich drey Inſchriſten befinden. Ueber der in der Mitte 
iſt eine weibliche Figur, die im Jahre 1676 ihren Kopf 
verloren hatte, auf zwey bis drey Stufen erhöht und 
ſizend. An einer Seite ſieht man einen marmornen 
Sonnenzeiger aus feiner. rechten Lage geruͤckt. Er il 
von einer ſonſt ſehr gemeinen Art), wie aus der großen 
Ng eee die noch jezt in der Gegen von 

Aͤthen 
be Lord Beſborougb hat eine kleine in feiner auser“ 
lleſenen und merkwürdigen Samlung von Alterth⸗ 
mern zu Roebampton. S. die 188 beym Br 

’ ciaudi. 2,4 
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Alhen im Gebrauche ſind, beſonders in der, die man 
die Gärten heißt, wo man manche auf den Erdwaͤllen 
geſezt ſieht, oft mit einem ſehr ſchlecht gearbeiteten 
Gnomon. Ueber der Hoͤhle ſtehen zwey Saͤulen an 
dem ſteilen Abſchuß, zwiſchen dem Fuße der Schloß⸗ 
mauer und der ſizenden Figur. Sie ſind von unglei⸗ 
cher Höhe und haben dreyeckige Kapitaͤler. Auf jeder 
iſt ein Dreyfuß befeſtigt geweſen, wie die Zeichen der 
Füße beweiſen, die man von den Zinnen der Feſtung 
ſchen kan. Die Griechen haben die Hohle in eine Kar 
pelle verwandelt, die von der Panagia Spiliotißa, 
das iſt der Jungfrau von Grotte, ihren Namen hat. 
Die Seiten des Felſen find inwendig mit Heiligenbil⸗ 
dern bedeckt. Die Thür iſt felten offen, aber ich war 
einmal bey einer Meße gegenwärtig, wo ſie mit Wachs⸗ 
lchtern erhellt, und mit dem Dampf von Weihrauch, 
igen Prieſtern und einer andaͤchtigen Menge ange⸗ 
fült war. Das Schauſpiel schickte ſich wohl zu dem 
Orte, der zugleich ſeyerlich und romantiſch iſt. Die 
ipoden, die dieſes Monument zierten, waren von 
unten aufgeführten Choͤren, wahrſcheinlich in den Dio⸗ 
en, gewonnen, und dem Bacchus geweiht. Die 
aste Inſchrift gibt uns Nachricht von dem Urheber für 
wol und dem Alter, als von der Veranlaßung des Ge⸗ 
s: Thraſyllus, Sohn des Thraſyllus von 
celeia, weihte den Tripoden, nachdem er den 
tus veranſtaltet und mit Männern für die 
Zunft Hippothoontis geſiegt hatte. Evius von 
leis war Muſiker. Neaͤchmus war Archon. 
keidamus, Sohn des Sotis, war Unter⸗ 
weiſer. Dieſe Archontſchaft fält in das erſte Jahr 
hundert und funfzehnten Olympiade, dreyhundert 
a 85 und 
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und zwanzig Jahre vor Chriſti Geburt: Die andre 
Inſchrift iſt von gleicher Natur: Das Volk veran⸗ 
ſtaltete den Chorus. Pytharatus war Archon. 
Der Vorſteher der Spiele war Thraſykles, Sohn 
des Thraſyllus, von Deceleia. Die Zunft 
Pandionis ſiegte in dem Streite mit Maͤnnern. 
Nikokles von Ambracia war Muſiker. Lyſip⸗ 
pus ein Arkadier war Unterweiſer. Die dritte 
hat einen ähnlichen Eingang und gehoͤrt in daßelbe Jahr, 
aber einer andern Klaße von Bewerbern um den Preis: 
Die Zunft Hippothoontis ſiegte in dem Strelle 
mit Knaben. Theon von Theben war Muſiker. 
Pronomus ein Thebaner war Unterweiſer. 
Pytharatus war Archon in dem zweyten Jahre der 
hundert ſieben und zwanzigſten Olympiade ), fo daß 
Thraſykles den Vorſiz hatte und andre Tripoden für 
das Familienmonument neun und vierzig Jahre nach 
der Zeit gewan, als ſein Vater Thraſyllus es errichtet 
hatte. Deceleia war ein Flecken der Zunft Hippo: 
thoontis. Auf einem der Tripoden war die Geſchichte 
vorgeſtellt, wie Apollo und Diana die Kinder der 
Niobe toͤdten. Pauſanias führe es an, und fährt 
fort zu erzaͤhlen, daß er dieſe Niobe auf dem Berg 
Sipylus geſehen. Die Figur ) über der Grotte or 

10 

271 vor Chriſti Geburt. 

) Wenn man vermuthen wil, daß dieſe Figur eine 
Zunft vorſtellte, ſo dient zur Antwort, daß man 
noch fein Beyſpiel einer folchen Perſonifikazion auf 
zuweiſen hat. 

Pauſanias kan als ein Beweis angezogen werden, 

daß man Gemälde und Statuen von dem Volke 9 

wu ; macht; 
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wahrſcheinlich dieß beruͤhmte Phantom vorſtellen, wel⸗ 
ches er beſchrieben hat, da die Idee, die Statue das 
felbft hinzuſezen, mit ihrer Geſchichte übereinftimte, und 
beyde wahrſcheinlich von dem Tripoden hergenommen 
waren, und von den Tragoͤdien, die in dem Theater 
vorgeſtellt wurden und deren Inhalt ihre ungluͤckliche 
Geſchichte war. 5 f 
Geht man von dem Theater des Bacchus weiter, 
fo hat man zur linken Hand ein weites Kornfeld, das 
ſonſt ein Theil des Keramikus in der Stadt war, 
und nun von dem Bett des Jliſſus begrenzt iſt, hinter 
welchem Felſen find; und vor ſich, auf einer Anhoͤhe, 
das Denkmaal des Philopappus. In einiger Ent⸗ 
ſernung von dem Theater faͤngt ein Außenwerk der Fe⸗ 
ſtung an, das auf alten Schwibbogen ſteht, die man 
für ein Ueberbleibſel einer Stoa, oder Halle, Hält, die 
mit dem Theater, das das Odeum hieß, zuſammen⸗ 
ing ). Dieſes Gebäude war von dem Perikles fir 
die 


macht; dieß aber iſt eine falſche Ueberſezung. Demus 
war ein Athener von ſonderbarer Schoͤnheit, der 
Sohn des pyrilampes, ein Freund des perikles. 
S. Meurfius Pop. Ath. p. 774. p. 779. Att. lect. 
pag. 1867. a 5 . 
) Paufanias S. 23, indem er die Akropolis befchreibt, 


Schlacht der Athener und Amazonen, die (pos 
ry rege rw Noriz) an der Suͤdſeite der Mauer was 
ren, und jedes ſo viel als zwey Ellen einnahmen, 

geſchenkt habe. N - 
Anter den Wundern, die den Ausgang des Krie⸗ 
ges zwiſchen dem Antonius, der ein neuer Bacchus 
3 genant 


92 


die muſikaliſchen Wetſtreite beftimt; die er anordnete und 
bey dem Panathenaͤiſchen Feſte einführt. Das Ge 

baͤude ward vom Lykurgus, Sohn des Lykophron, 

geendigt. Es enthielt viele Reihen von Sizen und 

Marmorſaͤulen. Das Dach war aus den Maſten und 

Segelſtangen der Perſiſchen Schiffe und auf eine Art 

zuſammengeſezt, daß es mit dem Zelte des Xerxes 

Aehnlichkeit hatte. Hier war das Tribunal des Ars 

chons, oder erſten Magiſtratsperſon, und hier hoͤrten 

die Athener den Rhapſodiſten zu, die Homers Gedichte 

laſen, und den Geſängen zum Lobe der Patrioten Har⸗ 
modius und Ariſtogiton und Thraſybulus. Ari ⸗ 

ſtion und Sylla ſteckten es in Brand, und zwar der 

erſte, als er in die Akropolis floh, weil das Holz den 

Feind in Stand geſezt haben wuͤrde, ohne Zeitverlust 

Maſchinen zu verfertigen, um die Burg zu berennen. 

Koͤnig Ariobarzanes der zweyte mit dem Zunamen 

Philopator, der nicht lange nachher in Kappodozien 
regierte), ftellte es wieder her; und in einem Stall iſt 

eine Inſchrift, welche zu einer Statue von ihm gehoͤrt hat, 

die ihm von denen geſezt worden, die er zu Aufſehern 

ernant. Er ward auch von dem Volke mit einer Sta⸗ 
tue beehrt, wie aus einer andern Inſchrift erhellt. 
Vor dem Eingange waren Statuen der Aegyptiſchen 

# Könige, 


genait ward, und dem Caͤſar vorhergeſagt haben 
follen, war auch dieß: der Bacchus in dem Kampf 
der Giganten ward von einem Sturmwind losge⸗ 
rißen und unten in das Theater hinabgefüͤhrt 
5 Plutarch. 
) Von dem Jahre Noms 692 bis 212. S. Corlin, 
‚ Inferiptiones Atticae. 
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Könige, und inwendig ein Bacchus, der geſehen zu 
werden verdiente. Dieß war das Gebaͤude, welches 
ſtand, als Pauſanias ſeine Attika bekant machte. 
Nach der Zeit, ſagt er uns, ward es vom Attikus 
Herodes, zum Andenken ſeiner Gemahlin Regilla, 
wieder gebaut. Dieſe Dame war eine Roͤmerin von 
hoher Geburt, und ſtarb aus Verdruß über eine Be. 
leidigung, von der man ihn für die Urſache hielt; aber 
er ſezte fein Haus in Trauer, ſchlug wegen feiner Bes 
truͤbniß ein zweytes Konſulat aus und weihte ihren weib⸗ 
lichen Schmuck in dem Tempel zu Eleuſis. Dieſes 
Gebaͤude war mit Zedern gedeckt, und Griechenland 
hatte in ſeinen Ausmeßungen und ſeiner Pracht ihm 
nichts entgegen zu ſezen. Die Mauer der innern Fronte 
des Proſcenium ſteht noch, ſehr hoch, mit offnen 
Schwibbogen, und dient als ein Theil eines Außen⸗ 
werks von dem Schloße; und dahinter, wenn man ſich 
hinauf gegen das Schloßthor wendet, iſt noch ein Stück 
der äußern Mauer von dem rechten Flügel zu ſehen. 
Rechter Hand, innerhalb des Thores, iſt der Weg in 
die Area, die mit Weizen beſaͤet war, eben fo wie die 
zirkelformige Ruͤndung des Huͤgels, in welcher die Size 
fonft angebracht waren. In der Mauer des Proſce⸗ 
mum an dieſer Seite befindet ſich eine kleine Niſche, 
oder Aushoͤhlung, mit einem niedrigen Eingange. 
Derwiſche haben ein Teckeh, oder eine Betſtube 
oben, und da bey iſt ein Zimmer, in welchem den Tuͤr. 
ken, die ſtrangulirt werden ſollen, gewoͤnlich der Strick 
um den Hals geworfen wird. Ein Weg innerhalb des 
Außenwerks führt von dieſer Seite zu einer Thuͤre an 
dem Ende nächft dem Theater des Bacchus, und in 
diefer dine feheine Pauſanias hinauf zu dem ar 
/ . 
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theil der Akropolis gegangen zu ſeyn. Geht man, 
ohne ſich zu wenden, von dem Odeum weiter, fo komt 
man zwiſchen Tuͤrkiſchen Gräbern, und bey dem Begraͤb⸗ 
nißplaze in das Thal am Fuße des Hügels hinab. 


Drepzehntes Kapitel. 
Von dem Areopagus — Wann das Tribunal verlor 
ſchen — Der Pnyxr — Nachricht von dem Pnyr. 


Mi w vorhergehenden Kapitel haben wir des Areopagi⸗ 
m) tifchen Huͤgels gedacht. Pauſanias beſchrelbt 
dieſen als der Hoͤhle des Apollo und Pan gegenüber 
gelegen. Merkur, beym Lucian, der mit der Ge 
rechtigkeit vom Jupiter nach Athen geſchickt wird, um 
Gericht auf dem Areopagus zu halten, heißt fie auf 
dem Hügel ſich niederlaßen, der gegen Pnyr ſieht, 
unterdeß er ſich auf die Akropolis erhebt, und alle, 
die was anzubringen haben, vor ihr zu erſcheinen ein⸗ 
ladet. Die Gerechtigkeit wil, eh er geht, wißen, wer 
der iſt, den ſie auf ſich zu kommen ſieht, mit Hoͤrnern 
auf dem Kopfe, haarigen Beinen und die Hirtenfloͤte 
in feiner Hand. Merkur erzaͤhlt Pans Geſchichte, 
zeigt ihr die Hoͤhle, ſeine Wohnung, und ſagt, daß 
er fie aus derſelben vielleicht nicht weit von ſich gefehen, 
und gekommen ſey ſie zu empfangen. Daß vorbe⸗ 
merkter Huͤgel der des Areopagus geweſen ſey, beweiſt 
feine lage, beydes in Abſicht auf die Höhle und auf den 
Pnyx, von welchem Ort wir nachher handeln wollen. 
Man ſteigt durch in den Felſen gehauene Stufen hin⸗ 
auf, und bey demſelben, an der Seite naͤchſt dem Tempel 
des Theſeus befindet ſich eine kleine Kirche des H. en 
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nys und bey dieſer noch eine zerſtoͤrte und ein Schoͤpf⸗ 
brunnen, in welchem, wie fie erzählen, der H. Pau⸗ 
lus bey einer gewißen Gelegenheit verſteckt worden. 
Der oberfte Rath von Athen verſammelte ſich in dem 
Areopagus; und ein Schriftfteller aus Auguſtus 
Zeit gedenkt des Leimdachs von dem Senathauſe, als 
ſehr alt und zu feiner Zeit noch vorhanden. Pauſa⸗ 
nias erzaͤhlt, er habe an der Seite nach der Akropo⸗ 
lis zu, innerhalb der Einfaßung oder der Mauer, ein 
Denkmaal und einen Altar des Oedipus geſehen, und, 
nach vielem Forſchen, gefunden, daß man ſeine Ge⸗ 
beine von Theben dahin gebracht. er 

Der Areopagus war lang der Siz des ernſthaf⸗ 
teten, ruhigſten, feyerlichſten und unpartheyiſchſten Ge⸗ 
uchts. Das Ende dieſes Tribunals iſt fo dunkel als 
fein Urſprung, der in dem entfernteſten Alterthum zu 
ſuchen iſt. Es war, nebſt den andern obrigfeitlichen 
Verfaßungen, als Pauſanias ſchrieb, noch vorhanden. 
Die Zeit feiner nachherigen Dauer iſt nicht beſtimt, 
ober ein Schriftſteller, der unter Theodoſius dem al 
lern und jüngern gelebt, ſpricht davon als von einer ver⸗ 
loſchenen Sache. Die Anklage wegen eines Mordes 
chat der Archon der König genant, welcher feine Krone, 
die von Myrten war, dann ablegte, und wie ein ge⸗ 
meines Mitglied ſeine Stimme gab. Dieſe Sachen 
wurden gewoͤnlich unter freyem Himmel abgethan, da⸗ 
mit der Schuldige und ſein Anklaͤger nicht unter dem⸗ 
ſalben Dache wären, Es war das Gefchäft eines He⸗ 
Folds, jedem der Richter einen Stab zu übergeben, i 

Wir haben mehr als einmal eines Thales zwiſchen 
dem Hügel der Akropolis und dem Lykabettus ge» 

cht. Dieſe Gegend der alten Stadt ward Coele, 
N oder 
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oder der Hohlweg, genant. An der Seite des Berges 
hinter dem Wege, der ſonſt durch Coele hieß, falt 
gegenüber dem Felſen des Areopagus, befindet ſich eine 
weite, nakte, halbzirkelfoͤrmige Area, oder Terraße, 
von großen ungeheuren Steinen getragen, die vorn in 
viereckiger Geſtalt ausgehauen find, Ein Weg zwi⸗ 
ſchen dem Areopagus und dem Tempel des Theſeus 
führt dahin. Wie man gegen die Höhe hinan komt, 
entdeckt man einige kleine Kanaͤle, die vielleicht ausge 
hauen find um die Kibazionen hineinzugießen. Man 
geht auf gehauenen Stufen herunter in die Area; und 
der Felſen innerhalb iſt vorn ſenkrecht hinab geebneh 
welches ſich bis an die Seiten erſtreckt, aber nicht in 
gerader Linie, ſondern mit einem ſtumpfen Winkel bey 
den Stufen. Dieſen Plaz hat man irrig für den Areopa⸗ 
gus und das Odeum genommen. Es war der Pnyr. 
Pnyr war ein Dre ber öffentlichen Verſamlung, 
nicht praͤchtig wie ein Theater gearbeitet, ſondern ganz 
in der Einfalt der erſten Zeiten. Hier kamen die Buͤrger 
zuſammen um ihre Geſchaͤfte abzuthun; und nach einem 
Geſeze konte niemand durch ein Dekret des Volks ge⸗ 
krönt werden, als hier. Die Krönung geſchah nachher 
in dem Theater des Bacchus; aber in dem Pnyr, 
der auf Befehl eines Orakels geheiligt war, 5 je 
fort ihre Magiſtratsperſonen zu wählen und fuͤr den 
Strategus oder Prätor zu ſtimmen. Von dem Gr 
raͤthe, das darin war, findet man noch eines Steine‘, 
oder Altares, auf welchem gewiße Eide abgenommen 
wurden, eines Pultes für die Redner, und eines Ser 
nenzeigers gedacht, der unter der Archontſchaft des 
Apſeudes *) Au die Mauer gef war. Der ee 5 


) 434 vor chriſti Geburt. 


2 ar 97 . 


ſonſt nach der en gh ward von den dreyßig Tyran 
nen, welche Obermacht z zur See für die Mutter der 
Demoktatie hielten, in eine entgegengeſezte Stellung bes 
bracht. Ein Stuͤck des Felſens innerhalb am Eingan⸗ 
ge ward vermutlich gelaßen, um den Altar darauf zu 
fen; und eine breite Stufe oder Bank an jeder Seite 
der ſenkrechten Wand diente vielleicht, die vorfi zenden N 
sbrigfeifichen Personen und andre von päßetem 5 
über das Volk zu erheben. Wahrſcheinlich legte 
in die Sücher die Täfelchen mit Dekteten und a 
ungen. Die zirfelfdemige Mauer, die jezt nur bis 
indie Spize der Terraße hinaufgeht, war aller Ver⸗ 
mutung nach, ſonſt höher und Flop den Pla ein. 
ausgenommen, und daß der Boden ſich erhoͤht, 
Be der Altar, das Pult und e 
da ft, hat der Pnyr viellei ſehr 
ee € Es lagen ſonſt viele Hau 
fr umher, und dieſe Gegend der Stadt führte ſeinen 
Namen. Cimon lebte, mit e 
ice, 5 0 eee d ee e 
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ne. Stadt ag geboren. 580 und — 
der Sohn des Neptunus und Aegeus, Königs u 
Athen, von⸗Aeihra, der Tochter des Pittheut, 
Us er ſechzehn Jahre alt war, führte ihn feine Mun 
zu einem Felſen, unter welchem Aegeus fein, Schwer 
und feine Schuhe verborgen batte. Sie hieß ihn dick 
Pfänder nach Athen bringen, und er entſchloß ſich da 
Weg zu Lande zu nehmen, obgleich dieser voll Gefeh 
zen war. In Epidaurien hielt 0 Per oe Er 
welchen er erſchlug, und nachher deßen 

ern a mit 15 bel 

nu — deßen ‚Aufenthalt, Er 


5 n al 7 
denn durch die elaſtiſche Kraft von einander geriß 
wurden. Theſeus ließ ihn das Wiedervergeltung“ 
recht erfahren. Er töͤdtete⸗Phoea, die fürchterlihe 
Sau von Kromyon und Mutter des Kaledoniſchen 
Ebers. Hierauf kam er in Megaris, und warf den 
Sciron, den er antraf, ins Meer. Es war die Site 
dieſes Ungeheuers, daß er Fremde, bey einem a 
grund Chelone genant, feine Füße zu waſchen 225 
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und fie dann unerwartet herabſtieß. Bey Elenſis nd« 

ügte Cercyon ihn um leben und Tod zu ringen, und 
ward überwunden. An dem Eleufinifhen Cephiſſus 

eihlug er Polypemon mit dem Zunamen Prokru⸗ 

ſtes, und zwang ihn eben die Marter zu erdulden, mit 

der er die Reiſenden zu quaͤlen pflegte, indem er durch 

Ausrecken und Abſchneiden ihre Körper in fein Bett zu 

daßen pflegte. An der andern Seite des Cephiſſus 

dard er gaſtfrey von den Phytaliden aufgenommen. 
Da Achten des Hekatombaͤon, oder Julius, kam er 
zu Athen an. Er trug fein Haar geflochten und ein 

Kleid, das ihm bis auf die Ferſen hinabreichte. Als 

Aegeus das Schwerd ſah, erkante er ihn fuͤr feinen 

Sohn. Nach dieſem bezwang Theſeus den Pallas, 

der ſich aufgelehnt hatte, und trieb den Marathoni⸗ 

ſhen Stier lebendig in die Stadt, wo er dem Apollo 

Delphinius geopfert ward. Er ſegelte nach Kreta, 

den Minotaur, und entging aus dem Laby⸗ 

inth, vermittelſt eines Knaͤuels, den ihm Ariadne, 

de Minos Tochter, gegeben hatte. Er machte 

Ahen zur Hauptſtadt von ganz Attika und ordnete 

us Panathenaiſche Feſt an. Er beſiegte die Amazo⸗ 

nen, half dem Adraſtus, daß er die todten Körper 

der Argiver von den Thebanern wieder bekam, und er⸗ 

flug den Kreon, ihren König. Er war gegenwärs 

ig bey dem Vermaͤhlungsſeſte des Pirithous, und half 

im Sapichern, die Eentauren zu verjagen, die berauscht 

daren und den Weibern Gewalt anthun wolten. Er 

dur funfzig Jahre alt, als er die Helena, die noch 
acht mannbar war und in einem Tempel zu Sparta 

ange, entführte. Pirithous war fein Gehüͤlf, der 

N einer ähnlichen Unternehmung, die aber mislang, 

6a 
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feinen Behſtand begehrte. Er ſolte ihm nem lich di 
Tochter des Pluto, Königs der Moloſſer, verfhaften 
Oder fie hatten, nach den Mythologiſten, einen Raub 
der Proſerpina vor, und fliegen hinab in die Hölle, wır 
den aber da zuruͤckgehalten und verdamt auf einem Fel 
ſen zu ſizen / ohne daß es in ihrer Macht war auff 

ſtehen. Herkules verſchaffte dem Theſeus ſein 
Freyheit. Unter der Zeit hatten die Tyndariden einm 
Einfall in Attika gethan, und Aphidna erobert, m 
Helena verſteckt war, und zugleich Aerhra feine Mu 
ter mit ſich in die Gefangenſchaft gefuͤhrt. Die Ahe 
ner nahmen ſie als Freunde in ihre Stadt auf, durd 
Ueberredung des Meneſtheus, den fie zum Kön 
machten. Theſeus kehrte zurück nach Athen, wan 
aber genötigt die Flucht zu ergreifen. Er floh in de 
Inſel Scyros, wo er von Lykomedes, dem Ke 
nige, getödtet ward, der ihn einen Abgrund hinu⸗ 


terſtuͤrzte. nt ene 1 

Es ging, nach der Schlacht zu Marathon, un 
ter dem Volke die Sage umher, daß man das Geſpaſ 
des Theſeus mit den Medern fechten geſehen. d. 
Pythia hieß die Athener ſeine Uleberbleibſel in ihre Sad 
bringen und ihn als einen Heros verehren. Cimoß 
Miltiades Sohn, entdeckte ſeine Gebeine, mit einen 
ehernen Helm und einem Schwerte dabey, und bracht 
fie von Scyros ungefähr achthundert Jahre nach ſ⸗ 
nem Tode. Die Athener empfingen fie mit feperlih" 
Umgängen und Opfern, und freuten ſich, als wenn 
er in Perſon zurückgekommen wäre. Sie ordneten bel 
lige Gebräuche für ihn an, als für einen Gott, us 
errichteten ihn ein Heroum, oder Denkmaal, auf den 
Kolonus Hippius, und einen Tempel inder Sue, 
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dem fie, das Vorrecht eines Aſylum verliehen. Dies 
es Gebaͤude, welches den Namen des Theſeum ers 
hielt, ward in nachfolgenden Zeiten für heilig in fo ho⸗ 
hem Grade gehalten, daß es mit dem Parthenon und 
einem andern Tempel in allgemeiner Verehrung ſtand. 
Der Tempel des Theſeus war mit Vorſtellungen 
(Vea Oi) von den Kaͤmpfen der Athener mit den Ama⸗ 
zonen und dem Streit der Lapither und Centauren ans 
geſült. Theſeus zeichnete ſich dadurch aus, daß er 
einen Centaur getödtet, unterdeß die andern noch in 
geichem Kampfe waren. Die dritte Wand erfoderte 
eine Erklarung, wie Pauſanias bemerkt, theils we⸗ 
gen der Zeit, theils weil Mikon nicht die ganze Ge⸗ 
ſchichte gemalt. Minos, erzaͤhlten ſie, habe von 
dem Theſeus verlangt, er ſolle dadurch fich als einen 
Sohn Neptuns beweiſen, daß er ein Siegel aus dem 
Meere holte, welches er hineingeworfen; und dieſer, 
ften fie hinzu, kam mit einer goldnen Krone wieder 
herauf, mit der ihn Amphitrite beſchenkt hatte. 
Eben dieſer Mikon batte das Gefecht des Theſeus 
und der Athener mit den Amazonen in der Stoa, oder 
Halle, gemalt, die Poͤcile hieß. Er war gleichſals 
ein Bildhauer. * 1 
Der Theſeustempel iſt von Doriſcher Ordnung, 
und der Styl der Architektur hat mit dem in dem Par⸗ 
chenon viele Aehnlichkeit. Obgleich ein fo altes Ge⸗ 
bat es ſich noch ganz erhalten, das Dach aus⸗ 
Lommen, welches neu und gewoͤlbt und mit einigen 
ungen durchbrochen iſt, die das Licht hereinlaßen. 
Pflaſter hat man weggenommen und die Wände 
Ind kahl. Es iſt eine Gtiechiſche Kirche, dem H. Ge⸗ 
org gewidmet, einem Helden, ſo gut als Theſeus. 
Wm, Man 
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Man hat, eben fo wie in dem Parthenon, einen Pla 
für den heiligen Tiſch angebaut, aber in dem Pronaos; 
dieſer ift mit Heiligenbildern geziert. Der Eingang it 
an der Seite der Zelle, durch eine niedrige Thuͤre, die 
man verſchloßen hält, außer an Feſttagen, wo Mefe 
geleſen wird. Sie iſt mit eiſernem Bleche bedeckt und 
ſehr beſchaͤdigt, da die Türfen mit Kugeln darauf fehief 
fen, um die Staͤrke ihres Pulvers, Güte ihres Os 
wehrs, und ihre Geſchicklichkeit im Treffen zu probiren. 
In dem Winkel inwendig ſteht ein zirkelfoͤrmiger Mar 
mor, der ſtatt eines Tauffteines gedient hat. Mach 
den Inſchriſten an den vier Saͤulen ſcheint er ins Pry 
taneum gehört zu haben. Unter den Namen von 
Reiſenden an der Wand iſt der von Herrn Vernon“). 
Die Zelle ift auswärts mit Figuren von Heiligen be 
malt geweſen, wenn man nicht lieber die Spuren do⸗ 
von, die blaß find, als Ueberreſte von Mikons Pin, 
ſel anſehen wil. Ein aufmerkſumes Auge wird eber 
fals einige Architektoniſche Zierrathen und Simswerk 
nebſt Sternen in den Feldern (Soflits) der Decke von 
der Halle bemerken ve). Der Hintertheil hat vom Bl 
gelitten. Die Unterlage iſt ſichtbar, nur an der Sein 
nach dem Areopagus nicht, wo die Erde faſt bis an 
die Spize der Treppe hinaufreicht. Ne 5 


) S. feinen Brief Griechenland und beſonders Arber 
betreffend Philof. Transactions N. 124. Nachricht 
von dem DVerfaßer findet man in wood's Athen 
Oxon. ate Ausg. II B. S. 599. 60. 

) Herr Pars fand aus den Spuren der Zirkel an der 

Wand die Art, wie man den Echinus, oder die Eyet 
und Anker an dem Wulſt, gezeichnet. 
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Die um dieſen Tempel noch vorhandenen Bild⸗ 
hauerarbeiten zeugen, ob fie gleich ſehr verdorben find, 
don einer Meiſterhand, und geben uͤberfluͤßige Beweiſe, 
daß Theſeus ſein Eigenthuͤmer war. Die Thaten 
diefes Helden und des Herkules waren in den Zwischen 
fiefen (metopes), in ſechszehn Abtheilungen und hoch⸗ 
erhobener Arbeit, vorgeſtellt, und folgende laßen ſich 
noch erkennen: Theſeus, wie er die Sau von Kro⸗ 
Mon tödtet, den Seiron vom gelſen ins Meer ſtuͤrzt, 
mit dem Cercyon ringt, den Minotauros erwuͤrgt, 
den Marathoniſchen Stier in Athen hinein treibt; 
Herkules mit dem Nemaͤiſchen Loͤwen fämpfend; wie 
er mit dem Jolaus die Hyder umbringt, und die gold⸗ 
ten Aepfel von einer der Hesperiden empfängt. Herr 
Pars zeichnete dieſe, ſo wie die Basrelſefe des Pros 
108 und Hinterthells, wenige Steine ausgenommen, 
die ſchon Herr Stuart gezeichnet. Merkwürdig iſt es, 
daß in der Skulptur des Hintertheils Theſeus auf die 
nemiche Art unterſchieden wird, wie in Mikons Ger 
müde. Er todtet einen Centauren hinter ſich, den er 
dur Erde geworfen hat. Auf einem andern Stücke bes 
graben zwey Centauren einen der Lapither lebendig, und 
legen über ihm einen großen Stein. Ein andrer ftelle 
Schlacht mit den Thebanern vor und den getoͤdteten 
Kreon. Zwey Figuren mit Schilden dürften wol 
Herkules und fein Gefährt Jolaus ſeyn, die in die 
Hale hinabſteigen, wo fie Theſeus und Pirithous 
uf elſen figend finden, und eine weibliche Figur zwi⸗ 
ſhen ihnen iſt vielleicht die Metanoia / oder Reue. 
Der Theſeus tempel lag nahe bey dem Gymna⸗ 
ſum des Ptolemäus, welches nicht weit don der 
Wgorg, oder dem Markt, entſennt war. In dem 
E. 64 Gymna⸗ 
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Gymnaſium ſtand, außer andern Statuen, eine von 
dem Stifter in Erz. Wir vermuten, daß ein Net 

von ſeſtem Gemaͤuer in eee 
f . en Thel deſes Gebäudes fe ans 
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Bon wie we vorher, bie Akropolis u 
Hand, , fo, teffen wir, noch dem Tempel de 
Theſeus keine Trummer welter an, bis wir dem Ende 
des Felſens ‚gegenüber kommen, wo das Gerüft tan 
Hier ſieht man, etwas entfernt in der Ebene, ein mat 
mornes Thor, das die alte Stadt der Daprianopal 
oben Drogen, trente. Man lieſt, daß Tpefeud 
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was ihr ſeht, iſt die Stadt des Hadrian, nicht 
des Theſeus. Wir gruben bis an das Baſement, 
und hatten viele Mühe, ehe wir Leitern lang und ſtark 
gang fanden ,. um den obern Theil zu beſteigen und zu 
meßen. Aus Spuren von Malerey an den Waͤnden 
oben erhellt, daß eine Kirche daran gebaut gemefem 
Sowol dieſes Werk, welches von Korinthiſcher Ord⸗ 
dung iſt, als der Thurm der Winde und andre Ges 
baude von Athen zeigen ſich nicht in dem vortheilhafte 
ſten lichte, weil der Boden umher ſo hoch geworden iſt. 
Sinter demſelben, in dem Bezirke von Neuathen, ift 
die majeſtaͤtiſche Trummer von dem Tempel des Jupi⸗ 
bed Oiymp ine sus „e td, . gage Cd 
Denkalion ſol auf dieſer Stelle dem Jupiter den 
erften: Tempel errichtet haben, und man zeigte in der 
Nähe deßelben feinen. Begräbnißplaz, als einen Be⸗ 
dels, daß er in Athen gelebt. Wie Piſiſtratus, 
der zweyte Erbauer, ſtarb, ſezten feine Sohne das 
Wat ſort; aber nachdem fie erſchlagen waren, zeigten 
ſch ſo viele Schwierigkeiten, daß es Jahrhunderte lang 
mwollendet blieb, eine Probe des einzigen Tempels 
dr Welt, der mit einer des Herrn des Himmels wir⸗ 
Größe angelegt war, und das Erſtaunen eines 
len emegte, der ihn auſuh. Ungefähr vierhundert 
Jubre nach Piſiſtratus verſprach Antiochus Epi⸗ 
ihn zu vollenden, und der Architekt Koſſu⸗ 
uus, ein Momer, wird wegen feiner edlen Ideen von 
Größe in der Zelle und deßwegen gelobt, daß er die 
Siulen und das Gebaͤlk mit genauer Symmetrie ger 
aon, weiche den feiner feltenen Kenntniß und Ge: 
(ilichteit einen Beweis ablegen. Wahrscheinlich 
vnd er gebraucht das Inwendige auszuzieren, an 
a a a de 
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eben fo wie das Parthenon, Saͤulengaͤnge hatte 
Der Tempel war ein Dipteros, oder Hypaͤthros 
oder mit doppelten Saͤulenreihen verſehen und oben offen, 
obgleich nicht, wie es meiſtens geſchah, mit zehn, fon 
dern mit acht Säulen an der Vorderſeite. Rom hattt 
kein Beyſplel dieſer Art. Es war eins von den vier 
Marmorgebaͤuden, welche ihre Baumeiſter *) bis zu 
dem Gipfel des Ruhms erhoben, Manner, hieß es, 
in der Goͤtterverſamlung wegen ihrer Weisheit ae 
treflichkeit bewundert. 

Als Sylla Athen beftrafte, unterſtand er fih 
ſelbſt den Jupiter Olympius zu pluͤndern, und nahm 
Säulen und eherne Thuͤrſchwellen aus dem Tempel um 
das roͤmiſche Kapitol damit zu zieren. Da der Bau 
noch immer unvollendet war, traten die mit Auguſtus 
verbundenen Koͤnige zuſammen und entſchloßen fich, ihn 
auf gemeinſchaftliche Koſten zu endigen, und mit ein 
ander dem Genius des Kaiſers zu weihen. Nach der 
Zeit ward, auf Befehl des Kaligula, das Bild Ju⸗ 
piters in das Kapitol gebracht, wo der Gott leiden 
muſte, daß man ihm ſeinen eignen Kopf abnahm und 
den eines Ungeheuers aufſezte, der noch weniger Ehr 
furcht für ihn zeigte, als ſelbſt Sylla. Dem Ho 
drian war es auf behalten die lezte Hand an ein Welk 
zu legen, auf welches die Athener ſiebentauſend acht ind 
achzig Talente verwendet, und welches zu vollenden A 
tiochus und die verbundenen Könige ſich zur Ehre ge⸗ 
pe ee ei 8 des Kaſſers erg 


5 1 Kalldfehros, Antimachipes, und Pork 
ve waren die früheren Baumeister, deren man 9 
bey dieſem Gebaͤude bedient. 
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Hymne verherlicht, die man bey dem Opfer abſang 
da er, mehr als ſiebenhundert Jahre nach der erſten 
Anlage des Piſiſtratus, das Gebaͤude dem Jupiter 
weihte, und er bekam dadurch den Namen Olympius. 
Er gab in den Tempel eine ungewoͤhnlich große, aus 
Indien gebrachte Schlange. rund 
Wir wollen hier einen Auszug aus dem Pauſa⸗ 
nias diefen Tempel betreffend einſchieben. „Das Bild 
des Jupiters, das geſehn zu werden verdient, gleicht 
feinen andern Statuen an Größe, nur daß die der Roͤ. 
mer und Rhodier koloßal ſind, iſt aber aus Gold und 
Elfenbein und mit Kunſt verfertiget, wie diejenigen 
wahrnehmen werden, die feine Größe in Erwägung 
gehen. Der Statuen Hadrians daſelbſt find zwey 
aus Thaſiſchem, zwey aus Aegyptiſchem Marmor. 
Die Atheniſchen Kolonien ftehen in Erz vor den Saͤulen. 
Der ganze eingeſchloßene Plaz hat ungefaͤhr vier Sta⸗ 
den, eine halbe Meile, im Umfang, und iſt voller 
ven, denn jede der Staͤdte hatte dem Hadrian 

ine gewidmet und Athen übertraf fie alle durch den 
Koloſſus, der hinter dem Tempel ſteht und Bemer⸗ 
hung verdient. Die Alterthümer dieſes Plozes find ein 
hene Jupiter, und ein Tempel des Saturns und 
ie Rhea, und das geweihte Sand dieſer Göttin, die 
ympia genant wird. Hier iſt der Boden, unge 
ſihr eine Elle weit, auseinander gerißßen, und fie ers 
blen, daß dieſer Riß nach der Deukalioniſchen Flut 
dem Waßer einen Abfluß gegeben, und werfen alle 
Jahte Weizenmehl mit Honig vermiſcht hinein. Und 
außer einer Statue des Iſokrates, findet man auch 
einen ehernen Tripoden, von Perſern aus 
Mepgiſchem Marmor getragen, der ſehenswerth — 
8 on 
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Von den Fußgeftellen, die zu dieſen Statuen gehörten, 
findet man verſchiedene umher in der Stadt verſtreu, 
in den Mauern eingefaßt, oder halb mit Erde bedeckt; 
von verſchiedenen ſind auch die Inſchriften erhalten, 
Unter dieſen iſt das von einer der Thaſiſchen Statuen, 
das ich in einer Kirche eingemaurt ſah und fopirte 
In dem Peribolus, oder eingeſchloßenem Plaz, liegt 
ein Theil von einem andern, ein maßives Stuͤck weißen 
Marmors, vermutlich nicht weit von feiner eigenchüm 
lichen Stelle, die Vorderſeite, die die Inſchrift hat 
unterwaͤrts. Aus dieſem erhellt, daß der Prieſter zu 
Zeit ihrer Errichtung Tiberins Klaudius Attikus 
hieß, welches vermutlich der berühmte Herodes il 
Die Einfaßung iſt abgebrochen, aber eine Terraße var 
betraͤchtlicher Größe wird noch von einem Theile da 
Mauer getragen, die an der Seite nach dem Iliſſus # 
von Strebepfeilern geſtuͤzt iſt. 
Die Trümmer von dem Tempel des Jupitet 
Olompius beſteht aus ungeheuern, hohen, e 
geriſfelten Saͤulen von der Korinthiſchen Ordnung, el 
nige einzeln, einige ihre Architraven e nebft 
wenigen marmornen Werkſtuͤcken darunter, dem 
eines großen Haufens, den nur eine lange Reihe van 
Jahren ſo verzehrt und auf ein ſo lleines Haͤufchen ber 
abgebracht haben kan. Die Säulen find von fehr auf 
feroxdentlichen. Dimenſionen, ‚ungefähr ſechs Fuß in 
Durchſchnitt und ſechzig hoch?). Die Anzahl außer. 
halb der Zelle war hundert und ſechzehn, bis zwanzi 
Siebenzehn ſtanden noch 1676, aber wenige Zah 
wm ane Wer ward A m0 ohne u 2 
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übern Haufen geworfen, und der Marmor zu einer 
veuen Moskee in dem Baßar, oder Marktplaze, ge. 
braucht. Der Paſcha von Negropont raͤchte dieſe 
Gewaltthaͤtigkeit und brauchte fie als einen Vorwand 
ſunſzehn Beutel von dem Woiwoden, oder Statthalter, 
qu erpreßen, da die Saͤule, feinem Vorgeben nach, 
ein Eigenthum ihres Herrn, des Großſultans ſey. 
Es wat eine Eckſäule und von Wichtigkeit die Ausmeſ⸗ 
ſungen dieſes Gebaͤudes zu beſtimmen. Wir beklagten, 
daß der Fall dieſer mächtigen Maße nicht zu unfret 
Zelt geſchehen fen, da wir Gelegenheit gehabt haben 
wuͤrden, einige Theile naͤher zu betrachten und zu meſ⸗ 
fen, die wir jezt für einen Verſuch viel zu hoch fanden. 
Auf einem Stück der Architrave, das von einem Paar 
Saulen getragen wird, ſtehen zwey parallellaufende 
Muern von neuer Arbeit, ungefähr in der Mitte ges 
volbt, und faſt an der Spize wieder. Wir hörten hier, 
daß fie zur Wohnung elnes Einſiedlers, ohne Zweifel 
ins Styliten, gedient; aber zu welchem Gebäude fie 
auc gehört haben, und zu welcher Abſicht fie beſtimt ge 
deen ſeyn mögen, ſo müßen fie fo hoch in der Luft ge⸗ 

ſeyn, als die unermeßliche Trummer dieſes er⸗ 

n Gebaͤudes noch meiſt beyſammen, und der 
Ruinenhaufen fo lag, daß es möglich war inan zu 
amen. Wir ſahen zwey Steine einer Stuſe der 
Fronte an dem Ende fo zuſammengewachſen, daß man 
feine Fuge bemerken konte; eben dieß fünden wir auch 
bey ener andern Stuſt in dem Parthenon. In bey⸗ 
den Fallen laͤßt es ſich einem zuſammenbackenden fluß 
den Weſen zuſchrelben, daß den Marmor in dem Bru⸗ 
che durchdringt. Etwas davon muß in den Stuͤcken 
hrüͤckgebljeben ſeyn, die friſch gebrochen waren und ein. 
ett ander 
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ander ſo nahe gebracht wurden, worauf es ausfchmigt, 
und fie auf eine aͤhnliche Art vereinigte, wie gebrochene 
und; gehörig wieder aufammengefejte,Rnochen einesZhi 
res Ben wachſen. 
Da das Waßer, das chedem in Kanäle durch bie 
Stadt und den Piräus geführt ward, feine Quellen in 
Bergen hatte, die voller Erz ſind, ſo war es hart und 
batte eine Haut uͤber ſich ſchwimmend, wie man # 
noch in den Öffentlichen Ziſternen ſieht; ließ ſich daher 
nicht trinken und war nur zu anderm Gebrauche di jenlich 
Die gegrabenen Brunnen gaben ein weit gefunden 
Waßer, verurſachten aber viele Uneinigkeiten. So⸗ 
fon machte ein Geſez, daß alle, die vier Stadien, oda 
eine halbe Meile, um einen öffentlichen Brunnen wohn 
ten, das Vorrecht haben ſolten daraus zu ſchoͤpfen; 
daß die entfernteren ihr eignes Waßer zu bekommen fr 
chen, aber die Erlaubniß haben ſelten, , täglich. einen 
gewißen Vorrath aus dem naͤchſten Brunnen zu holen, 
wenn fie in einer Tiefe von zehn Klaſtern keins faͤnden. 
Die Uebertreter ſtrafte der Epiſtates, oder Auſſeher 
der Waßer. Die Stadt hat gegenwaͤrtig Ue Ueberflub 
an Brunnen, und manches Haus beſizt drey bis vin / 
an Worthell, der dieſen frühen, men Nane, 


ane iſt. 
Neuathen werd, durch Hadrians Frepgebigfet 
2 entfernten Quellen mit Waßer verſehen, welches 


phiſia, oder Senseiſcha, wie das Dorf nun genan 
wird, noch viele Pfeiler ſtehen. Er ward von ſeinem 
angenommenen Sohn und Nachfolger Antoninus 
Pius, in feinem dritten Konſulate, 3 
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Waßer ward zum Theil durch eine Roͤhre gefuhrt, die 
längs der Seite des anliegenden Huͤgels weglaͤuft, und 
in die Stadt aus einem Behaͤlter, oder einer in Felſen 
gehauenen Ziſterne „ geleitet wird, die eine marmorne 
Arkade von der Joniſchen Ordnung vor ſich hatte. Die 

eine Hälfte davon, die aus zweyen Säulen und der Woͤl, 
bung pring) des Bogens beſteht, iſt noch vorhanden. 
Der Boden geht einige Fuß hoch an den Schaften an, 
Ueber den Säulen ſteht die Hälfte, der Juſchrift * 
Spon aus einer Handschrift Pe 1 damals bee 
baden Jahre alt war, und ſo lautete 
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Linker Hand, wenn man von h Aquaͤdukt jr 
batten, iſt das Bett des Iliſſus, und höger Kinduf 
geſchieht die Vereinigung mit dem Eridanus. Das 
Wager dieſes Flußes war fo schlecht, duß das ig 
kaum davon trinken wolte. Der Iliſſus iſt num, we 
er immer war, ein nur zu Zeiten fließſender Gießbach, 
im Sommer ganzlich trocken. "Während unſers Auf, 
enthalts zu Athen ar ich, nachdem Schnee ef 
den Bergen, oder er gefallen ı war, Def: 
ſchiedenemale das . 2 es bis an den 
Rand gefüllt, und ihn mit majeſtätiſcher Gewalt bafin 
ftürgen zu ſehen, fund aber nie eimal die Oberfläct 
bedeckt, da das Waßer i in den felfi igen Vertiefung 
auſammengelaufch⸗ war), und aus aner in die anden 
troͤpfelte. egen 5 A 
Und hier koͤnnen wir nice min anyumerfen; daß 
die Poeten, die den Iliſſus als einen die Fluren be 
ſpuͤlenden, klaren, durchſichtigen Strom und e 
beſchreiben, beydes eine falſche S von ihm 
haben und andern beybringen. Sia wage . je 
wollen, feinen: nakten Ufern eine Einfaßung We 
den, glänzende Wellen dem ſchmuzigen Maͤander, und 
2 
; in der ehlt, 
That vermeidet ein befchreibender Schriftteller, ſobun 


Geher man, wie e an en Ben des J. 
fus weiter 9 Ja ae zu, ſo koͤmt man an eile 
verfallene Bruͤcke von drey Bogen, von maßiven s 

nen gebaut und ohne Mörtel, Ein Stück 7 


— 113 


Mauer, das darauf ſteht, iſt von einem Kloſter, das 
derlaßen worden, nachdem die Tuͤrken Athen einges 
nommen, Der ſinnreiche Franzos ), der in einem Pros 
ſockt dieſer Gegend die Bruͤcke als in einem vollen 
Strom ſtehend abbildet, kan mit Recht fiir ſich anfuͤh⸗ 
ten, daß die Maler mit den Dichtern gleiche Freyhei⸗ 
tm haben. y 


Sechs zehntes Kapitel. 
Das Stadium — Wiedergebaut vom Atticus Heros 
des — Gegenwaͤrtiger Zuſtand — Ein Tempel an 
dem Iliſſus — Sonſt das Eleuſinium — Die klei⸗ 
nern Myſterien — Teinpel Dianens der Jaͤgerin — 
Der Brunnen Kallirhoe oder Enneakrunods — Szene 
von einem der Platoniſchen Dialogen — Ver⸗ 
aͤndert. RETTEN 


Jie im vorigen Kapitel erwaͤhnte Brücke über das 
Bett des Iliſſus iſt dem Stadium gegenüber, 

ſe das Panathenalſche hieß, von einem Feſte, das ala 
m Athenern gemein war, und an welchem hier die 
le gehalten wurden. Die Vereinigung beyder 
Ufer erleichterte den Uebergang und kam der Verlegenheit 
einer entſtehenden Flut zuvor. Der Lohn des Sieges 

iu be gymnaſtiſchen Uebungen, die in dem Stadium 
Achahen, war ein Kranz von Olivenblaͤttern, ein Ges 
ſiß nit einem ſehr koͤſtlichen Oele von den heiligen Baͤu⸗ 
den, die den amen Moria führten. Ihrer waren 
alf an der Zahl, unmittelbare Abkoͤmlinge des ur. 
L Roi, | 
H 
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ſpruͤnglichen Baumes der Minerva Polias; fie Hau 
den in der Akademie und blieben, ihrer Heiligkeit hal 
ber, bey dem Einfall der Lazedaͤmonier in Attika un 
berührt. In ihm ward Privatverdienſt durch offen 
liche Dankbarkeit geadelt, indem der Herold die Ehren 
dekrete des Volks, nebſt den Namen derer, die Sn 
tuen und goldne Kronen erhalten, öffentlich ausrief; und 
in dieſer Verſamlung hervorgezogen und mit lautem 
Benfall bewilkomnet zu werden, ſah man als eine eh⸗ 
renvolle Belohnung an. Der Kaiſer Hadrian führt 
den Vorſtz hier, als er zu Athen war, und gab tau 
ſend wilde Thiere her, die zum Vergnuͤgen des Volt 
gejagt wurden. Das Stadium war eins der Wal 
des Lykurgus, und die Grundfläche das Bett eint 
Gießbachs, welches er ebnen ließ. 

Das Stadium des Lykurgus war ſehr verfalla, 
als Attikus Herodes, vergnügt über eine empfangen 
Krone und feine Aufnahme bey den Panathenaech, 
aufſtand, die Verſamlung anredete und den Athene! 
verſprach, ihnen, den Griechen, die bey der nach 
Feyerlichkeit erſchienen, und denen, die darin kaͤmpfa 
wuͤrden, ein neues Stadium von weißem Marmor z 
erbauen. Dieſes ward, und zwar vornemlich aus dal 
Bruͤchen des Bergs Pentele, in vier Jahren vol 
det, und wird als ohne Vergleichung ſchoͤn und von ke⸗ 
nem Theater erreicht beſchrieben. „Was,“ ſagt Pall 
ſanias, „in der That nicht gleich angenehm denen, de 
davon gehoͤrt, aber denen ein Wunder iſt, die es geſehen 
haben, iſt das Stadium Herodes, des Athener 
Man kan aus folgendem auf feine Größe ſchließen. Cs 
iſt ein Berg von mondfoͤrmiger Geſtalt, der in ein 
Ferne jenſeits des Iliſſus anfängt, und in gerader . 

j n 
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ie an beyden Seiten mit Sizen bis an das Ufer des 
Fußes fortgeht.“ Der Verfaßer, ſcheint es, wil zu 
verftehen geben, die Pracht des Herodes fen eben kein 
fehr angenehmer Gegenſtand der Unterredung. Durch 
das Teſtament ſeines Vaters war das Volk zu einem 
großen Vermaͤchtniß berechtigt, unter den Papieren aber 
fanden ſich Verſchreibungen auf ſehr große entlehnte 
Summen. Herodes hatte das Vermaͤchtniß gegen 
die alten Schulden aufgehen laßen. Dieſes hatte Be⸗ 
ſchwerden verurfacht, indem viele ſich ihres Eigenthums 
beraubt hielten, und ſagten, es wäre in der That ein 
Janathenaͤſches Stadium, weil alle Athener Geld 
dazu hergegeben hätten, An einer Seite ſtand ein 
5 der Fortuna, mit einer Statue von Ele 
5 N 


Als die Panathenaͤen nebſt den andern Schau⸗ 
fielen aufhoͤrten, ward das Stadium ſo unnuͤz als das 
Odeum, oder Theater, und erfuhr ein ähnliches 


Schick. Der Berg, welchen zu ſchmücken ganzz 


Sanbrüche erfehöpft waren, iſt feiner marmornen Be. 
dung gaͤnzlich beraubt. Die Size gingen, an der 
Seite nach der Ste, in Reihen hoch an ihm herauf, 
u der Hang eine ſolche Anordnung beguͤnſtigte. An 
en Enden bey dem Iliſſus findet ſich noch etwas 
Man hat die Grundflaͤche, die Korn traͤgt, 

Ju gemefen und ſechahundert dreyßig Fuß Englich 
"9 befunden. Linker Hand, wenn man fie hinauß 
e ſaſt ganz oben, iſt ein unterirdiſcher Gang durch 
. erg, wo ehedem die Size waren. Dieſes war 
a ein Privatweg, durch welchen der Vorſteher der 
Gu, die obrigkeitlichen Perſonen und Priefter herein. 
amen, wenn ſchon das Volk beyſammen war, en 
H 2 f laͤßt 
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laßt ſich vermuten, die, fo um den Preis geftritten und 
nicht geſiegt hatten, ſich wegſchlichen. Solche Durch. 
gänge waren bey den Griechiſchen Stadien nicht un 
gewoͤnlich. 

Geht man aus von dem Stadium und nicht übe 
den Iliſſus, fo hat man linker Hand in einer Entſer 
nung eine einſame Kirche und vor ſich einen Tempel von 
weißem Marmor, der auf dem Felſen an der Seile 
des Flußes liegt. Dieſer iſt, wie das Parthenon 
und der Tempel des Theſeus, in eine Kirche vermar 
delt, die den Namen der H. Maria auf dem Felſen 
führe. Sie war von den Griechen, als entheiligt, ver 
laßen, nachdem, auf Befehl des Markis von Noin⸗ 
tell, im Jahre 1672 eine Roͤmiſche Meße darin ge 
halten worden. Auf der Mauer, nach dem Hymettus 
zu, ſieht man Linien von einigen kleinen Sonnenzeiger, 
und in dem gewoͤlbten Dache den Rumpf einer kleinen 
weiblichen Statue. Auch ſind noch einige Spuren ven 
Figuren und architektoniſchen Verzierungen uͤbrig, wo 
mit fie inwendig bemalt geweſen. Eine genaue Ver 
ſtellung dieſes Tempels befindet ſich in den Ruinen vol 
Athen, auf welches ſchaͤzbare Werk der Leſer hier ber 
wieſen wird. Das Gebaͤude hat ſeit der Zeit einigen 
Schaden erlitten, da die äußere Säule der Fronte nd 
dem Iliſſus zerſtoͤrt und das auf dem Felſen liegende 
Kapital ſehr verſtuͤmmelt if. Die Unterlage des ge. 
genüberftehenden Endes iſt fo ſchadhaft geworden, da 
man fortfaͤhrt, die Bauſtuͤcke wegzunehmen, wie man 
fie braucht, bald mehr davon einſtuͤrzen, und in we 
nigen Jahren die Stelle des Tempels kaum zu erke 
nen ſeyn wird. 5 


Die 
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Die Alten zogen gewiße beſondre Lagen bey den 
Tempeln gewißer Gottheiten vor. Ein Plaz außer der 
Stadt, wo eben keine Menſchen hinkamen, als zu bes 
fimten Zeiten und um zu opfern, ward gemeinlich für 
die Ceres ausgeſucht, da fie einen durch unentweihte 
Frömmigkeit und Heiligkeit der Sitten reingehaltenen 
Ort foderte. An einem ſolchen ſtand der vorbeſchrie⸗ 
bene Tempel, und man haͤlt ihn für das beruͤhmte der 
Ceres und Proſerpina geheiligte Eleuſinium, vor 
welchem eine Statue des Triptolemus ſtand, deren 
Pauſanias gedenkt und dann in die beſondern Um⸗ 
fände feiner Geſthichte übergeht, aber, wie er verſi⸗ 
ſchert, durch einen Traum gehindert darin und in der 
Beſchreibung des Tempels fortzufahren, auf Gegen⸗ 
fände komt, die er ohne Ruͤckhalt zu behandeln 
Srepheit hatte, Dieſer Ort ward von dem Volk mit 
ben der Ehrfurcht angeſehen, als das Parthenon 

und Theſeum. i 
Die kleinern Myſterien, oder die der Proſer⸗ 
Pina, wurden jahrlich im Monat Antheſterion, oder 
dem Februar, in der Gegend Agra genant, jenſeits 
des Iliſſus fenerlich begangen. Diejenigen, welche 
in eingeweiht zu werden begehrten, wurden gewarnt, 
mit reinen Herzen und Händen und Kenntniß der Grie⸗ 
Gifhen Sprache zu erſcheinen, und außerdem mit ei⸗ 
vem ehrfurchtsvollem Schauer für die große Heiligkeit 
der allen Dinge, mit denen ſie jezt bekant zu werden 
in Begriff ftünden. Der Herold hieß alle Mörder, 
uberer, Laſterhafte und Gottloſe von dannen weichen. 
Die Verſamlung ward durch eine feyerliche Reinigung 
& den myſtiſchen Ufern des Iliſſus eingeweiht. Ein 
cher und Oper, welches ein junges Serflein war, 
. 93 beglei⸗ 


* 


begleitete die Zeremonie. Wenn alles geſchehen war, 
wurden fie wahrſcheinlich Trupweiſe, da das Gebaͤude 
nur klein beſchrieben wird, in das Eleuſinium gelaßen. 
Nach der Zeit hieß man fie Myſtaͤ, und erwartete von 
ihnen die Erfüllung gewißer Vorſchriften, unter denen 
die Enthaltung von rothen Meeraͤſchen (red mullet), e 
nem der Ceres heiligen Leckerbißen, war. Weniß, 
ſtens ein Jahr muſte verfließen, ehe fie zu den größer 
Myſterien gelangen konten, zu welchen man dieſe al 
die Einleitung anſah. Undurchdringliches Geheimnß 
und Nacht huͤllte alles ein, was bey dieſen geſchaß 
Dieſe Einweihung hielt das Volk fuͤr nicht wenig wichtig 
Die Vernachlaͤßigung derſelben iſt unter den Verbs 
chen, deren Sokrates angeklagt ward. Griechen, 
Römer und Perſonen aus entfernteren Landern, beydrr 
ley Geſchlechts, wuͤnſchten Theil daran zu nehmen, und 
Athen war zu dieſer Zeit mit Andaͤchtigen angeſill, 
und nahm jährlich mehr Menſchen in das Eleuſiniun 
auf, als nach manchen andern Staͤdten kamen. 
Jenſeits des Eleuſinium, in Agra, lag der Ten, 
pel der Diana Agraͤa. Sie war als einen Bega 
tragend vorgeſtellt, und führte den Namen Agrotel 
die Jaͤgerin. Man ſagte, fie habe hier bey ihrer © 


ſten Ankunft von Delos gejagt. Bey der Landung de 


Meder zu Marathon gelobten die Athener, für jeden 
Feind, den fie erlegen würden, der Göttin eine Zi 
aber ſie erwies ſich ſo ungemein huldreich, daß man nicht 
die hinreichende Zahl finden konte, daher es beſchloße 
ward ihr jährlich fuͤnf hundert zu opfern, wie zu Kent 
phons Zeiten geſchah. Von dieſer Zeit hieß ſie Eur 
klea, die Glorreiche. Der Tempel war aus der 
geweihten Beute erbaut, und war 1676 eine Kirch, 
Stavro⸗ 
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Stabroſis Petru, oder Stavromenu Petru, St. 
Petri Kreuzigung, genant. Er war aus weißem 
Marmor und der Boden Mußivarbeit. Die Stelle 
nimt gegenwärtig eine Kirche ein, deren wir als zur 
infen liegend wenn man von dem Stadium koͤmt ges 
dacht, und die ein modernes ſchlechtes Gebaͤude iſt mit 
Saͤulenfragmenten und Mar morſtuͤcken darin und darum. 
Das Mußivpflafter war von der gemeinen Art, ſehr 
beſchaͤdigt, mit Unrath bedeckt, und, wie wir die Er⸗ 
führung machten, mit großen Floͤhen wie beſaͤt. Ein 
Naar Hirnſchaͤdel und einige Menſchenknochen waren 
darauf umher verſtreut. Wir fanden daſelbſt ein Jo⸗ 
niſches Kapital mit Zeichen der Zirkel, die man zur 
Vildung der Schneckenlinie (volute) gebraucht. 

Unter dem Eleuſinium, in einer felſigen Vertie⸗ 
fung, befindet ſich eine kleine Kirche nebft einigen Ge⸗ 
bäuden und Bäumen und Spuren des Brunnens Kal⸗ 
lichoe, oder, wie er hieß, nachdem Piſiſtratus ihn 
mit neun Roͤhren verſehen, Enneakrunos. Dieſer 
Ing außerhalb des Thores Diachares und nahe dem 
kyceum; das Waßer war in Menge, klar und trink⸗ 

r. Es wird gegenwaͤrtig in die Stadt geleitet, und 
Nur die cher, wodurch es in die Ziſterne floß, find 
nch vorhanden. Man findet fie in der felſigen Höhe 
nächſt dem Tempel des Jupiter Olympius, der auf 

Wege nach dem Thore, das die Staͤdte des The⸗ 
eus und Hadrian trent, und nicht weit davon liegt. 
In einer geringen Entfernung iſt ein moderner verfalle⸗ 
ner Brunnen. \ 

In einem von Platons Dialogen wird Sokra⸗ 
tes aufgeführt, wie er dem Phaͤdrus begegnet, wel⸗ 

aus einem Hauſe bey dem Tempel des Jupiter 

8 94 DOiypm⸗ 
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Olympius nach dem Lyceum gebt, das außerhalb 
der Stadt lag. Sokrates, der im Gehen bemerft, 
daß jener in feiner zinken unter dem Mantel ein Buß 
hält, ſchlaͤgt vor aus dem Wege zu treten und ſich am 
Iliſſus niederzulaßen. Phaͤdrus willigt ein, indem 
er auf einen hohen Platanenbaum als einen ſchicklchen 
Plaz weiſet, und fügt hinzu, da beyde ihre Füße bloß 
hätten, würde es, beſonders zu dieſer Zeit des Tages 
und Jahres, nicht unangenehm ſeyn, fie ins Waßer 

zu ſtellen. Die Unterredung fällt auf ein okalgeſchich⸗ 
chen, wie Boreas die Orithyia, des Erechtheus 
Tochter, entführt, als fie am Iliſſus ſpielte, nicht 
bey dem Brunnen, ſondern zwey drev Stadien tiefer 
hinab, wo man hinüber ging nach dem Tempel da 
Diana Agraͤa, und der Altar des Boreas mar 
Wie ſie den ausgeſuchten Plaz erreichen, bewundert 
Sokrates ihn, als ein Fremder, oder einer, der ſel 
ten aus der Stadt in die bergige Gegend umher komt. 
Er erhebt den großen hohen Baum, das dicke fchattigt 
Gebuͤſch von bluͤhendem und duftendem Agnuscaſtus, 
den kühlenden erquickenden Brunnen daneben, mit den 
Madchen umher und den Bildern, die ihm das Anſe 
hen eines Tempels der Nymphen und des Acheloud 
gaben, die angenehme fanfte Luft, das laute Som⸗ 
merchor von Heuſchrecken, und das reizende Grün, 
das dem zuruͤckſinkenden Haupte entgegen zu fehwele 
ſchien. 

Die Gegend um den Enneakrunos hat aufgeht 
ſolche Lobſpruͤche zu verdienen, wie Sokrates ihr bie 
gibt, ſeitdem der Brunnen kein Waßer mehr hat, wel 
ches hauptfächlic das Gras und den Platanenbaum 
naͤhrte. Die Marmoreinfaßung und die Bilder 10 
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nicht mehr vorhanden, und der Plaz iſt gegenwaͤrtig 
becken, eine Pfüze ausgenommen an dem Fuße des 
delfen, von welchem der Firffus gewoͤnlich herabtroͤpfelt. 
Das Waßer, das nach einem Regen uͤberfließt, wird 
bon einem Gerber gebraucht, und thut öfters Schaden. 
Die Kirche in dieſer Vertiefung nimt wahrſcheinlich die 
Stelle des Altares der Muſen ein, welchen, unter an⸗ 
den Gottheiten, der Iliſſus heilig war. Eine andre 
tiefer hinab ſteht vielleicht da, wo der Altar des Bo⸗ 
reas ſtand. Man glaubte, dieſer Gott habe den Athe. 
nern in dem Perſiſchen Kriege Beyſtand geleiſtet, und 
Kite ihm deßwegen einen Tempel gebaut. An dem 
Iſſus ward Kodrus erſchlagen. * 


Siebenzehntes Kapitel. 


Das Museum — Denkmaal des Philopappus — Grab⸗ 
maͤler — Die Cimoniſchen Gräber — Die Hoͤhe der 
Akropolis gegenuͤber. 45 


Ar man dem Laufe des Iliſſus von dem Ennea⸗ 
krunos, ſo hat man das Theater des Bacchus 
uud das Odeum in einer Ferne zur rechten Hand. 
wiſchenliegende Ebene, die einen Theil des Ke⸗ 
ramikus in der Stadt ausmachte, hat an verfchier 
en Stellen die zerſtreuten Steine und den Schutt 
ter vorigen Gebaͤude. An dem Bette des Flußes 
"ht man verfchiedene Maßen von Ziegelmauern und 
Neſte von Gebaͤuden, nebſt einer einſamen Kirche auf 
em kleinen Felſen. Weiterhin iſt die vor der Akro⸗ 
polis liegende Huͤgelkette, von welcher der Theil naͤchſt 
den Juſſus das Muſeum hieß, vom Muſaͤus, ei⸗ 
i 5 25 nem 
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nem Schüler des Orpheus, der hier gefungen haba, 
und, als er vor Alter ſtarb, begraben ſeyn ſolt. 


Antigonus und fein Sohn Demetrius Poliorcetes 


befeftigten den obern Theil, aber ein kleiner Haufen von 
Athenern erſtieg die Werke und vertrieb die Mazedoniet 
Wenn der Boden frey iſt von Korn und Gras, kan man 
noch den Gang der Mauer den Hügel hinauf ſehen. 
Pauſanias meldet, daß auf dem Muſeum en 
Denkmaal für einen Syrer *) errichtet ſey, verſchwei 
aber deßen Namen. Ein Stuck davon mit Inſchrſ⸗ 
ten ſieht man noch. Die Truͤmmer iſt von weißen 
Marmor, und macht einen Theil von einem Halbzirktl 
deßen gewoͤlbte Seite nach dem Piräus heraus gef 
Es beſteht aus zwey Niſchen, und an der zur Linken 
war eine dritte, die, vermuten wir, die Symmelte 
des Gebaͤudes volkommen machte. In der erſten Nr 
ſche zur Rechten befindet ſich eine ſizende Statue, und 
darunter eine Inſchrift in Griechiſcher Sprache: Kb 
nig Antiochus, Sohn des Königs Antiochus 
In der Mittelniſche iſt eine andre Statue und Inſchuit: 
Philopappus, Sohn des Antiochus Epiphandı 
von Biſa. Dieſer Ort war einer von den Demo, 
oder Flecken der Zunft Antiochis, die ihren Namen 
von dem Koͤnig Antiochus hatte, der ein großer Wohl 
thaͤter der Athener geweſen war. Dieſe waren die Vol 
fahren der Perſon, die wahrſcheinlich in der dritten 7 


) pauſanias. S. 24. S. einen Kommentar über diet 
Stelle in dem Daniel nach den LXX. (Rom. 177°) 
S. 629. Der Verfaßer der Abhandlung macht M* 

ſesſaus Muſaus und wil, daß moſes der hier ge 
dachte Syrer ſey. e 
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ſche ſtand. Der Name koͤmt auf einem Pilaſter zwi⸗ 
ſchen den beyden Statuen in einer Lateiniſchen Inſchrift 
vor, die wahrſcheinlich auf dem nun fehlenden Pilaſter 
fortgefegt war. Er heißt Kajus Julius Antiochus 
Philopappus und lebte unter Trajan. Pompejus 
verſezte des Antiochus Nachkommenſchaft nach Rom, 
und wuͤrdigte ſie zu Buͤrgern herab. Dieſer Philo⸗ 
pappus, einer ſeiner Abkoͤmlinge, war vermutlich des 
Pauſanias Syrer. Aus der Inſchrift erhellt, daß 
er die Würde eines Konſuls erlangt, da aber in den 
Konſulariſchen Tafeln fein Name nicht vorkomt, muß 
er nur ernanter Konſul geweſen, und geſtorben ſeyn, 
ehe er Beſiz von der Stelle nehmen konte. In der 
Infchrife wird der Kaiſer OPTVMVS genant, welchen 
Titel er nicht eher erhielt, als hundert und ſunfzehn 
Jahre nach Chriſti Geburt). An dem Baſement 
unter dem Pilaſter iſt ein kuͤhnes Basrelief, das eine 
Perfon in einem Wagen von vier Pferden gezogen vor⸗ 
ſellt, vor welchem Bediente gehen und dem die Viktoria 
folgt, Die Figuren find in zebensgroͤße. Der Boden 
unten iſt weggeſpült und der kahle elſen nebſt der Unter⸗ 
Inge ſichtbar, fo daß der Zuſchauer einige Fuß tieſer 
ehe, als der Boden ſeyn ſolte. Dahey ift der Ruin⸗ 
en einer Kirche. Wir brauchten einen alten Ar⸗ 
menier, Nachts bey unſerm Gerüfte zu wachen, da⸗ 
mit man uns die Stricke nicht ſtoͤe. 12 
S. Fabrett. ad Col. Traj. In dem folgenden Jahre 
ward der Titel Parthicus dem Trajan beſtäͤtigt. 
Dio. Dieſer koͤmt nicht mit unter denen auf dem 
Pilaſter vor, und die Auslaßung wird die Zeit bes 
ſtimmen / wenn man annimt, daß die Inſchrift nicht 
fortgeſezt worden. / 
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In der Seite des Felſen von dem Muſeum naͤcht 
dem Iliſſus find die Grabmaͤler, die wir auf unferm 
Wege von dem Piräus bemerkten. Einige Zeit nac 
dem Solon ward zu Athen verordnet, daß an einem 
Grabmaale nicht mehr Arbeit ſolte verwendet werden, 
als zehn Menſchen in dreyen Tagen verrichten Fönten, 
daß das Dach einfach, und keine Hermen, oder Mer 
kurſtatuen, erlaubt ſeyn ſolten. Dieſe ſind vielleicht 
aus einem entfernteren Alterthum und waren für fein 
gemeine Perſonen beſtimt; aber, obgleich Wohnungen 
vornehmer Todten, find fie laͤngſt ihrer Marmorbeklei 
dungen und Zierrathen beraubt, und jezt offen und vol 
ler Unreinlichkeiten, und dienen hauptſaͤchlich dem Vieſe 
zur Zuflucht vor der Sonne. : 

Wir gehen nun in das Thal am Fuße des Huͤgels 
der Akropolis, in welchem ein Gang iſt, der, zwi 
ſchen dem Pnyx und Areopagus, auf den Tempel 
des Theſeus zufuͤhrt. Dieſe Gegend hieß Edle, oder 
der Hohlweg. Zur Linken iſt eine Oeffnung in dem 
Berge, wo, glaubt man, das Melitenſiſche Thor 
war, und in derſelben ein oder zwey Grabmaͤler in dem 
Felſen. Geht man weiter, ſo koͤmt man an andre 
Graͤber, wie die vorbemeldeten in die Seite des Felſen 
gehauen, und hier moͤgen wir wieder beklagen, daß 
keine freundſchaftliche Inſchrift uns von ihren Eiger 
thuͤmern Nachricht giebt; aber dieſe hießen die Cimo⸗ 
niamſchen Grabmaͤler. Herodot erzaͤhlt, daß das 
Grab Cimons, des Vaters vom Miltiades, der 
Akropolis gegenuͤber lag, jenſeits des Weges, der 
durch Cole hieß, und daß neben ihm feine drey St 
ten begraben waren, die drey Siege für ihn zu Olym⸗ 
pia erhalten hatten. Cimon, des Miltiades — 

ſtar 
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ſtarb in Zypern, und Thucydides, der Geſchichtſchrei⸗ 
ber, ward in Thrazien erſchlagen, aber beyder Gebeine 
wurden in ihr Familienbegraͤbniß gebracht. Das Grab 
des Thueydides war bey dem von der Elpinice, Ci⸗ 
mons Schweſter, in Cdle, nicht weit von dem Me⸗ 
ſtenſiſchen Thore, und in demſelben war eine Stela, 
der Säule, mit der Inſchrift: Thueydides, des 
Olorus Sohn, von Alimus. Auch ward hier ein 
Grab Herodots gezeigt. mai: 

Der Weg den Gipfel hinauf ift weiter hin linker 
Hand, jenſeit Puyx; und an dem Fußſteige find 
ſchmale in den Felſen gehauene Kanaͤle, vielleicht für 
die kbazionen. Von dieſer Höhe, auf welcher die 
Perser, und vor ihnen die Amazonen nahe dem Areo⸗ 
pagus, ihr Lager aufſchlugen, beſchoßen die Venezianer 
1687 die Akropolis mit vier Moͤrſern und ſechs Ka⸗ 
wen, bey welcher Gelegenheit das Dach des Parthe 
Non zerſtoͤrt ward. Dieſer Begebenheit erinnerte ſich 
ein kleiner alter Mann zu Athen, und fuͤhrte mich zu ei⸗ 
"er verfallenen Windmuͤhle über dem Pnyx, die, nach 
ner Verſicherung, auf oder nahe derſelben Stelle ſteht, 
don welcher die Bombe geworfen war. 


Acht⸗ 
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Achtzehntes Kapitel. 


Von dem Thore Dipyton — Auszug aus Pauſanias - 
Das Pompejum u. ſ. w. — Statuen Jupiters und 
Hadrians — Von Harmodius und Ariſtogiton — 
Malereyen in Poͤcile — Die Gegend Melite genant 
Die Agora — Der Altar der Barmherzigkeit. 

Wi ſolten nun auf die Alterthuͤmer in der Stadt kom 

men, aber dieſe find mit Treue und Genauig⸗ 
keit von zweyen Landesleuten beſchrieben worden, eint 
von welchen auch mein Gefaͤhrter bey dieſer Reiſe wat, 

Auf ihr Werk verweiſe ich den neugierigen Leſer, und 

wil nur, unſre Nachricht von dieſer berühmten Stat 

volſtaͤndig zu machen, den Pauſanias von den Aut 
ſchweifungen entkleiden, die ſeine Methode verdunkeln, 
ihm, gleichſam unzurückgehalten, in ſeiner Beſchru⸗ 
bung folgen, und fernere Nachrichten von einigen Pli⸗ 
zen und ſolche Anmerkungen über ihre Lage hinzufügen, 
die unſre Kentniß von der algemeinen Topographie des 
alten Athens erweitern koͤnnen. Zuerſt aber wollen 

wir von dem Thore Dipylon reden. g 

Dipylon war das Thor, durch welches Splla 
von dem Piräus hereinfam, und ward auch zuwelln 
das Pirdifche Thor genant. Es führte auf Thria 
und Eleuſis, und hieß gleichfals das Thriaſiſche und 
heilige Thor. Da eine Gegend innerhalb und eine 

Vorſtadt außerhalb deßelben den Namen Keramikus 

führte, ward es auch das Thor des Keramikus 9 

nant. Es machte gleichſam den Eingang in die St d, 

und war daher groͤßer und weiter als die andern Thore, 
und breite Gaßen führten darauf zu. Eine kam 5 


der Agora, oder dem Marktplaze, einem Stuͤcke des 
innern Keramikus, das an der Seite der Akropolis 
nach dem Hymettus zu lag. Durch dieſe konten die 
Buͤrger in Schlachtordnung ausmarſchiren, wo ſie, 
wie es ſcheint, durch Coele muſten. Das groͤſte Blut⸗ 
bad richtete Sylla, in der Gegend der Agora, in dem 


Keramikus an, und als die Burg eingenommen war, 


ſchloß er hier die Athener ein und dezimirte fie, 


Pauſanias bemerkt, bey feinem Eintritt in die 


Stadt von der Seite des Piräus, zuerſt ein Gebäude, 
das Pompejum genant, und einen Tempel der Ceres 


dabey; und dann die Stoen, oder Hallen, die mit 


von Erz ausgeſchmuͤckt waren, und ſich von 
dem Thore, welches das Dipylon war, bis in den 
Keramikus erſtreckten. Er faͤngt mit der Stoa an, 


die die Merfuren hieß, und Tempel der Götter ene⸗ 


delt, „das Gymnaſium des Merkurs, das Haus 
des Polytion, damals dem Bacchus heilig, und nach 
diesem ein Gebaͤude mit Statuen. Dieſes bringt ihn 
in den Keramikus. Darauf kehrt er zu der Stoa 


richter Hand zurück, die Statuen hatte und die koͤnig⸗ 


lche hieß, weil daſelbſt das Tribunal des Archonten 
dar, der der König genant wird. Da der Weg den 


Meopagus hinauf lang und alten Leuten beſchwerlich 


wur, fo kam der ehrwuͤrdige Senat zuweilen in dieſer 
Hale zuſammen. Hier ſtand Jupiter Eleutherius, 
der Befreyer, und der Kaiſer Hadrian. Die 
Stoa des Jupiters lag dahinter. Dieſe beſchreibt 
* jundchft; dann koͤmt er auf den Tempel des Apollo 
Patrous, der nicht weit davon war, das Metroum, 
der den Tempel der Cybele, das Senathaus der 
Jufpundert „den Tholus, und höher . 50 
Reihe 


15 
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Reihe von Statuen, unter welchen die zehn Helden nu 
zen, die den Namen Eponymen führten, und Alla 
Ius, Ptolemaͤus und Hadrian, von welchen gleid 
fals Zuͤnfte den Namen hatten, und nach dieſen, auf 
andern, Lykurg und Demoſthenes. Nahe diese 
Statue war ein Tempel des Mars, wahrſcheinlich auf 
dem Areopagus, nicht weit davon die Statuen des 
Harmodius und Ariſtogiton, dann die Statuen ber 
dem Eingang des Odeum, dann das Odeum, der 
Brunnen Enneakrunos, das Eleuſinium dahinter, 
und noch weiter entfernt der Tempel der Diana Euklen 
in Agraͤ. Nun kehrt er in die Stadt zuruͤck und be 
gint wieder, über dem Keramikus und der koͤniglk 
chen Stoa, mit dem Hephaͤſteum, oder Tempel des 
Vulkans und der Minerva, bey welchem ein Temp 
der Venus Urania ſtand; dann, wenn man auf det 
bedeckten Gang Poͤcile zuging, kam der Hermes 
Agoraͤus, oder Merkur des Marktplazes, und nahe 
demſelben ein Thor ), auf welchem ein Trophäuf 
wegen eines Sieges ſtand, den die Atheniſche Reutte 
uͤber einen der Feldherrn Kaſſanders erfochten. 
der Agora ſtand ein Altar der Barmherzigkel. 
Dieſer Auszug begreift einen Theil der alten Stadt bey 
dem Thore Dipylon, die Gegend vor der Akro poll 
1 - oder 


„) An dem Thore bey dem Merkur der Agora ward 
Wein verkauft. Att. Lect. p. 1884. Das iſt vich 
leicht das Thor, deßen plutarch gedenkt: 7 # 
omeing Jay re 0x d yavavaı pa rwy = 
dy ruh] in Hyperide. Bale νẽ vexu® 
waodouyreu rape 12; va Kepaneruu r Y Tefl 
ru Irırswy. Philofrär. p. 577 
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er die Ebene an der Seite nächft dem Hymettus, 
den Keramikus in der Stadt, von welchem die 
gora ein Theil war, und geht bis in die Vorſtadt jen⸗ 

its des Iliſſus. BÜCHER dd . 
Das Pompejum war ein Gebaͤude, worin man 
Vorbereitungen zu den großen Feſten machte, und 
goldnen und ſilbernen Gefäße verwahrte, die bey 
Panathenaͤiſchen und andern großen Umgaͤngen ges 
gen wurden. Die Erwaͤhnung dieſes Orts, des 
lytion und der Merkure wird den klaßiſchen Leſer 
die Greuel des Aleibiades erinnern. Er bediente 
der heiligen Gefaͤße bey ſeiner Tafel und wolte ſie 
t wieder herausgeben, ahmte die Eleuſiniſchen My⸗ 
rien in dem Haufe des Polytion nach, machte die 
fon des Hierophanten, oder Oberpriefters, und 
3 deßen Amtskleid, und in der Nacht zerftörte er alle 
erkure, einen ausgenommen. In dem Tholus, 
ches ein rundes Gebäude war, das zuweilen unter 
Namen Skias vorkoͤmt, wurden kleine Bilder 
en Silber aufbehalten, und hier opferten und faſteten 

obiigkeitlichen Perſonen, die Prytanen hießen, 
Die Stoa des Jupiter Eleutherius und bie 
Ngliche waren einander nahe. Die Statue des Ju⸗ 
ler Cleutherius ward nach der Meder Miederlage 
eien Die Infeheift gab ihm glachfals den Titel 
treter. Hadrian, der ihm zur Seite geſezt ward, 
109 wie Pauſanias hinzufuͤgt, andern Staten 
2 große Wohlthaten erwieſen, aber vorzüglich 
then. Es iſt noch ein Fußgeſtell vorhanden, auf 
6 eigenthuͤmlichen Plaz, vermuteten wir, in einiger 
Van von dem Tempel des Theſeus, an dem 
nach dam Piraͤus, aber faſt mit Erde 1 * 
5 ach 
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Nach einigem Umhergraben fanden wir die Inſcheiſt 
dem Erretter und Stifter, dem Kaiſer Hadriv 
nus Olympius. | N. 
Die Statuen des Harmodius und Ariftogiten 
waren von Erz und ſehr alt. Ter xes hatte fie mit id 
nach Perfien gefuͤhrt, und, nachdem Darius beit 
war, gab Alexander fie den Athenern zuruͤck. Zul 
fuͤnfhundert Jahre waren fie alt, als ein Dekret vi 
ordnete, daß Brutus und Kaßius, Caͤſars Mi 
der, neben ihnen aufgeſtellt werden ſolten.  Arvial 
der unter dem Kaiſer Antonin lebte, gedenkt ihn, 
als an dem Wege ſtehend, den man damals braucht 
um auf die Akropolis zu kommen, und dem Me 
troum faſt gegenüber, und nicht weit von einem A. 
tare des Eudanemus, der auf dem Pflaſter ſtand un 
denen zu Eleuſis eingeweihten Perſonen bekant war, 
Die koͤnigliche Stoa ſcheint mit der Poeik ® 
einer Linie gelegen zu haben). Die Malerehen in la 
terer zeigten die Athener und Lazedaͤmonier, in Schoch 
ordnung ſtehend, und eben im Begriff das Treffen del 
Oenoe bey Argos anzufangen. In der Mitte de 
Wand ſah man die Athener, und Theſeus im Gesch 
mit den Amazonen. Nach dieſem kam die 
von Troja, mit den Koͤnigen im Kriegsrath werfi 
melt, Ajax, und, unter den weiblichen Gefangt" 
die von ihm geſchaͤndete Kaßandra. Zulezt die Sch 
von Marathon. 
Bey dem Hephaͤſteum und Eu ryſaceum / ca 
Heroum des Euryſaces, nahe der Agora, 8 55 


) Aro rie romide ul 735 . Bu Eroi ol 
o Ephcu axAovasvor. Atlien. Att. p. 827. 
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Kolonus Agoraͤus, oder Hügel der Agora, auch 
Miſthius genant, weil man hier Knechte miethete. 
er lag hinter der langen Halle (wahrſcheinlich Poͤcile 
d die koͤnigliche vereinigt) und hatte dieſem Theile 
inen Namen gegeben, der ſonſt Melite hieß. Eury⸗ 
aces war des Ajax Sohn, und hatte in Melite ges 
ot, eben fo. wie Themiſtokles, der, nach dem Sieg 
er die Perſiſche Flotte bey Salamis, daſelbſt der 
Diana Ariſtobula einen Tempel erbaute; und hier 
Nr gleichfals Phocions Haus und das Melanip⸗ 
rum, oder Heroum des Melanippus, Sohnes 
es Theſeus. Die Grenze von Melite wird nicht be. 
mt, aber es ſtieß an Coele, denn die Cimoniſchen 
denkmaͤler in dieſer Gegend waren nahe dem Meliten⸗ 
chen Thore. Wahrſcheinlich lag es nicht weit von 
m Theater, oder ſelbiges gar in feinem Bezirk, da 
Melite ein großes Haus ſtand, wo die tragifchen 


Agora war ein großer offener Plaz, in Plaͤ. 
ſir die Verkäufer von ebensmitteln und einer Men⸗ 
* anderer Sachen abgetheilt, von welchen einige, 
uh Obdaͤcher vor der Sonne geſchuͤzt waren. Die 
"mache, die aus tauſend Mann beſtand, hatte 
zit Zelte in der Mitte, ward aber nachher auf den 
opagus verſezt. Sie war mit Tempeln, Hallen 
* umgeben, aber wie weit fie ſich erſtreckt, 
a icht beſtimt. Hieher ſezt man die Altaͤre des Apol⸗ 
und der Cybele, wie auch die Statuen des Konon 
Sohnes Timotheus. Dieſe beyden waren 
J 2 nicht 
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nicht weit von dem Periſchdnisma, wie ein Theil da 
von hieß, der bey dem Altare der zwoͤlf Goͤtter lag und 
aus einem mit einem Strick eingeſchloßenen Plaze be 
ſtand, wo der Archon, der König genant, mit der 
andern Archonten zu Gericht ſaß, indeß ein Theil da 
Wache unſchickliche Perſonen abhielt. Ueberdieß we 
ten in der Agora die Statuen des Harmodius un 
Ariſtogiton, und die des Solon, die vor der Pöck 
ſtand. Man findet auch, daß die Statuen des £P 
kurgus und Demoſthenes und der beyden Patric! 
in dem Keramikus geweſen find, Xenophon en 
phielt, daß die Atheniſche Reuterey, an den 

chen Feſten, um die Agora ziehe, von den Merkl 
ren angefangen, und den Tempeln und Statuen da 
Götter im Voruͤberreiten ihre Ehrfurcht bezeuge, un) 
wenn fie die Runde gemacht, von den Merkuren " 
Schwadronen bis an das Eleuſinium galoppire. 

ſo geordnete Zug, meynt er, wuͤrde den Gottheiten 
wol als den Zuſchauern Vergnuͤgen machen. 

Der Altar der Barmherzigkeit, oder Menſchel, 
liebe, in der Agora war ſehr alt. Man erzählte, d 
die Herakliden zu demſelben ihre Zuflucht vor dn 
Euryſtheus genommen, und daß, als er fie det" 
weggerißen, ein Herold von den Epheben, oder Jin 
fingen von Athen, erſchlagen worden, die, wegen v. 
ſes Vergehens, bis auf Attikus Herodes Zi" 
Trauerkleider getragen, wo die Farbe ihres Ehlauge 
oder Mantels, von ſchwarz in weiß veraͤndert 5 
Von allen Griechen, ſagt Pauſanias, ſahen al * 
die Athener dieſe Gottheit als nügzlich in den Zufi! 
des Sebens und den mannigfaltigen Abwechſelunge 
menſchlicher Dinge an. Er bemerkt, daß die Ache, 
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die allein die Barmherzigkeit göttlich verehrt, überhaupt 
mehr Froͤmmigkeit beſeßen haͤtten, als irgend ein Volf; 
und fuͤgt hinzu, daß bey denen mehr gutes Gluͤck iſt, 
de andre an Ehrfurcht für die Götter übertreffen. Der 
Altar; der zu Julians Zeiten noch vorhanden war, 
und beſchrieben, als mit Baͤumen beſchattet, unter 
welchen ein den Huͤlfe ſuchenden bekanter Oelbaum, und 
laber baͤume mit Haarſtechten bedeckt waren, als be 
ht von den Unglücklichen und immer naß von ihren 
Vraͤnen, und behangen mit Haarlocken und den ge⸗ 
lobten Kleidern derer, die Huͤlfe gefunden hatten. 


Nieunzehntes Kapitel. | 
Auszug aus Pauſanias — Von dem Tempel der Dios⸗ 
kuren und der Agraulos — Säulen von verſchiede⸗ 
nen Marmorarten — Von dem Delphinium — 
Von dem Tempel der Venus in den Gärten. 


Wi haben im vorhergehenden Kapitel ben Pauſa⸗ 
nias von dem Thore Dipplon an bis in die 
Gegend Agraͤ begleitet, von wannen er uns nun, auf 

dem verſchiedenen Wege, an der Seite gegenüber 
n Akropolis und gleichſam durch die gegenwärtige 
Sid führen wird, Er fängt an mic den Opmnas 
in des Ptolemaͤus und bemerkt darauf den Tem⸗ 
"des Theſeus, nebſt dem Tempel der Dioskuren 
5 über demſelben den der Aglauros. Das Pry⸗ 
num war in der Naͤhe, und ging man von dieſem 
die niedrigeren Gegenden der Stadt, fo kam man an 
Na Tempel des Serapis; nicht weit von ihm war 
drt, wo Theſeus und Pirithous ihren ungluͤck⸗ 
Wer wn lichen 
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lichen Bund machten ), und nahe dieſem ein Ten 
der Ilithyha. Dieſes bringt ihn auf den Tempel das 
Jupiter Olympius, welchen, nebſt der Statue, de 
Kaiſer Hadrian eingeweiht, der auch der Juno u 
dem Jupiter Panhellenius einen Tempel und tn 
Pantheon erbaut, in welchem feine Thaten durch J. 
ſchriſten verewigt waren; und daſelbſt befanden [4 
reichlich ausgeſchmuͤckte Gebaͤude und Buͤcher und 
Gymnaſium des Hadrian. Dieſe Gebäude, lt 
ſich bemerken, lagen in Neuathen. Der Perbel ih 
oder eingeſchloßene Plaz des Olympieum enthielt ac 
einen Tempel des Saturns und der Rhea, und er 
heiliges Land der Goͤttin, die den Namen Olymp 
führte. Nahe dem Olympieum war Apollo P 
thius und das Delphinimm, oder der Tempeh M 
Apollo Delphintus, von welchem der Verfoßer a 
den Tempel der Venus in den Gärten, Knie 
ges, das Lyceum, den Iliſſus und Eridanus, . 
Gegend Agraͤ genant, den ‚Dionentempel und d 
Stadium koͤmt. “ 
Dieͤer Tempel der Dioskuren, ber auch denne 
ceum hieß, ſtand, nebſt dem der Aglauros; auf ba 
Hügel der Akropolis, vahe der Boederſeite. d. 
Perſer unter kerxes ſuchten die Pallifaden, die dan 
den Eingang der Burg vertheidigten, dadurch in 
zu ſtecken, daß ſie Pfeile mit brennendem Bach, 
dem Areopagus darauf abſthaffen, und ſezten ſich 0 
lich, durch Erſteigung eines vorher unzugaͤnglich gehe 
tenen Abſchußes, der weiter weg als die Thore und 
Tempel der Aglauros gegenüber war, in . 


9 E. Serhocl. Gedip, col. . 1368 
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felben. Piſiſtratus ließ das Volk bey dem Anaceum 
zuſammenrufen, kam von der Akropolis hergegangen, 
und redete es mit leiſer Stimme an, unterdeß ſeine 
Wache unbemerkt ihre Waffen wegnahm, und ſie in 
dem Tempel der Aglauros verwahrte. In dieſem 
Tempel ward den jungen Athenern, wenn fie das zwan⸗ 
laſte Jahr erreicht hatten, der Soldateneid abgenom⸗ 
men, und ſie unter die Buͤrger eingeſchrieben. 

Unter den übelgepaarten Säulen in den Kirchen fin⸗ 
den fich verſchiedene von dem Marmor, den Hadrian 
für fein Pantheon und Gymnaſium kommen ließ. 
In erſtern waren hundert und zwanzig aus Phrygien, 
uud im leztern hundert aus Lybien. Die Atheniſchen 
Buche gaben weißen Marmor, die Phrygiſchen *) 
weißen mit verſchiedenen Farben durchſprengten. 

Aegeus lebte bey dem Delphinium, und in dem⸗ 
klben war eine rund um eingeſchloßene Stelle, wo, nach 
der Sage, die Schale mit dem Gifte fiel, die er, auf 
Anreijen der Medea, dem Theſeus reichte, eh er 
Duft, daß er fein Sohn war. Ein Merkur im Oſten 
des Tempels ward der Merkur beym Thore des Ae⸗ 

genant. N 

Der Tempel der Venus in den Gärten lag auf 

Ib der Mauern, aber nicht weit von der Stadt, 

die man aus der Geſchichte der Kanephoren ſchließen 
Eine Kirche in der Vorſtadt von Athen, mit ei⸗ 
dem weiten Hofe davor, nimt vielleicht jezt die Stelle ein. 
N führe den Namen der Panagia Spiliotiſſa, 
4 aria zur Höhle, wahrſcheinlich wegen des unterir⸗ 
Ganges, der noch vorhanden ſeyn mag. Aus⸗ 

9 S. Roins of Athens. S. 39. a 
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daß es nichts beſonders ſey und von dem zu Delos mit 
uͤbertroffen werde; beſchreibt die Akademie, eine Va 
ſtabt bey Dipylon, und koͤmt endlich auf die Demo 
oder von der Stadt entfernteren Oerter. 

Das Prytaneum war ein großes Gebaͤude, u. 
Wachen die obrigkeitlichen Perſonen, die Prytanen 
hießen, zu ihren Berathſchlagungen ſich verſammelte, 
und diejenigen ihren Unterhalt fanden, die auf offen, 
liche Koſten verpflegt wurden. Es war hier eine Sto 
tue der Friedensgoͤttin (Irene) und der Veſta mit den 
immerwaͤhrenden Feuer. Das Gebaͤude ward im fe 
ſten Jahre des Peloponneſiſchen Krieges durch ein Er 
beben jerftört. Bey einer Kirche der großen en 
Maria in der Stadt befinden ſich ein alter Schwibbr 
gen, Reſte von uͤberausſchoͤnem Mauerwerk und I 
Saͤulen, die eine Architrave tragen, welche Truͤmma, 
wie man mit großem Recht aus ihrer Lage ſchließen kan, 
das Prytaneum geweſen ‘fern mag. Ein große 
freyer Plaz, worin fie ſteht, war mit einer Mauer un 
ſchloßen, deren vierte Seite, oder Fronte, mit San 
len geziert war. Von dieſer iſt noch ein ) 
Theil ganz, aber ſehr verdeckt und verſteckt von Hd 
fern, Magazinen und Kramladen. In den Ruinen 
von Athen findet man eine Vorſtellung davon. Die 
Wirkung iſt noch i in dem gegenwaͤrtigen Zuſtande ſo auf 
fallend, daß man es lang fuͤr den Tempel des Jupiter 
Olympius hielt; aber die Pracht, wie mit großen 
Rechte bemerkt worden, iſt in einem beſcheidneren Str! 
und zeigt mehr die Sparſamkeit einer Republik, als 
die Verſchwendung eines Aſſatiſchen Königs, oder NP 
re Ziege 73 U 
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Die heiligen Gebäude, welche die Straße verfchd, 
nerten, welche die Tripoden hieß, waren vermutlich 
mehr der darin aufgeftellten Geſchenke als ihrer eignen 
Pracht wegen merkwuͤrdig. Ein Gebaͤude, das nur 
einen Tripoden zeigen ſolte, ließ keine große Dimen⸗ 
ſionen zu. Das Choragiſche Denkmaal des Lyſikra⸗ 
tes, das noch an dem oͤſtlichen Ende des Huͤgels der 
Aröpolis ſteht, iſt nur ein kleines Gebäude, obgleich 
überaus zierlich. Man ſieht es, wie in feinem ur⸗ 
ſpruͤnglichen Zuſtande, in den Ruinen von Athen. 
Die Anzahl dieſer Gebäude war beträchtlich, von allen 
aber iſt dieſes allein unzerſtoͤrt geblieben. Während 
unſers Aufenthalts in dem Franzoͤſiſchen Kloſter diente 
es einem Griechen, Bedienten des Kapuziners, zum 
Schlafgemach. Die Tripoden waren von Erz ee 
wegen ihrer Arbeit von großem Werthe. Hier ſtand 
der Satyr, den Praxiteles für fein Meiſterſtück hielt, 
und auf einer Zelle, oder Kuppel, dabey ein Satyr 
ale Knab, der dem Bacchus einen Becher reicht. 
Es iſt viellicht keine unwahrſcheinliche Mutmaßung, 
daß das Denkmaal des Lyſikrates beftimt war den 
deyten Tripoden zu tragen; denn es läßt ſich eine Aehn⸗ 
fe zwiſchen dem Gegenſtande deßelben und der 

an dem Friis entdecken), wie, bey dem Mo⸗ 
wument des Thraſyllus über dem Theater des Bac⸗ 
chus, zwiſchen der Geſchichte eee. und 
— sunga Niobe. 


Man 


55 S. Ruine ‚of Athens. Taf. X, XI, Xxvl. Pbl: 
loſtrat hat ein Gemälde beſchrieben, in welchem 

die Verwandlung der . 9 20 war. 
S. 761. 9 
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Man kan mit Recht die Verwuͤſtung der Strafe 
beklagen, die den Namen der Tripoden führte, da 
die darin enthaltenen Denkmäler von freygebigen Perfr 
nen und zu einer Zeit errichtet waren, da die Republf, 
wie die Kuͤnſte / in Flor ſtand. Waͤren fie noch vor 
banden, ſo wuͤrde ſelbſt ihr Alterthum Ehrfurcht ein 
floͤßen. Das noch uͤbriggebliebene Denkmaal des Ly⸗ 
ſikrates war dreyhundert und dreyßig. Jahre vor Cprif 
Geburt errichtet. Nur zehn Jahre nachher. erhielt 
Thraſyllus feinen Sieg. Ich kopirte, von einem 
Marmor in dem Hauſe eines Albaniſchen Weibes bey 
dem Kloſter, die Inſchrift eines andern, vor Einführ 
rung des Joniſchen Alphabets, fo aus vier und zwar, 
zwig Buchſtaben beſtand, aufgeführten: Denkmaalt. 
Es iſt in ſelbiger die gewoͤnlche Formel nicht ganz, da 
der Name des Archonten fehlt, unter welchem der Tri 
pode gewonnen ward, obgleich der Stein ſonſt gut er 
halten iſt und es an Raum nicht mangelt. Dieſer Ilm 
fand macht, daß wir das Datum in das erſte Jahr 
der vier und neunzigſten Olympiade *) ſezen koͤnnen, 
welches die Athener das Jahr der Anarchie nanten, da 
der Archon, als nicht auf die gehörige Art erwähll, 
von ihnen verworfen ward. Euklides folgte in dem 
näͤchſtkommenden Jahre, und das Attiſche Alphabel, 
das nur ſechszehn Buchſtaben hatte, galt bis nach fer 
ner Are Wir fanden die Inſchrift eines ar 
dern auf einem Stein bey der Oeffnung eines Ofens. 
Sie iſt unvolkommen, aber ſehr alt, die Buchſtaben 
in Reihen und gleichweit von einander. Auf einer Dr 
eriſchen Architrave uber dem Thore des Baßar, En 

5 ’ i a m 4) . 1 Mar 
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Marktplazes, nahe der Trümmer des Prytaneum, 
it die Inſchrift eines ein oder zwey Jahre vor dem des 
Thraſyllus errichteten; und in dem Katholikon, 
oder der Kathedralkirche, die Inſchrift eines andern, 
das zehn Jahr alter iſt, als das Denkmaal des Lyſi⸗ 
krates. Spon hat eine andre Inſchrift bekant ‚ger 
macht, die in das erſte Jahr der hundert dreyzehnten 
Olympiade ») fallt; wir ſahen fie nicht. Themiſto⸗ 
kles und Ariſtides weihten andre Tripoden mit aͤhnli 
chen Inſchriften, die Plutarch, aber unvolkommen, 
anführt. Dieſe waren in Attiſchen Karakteren. Das 
Choragiſche Denkmaal des Ariſtides war, nebſt der 
und den Tripoden, noch vorhanden, als 
Plutarch ſchrieb, eben fo: wie das des berühmten 
cias. Ein andres gehörte dem Lyſias, der in eis 
ner noch vorhandenen Rede erzähle, daß er, unter der 
Archontſchaft des Glaucippus *), einen Chor von 
Männern veranſtaltet und den Sieg erhalten, und daß 
er auf den Chor und die Weihung feines Tripoden die 
Summe von fuͤnſtauſend Drachmen verwendet habe, 
nt auf 208 Pfund Sterling 6 Sch. und 6 Pence 
A ag ! ö 
Das Dionyſium, oder der alte Tempel des 
Bacchus, wird oft der Tempel in Limnis genant, 
welchen Namen dieſer Theil der Stadt führte, Er 
ward, wie die Kirche, die jezt auf, oder nahe derſel⸗ 
ben Stelle ſteht, verſchloßen gehalten, außer an den 
longſien, oder dem eſte dieſes Gottes, welches 
. jährlich 


) 426 Jahre vor Ehrifti Geburt. 
9 308 J. vor Chriſti Geburt. 
D Ruins of Athens. S. 30. 
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jahrlich in dem Monat Antheſterion, oder Februar, 
begangen ward. Die heiligen Zeremonien geſchahen 
dann durch Weiber, und die Koͤnigin, Gemahlin de 
Archonten, der der König hieß, opferte für die Stadt. 

Es iſt ſchon bemerkt worden, das Pauſanias 
von dem Theater des Bacchus nach der Worderfeitt 
der Akropolis auf einem Wege gegangen zu ſeyn ſcheint, 
der hinter dem Odeum und der mit ihm verbundenen 
Halle wegfuͤhrte. Der Tempel der Venus an der 
Agora lag vermutlich niedriger als die andern Tempel, 
Der der Ceres war ein zierliches Gebaͤude, wie ſich 
aus dem Stuͤck einer Architrave mit Inſchrift fliehen 
läßt, das ſonſt an der Vorderſeite ſaß und den Nam 
desjenigen enthielt, der ihn geweiht hatte, gegenwartig 
aber in der Schloßmauer innerhalb des Thores befeſtigt 
iſt, wo die Tuͤrkiſche Wache ihre Stelle hat. 

Unter den andern merkwuͤrdigen Sachen, die 
Pauſanias in der Akropolis ſah, war nicht ohne 
Wahrſcheinlichkeit der Tempel, oder das dem Pan- 
dion, Vater des Erechtheus, heilige Gebaͤude, in 
welchem der Marmor mit Inſchrift enthalten war, den 
wir als von der Akropolis herabgerollt beſchrieben 
haben. Eine Statue von ihm war unter denen der 
Eponymen, oder Heroen, von denen die Zünfte ihren 
Namen hatten; und eine andre bemerkungswuͤrdige in 

der Akropolis, ich vermute in dieſem Gebaͤude, wel 
ches wahrſcheinlich nahe dem oͤſtlichen Ende des Seller 
ſtand. Gleichfals war zu der Zeit ein Tempel vorher 
den, der uͤberſchrieben war: Das Volk. Der Goͤt⸗ 
tin Roma und dem Auguſtus Caͤſar. Pamme“ 
nes, Sohn des Xeno von Marathon, der Prie 


ſter der Göttin Romg und Auguſtus 4 21 
a lands / 
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lands, in der Akropolis, als er Strategus der 
Stadt war), und eine Tochter des Asklepia⸗ 
des von Alae, Prieſterin der Minerba Polias, 
der ſehr maͤchtigen. Unter der Archontſchaft 
Areus, Sohnes des Morio, eines Paͤaniers. 
Das Jahr, in welchem dieſer Archon war, iſt nicht 
ausgemacht, aber es trift zuſammen mit dem Baue des 
Tempels, welcher nach dem Jahre Roms ſiebenhun⸗ 
dert ein und vierzig vor ſich ging. Die Inſchrift ward, 
the Mahometh der Zweyte den Beſiz von Athen 
hatte, von dem Veſtibulum eines Tempels in der 
Akropolis kopirt, welcher zu der Zeit eine der Pana⸗ 
ga, oder heiligen Jungfrau, gewidmete Kirche war. 
Nachdem Pauſanias des Ennekrunos, als des 
einzigen Brunnens in Athen gedacht, fuhrt er doch 
noch zwey andre an, den in dem Tempel des Aesku⸗ 
laps, den andern unter den Propylaͤen. Beyde wa⸗ 
ten vermutlich nur zu gewißen Abwaſchungen und Rei» 
gungen dienlich. Das Waßer des leztern wird jezt 
uu ſolchem Gebrauch in die vornehmſte Moskee der 
Sadt geleitet ). Es laͤßt ſich vermuten, daß der 
vormals hoͤher gegen die Hoͤhle des Pan zu 

Rand, und das nach der Zeit aufgefangene Waßer bis 
in den Tempel des Aes kulap geleitet ward. Hier ver» 
0 | 2 } ſchwand 


) Einige leſen, für woAras, org. S. die In⸗ 
ſchrift in Fabrieii Roma, Grüter. p. CV, g. und in 
Corfini Faſt. Att. To. I. p. 42. Dieſer gelehrte Chro- 
nolog ſezt den Areus in das Jahr nach Erbauung 
Noms 727 oder in das folgende. Tom. IV. p. 140. 
Aber ſ. Chichul Ant. Aſiat. p. 205, 206. 
0) Ruins of Athens. S. 15. un 
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ſchwand es, kam aber, nach einem Laufe von zwang 
Stadien, oder drittehalb Meilen, unter der Erde ge 
gen Phalerum wieder hervor. Der Brunnen bie 
zuerſt Empedo, und dann Klepſy dra. 
Wiir haben vorher angeführt, daß ein Schriftſel. 
ler, der unter den beyden Theodoſien lebte, de 
Areopagus, als nicht mehr einer Gerichtsverfamlung 
Das erſte Beyſpiel eines Gerichts wegen 
Mordthat fol: hier ein Verbrechen gegeben haben, das 
Hallirrhotius, Sohn des Neptuns, in dem Tem 
pel des Aeskulaps begangen, und den Mars fo au 
gebracht, daß er ihn getoͤdtet hatte. Die meiften an 
dern obrigkeitlichen Aemter waren gleichfals verloſchen, 
und namentlich das Tribunal Delphinium genant, und 
das Heliaͤiſche, das nahe der Agora war, der Nat) 
der Fuͤnfhundert und der Elfe, nebſt dem Pole 
march, den Thesmotheten und dem jaͤhr lichen 
Archon. * W 11 ns yat ' 
Bey dem Aufzuge der groͤßern Panathenaͤen kan 
ein der Minerva Polias in der Akropolis zum Ge 
ſchenke beſtimter Peplus, oder Schleyer, vor. Die 
fer war von dazu ausgeſuchten Jungfrauen aus verſchie⸗ 
denen Farben gewebt, und Minerva und Zupit 
mit den Titanen im Streite und die Thaten der Ache 
niſchen Heroen darauf vorgeftellt. Er war als ein © 
gel für das Schiff ausgeſpant, das fich durch Masch, 
nen bewegte. Der Aufzug ſtellte fi in dem Kelch 
mikus außerhalb der Stadt, kam, durch das Ther 
Dipylon, zwichen den Hallen hin, durchkreuzte de 
Agora, ging über den Iliſſus, um das Eleuſinium 
herum, und kehrte bey dem Pelasgikon und dem Tem 
pel des Apollo Pythius, nach der Stelle Ne 
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Areopagus zurück, wo das Schiff verwahrt ward; von 
wannen, wie man ſchließen darf, Maͤnner das Geſchenk 
in den Tempel trugen, da der Weg bey den Propylaͤen 
hinauf ſteil und lang war. Harmodius und Ariſtogi⸗ 
ton verbargen jeder einen Dolch in einem Myrtenzweig 
und warteten auf die Tyrannen, die den Zug anordneten, 
in dem Keramikus außerhalb der Stadt; als fie ſich 
ber verrathen glaubten, eilten fie in das Dipylon, 
und erſchlugen den Hipparchus bey dem Leokorion, 
der Denkmaale der Töchter des Leo, eines der Epo⸗ 
uymen, das in der Mitte des innern Keramikus 
tand. Demetrius, ein Abkoͤmling des Phalereers, 
richtete für feine Geliebte Ariſtagora, eine Bulerin 
ton Korinth, einen Schauplaz gegen die Merkuren, 
init fie des Schauspiels genießen mögte, 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
Auslaßungen im Pauſanias — Der Thurm der Win⸗ 
de — Tanz von Derwiſchen — Ein Doriſches Por⸗ 
tal — Vielleicht der Eingang einer Agora — Die 
Athener der Schmeicheley ergeben — Erlaͤuterung 
des Pauſanias. f 


ir find nun mit der vorgehabten Beſichtigung von 
Athen zu Ende; zwey Gebäude aber find noch 
19, deren Pauſanias entweder gar nicht, oder nicht 
ut ausdrücklichen Worten „gedenkt. Eins davon iſt 
Mi Thurm der Winde oder des Andronikus Cyr⸗ 
beles, der in oder nahe der Straße der Tripoden 
er weil er einige Gleichheit mit den Choragie 
Denkmalern hat, vielleicht von unſerm * 
K e 
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ſteller überfehen ward. Das andre ift ein Doriſches 
Portal, das an dem Fuße des Huͤgels der Afropv 
lis ſteht, und ſonſt vielleicht zu der Agora gehört, 
von welcher das Gymnaſium des Ptolemaͤus nich 
weit entlegen war. Auch des Pnyx erwaͤhnt er nich. 
Der Thurm des Andronikus Cyrrheſtes iſt en 
kleines Gebaͤude von Marmor, ein Achteck, mit ach 
Skulpturen verſehen, die die Winde vorſtellen, und hat 
einen Triton getragen, der ſich wie ein Wetterhaht 
drehte und mit einem Stab auf die Gegend wies, we 
her der Wind kam. An den Seiten waren Sonne 
zeiger, die Stunde des Tages zu zeigen. Varro ud 
Vitruv führen es an, und in den Ruinen vol 
Athen iſt eine genaue Vorſtellung davon. Ein jung? 
Tuͤrk erklaͤrte mir zwey der Sinbilder, das von M 
Figur des Caͤcias, als bedeutend, daß er die Oli 
fallen mache, und des Sciron, daß er die Fluͤße a 
trockne. 

Der Thurm der Winde iſt gegenwaͤrtig ein Ted 
oder Bethaus, einigen Derwiſchen gehörig. Ich wa 
mit meinen Gefährten bey einer Andachtsuͤbung gegen 
waͤrtig, von der ihr wunderſamer Tanz den Schl 

machte. Die Geſelſchaft ſaß auf Ziegenſellen, dr 
Beine uͤberkreuz, auf dem Boden, und machte ein 
großen Zirkel. Der erſte Derwiſch, ein anfehnlic® 
Mann, mit grauem Bart und von einem feinen A 
ſtand, began das Gebet, woran die uͤbrigen Theil np 
men, indem fie ſich, wie gewoͤnlich, alle niederwalſe 
und verſchiedene male mit ihren Stirnen den Boden 
ruͤhrten. Ploͤzlich ſprangen ſie auf, warfen ihre 
kleider ab, gaben ſich die Haͤnde und bewegten ſich ung 
ſam nach der Muſik, Alla, den Namen Gottes, 2 
4 ru * 
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rufend. Wie die Muſik geſchwinder ging, hielten fie 
den Takt und riefen: Alla. La illa ill Allg. (Gott. 
Es iſt kein andrer Gott, als Gott.) So Be⸗ 
wegung zunahm, wurden andre Sprüche dieſem hinzu⸗ 
gethan, und der erſte Derwiſch, wie in einem Taumel 
von Entzuͤcken, brach hervor aus dem Kreis in die Mitte, 
leß fein Haar hinten los, und fing an ſich herumzudre⸗ 
hen, indem er ſeinen Koͤrper auf einem der großen Ze⸗ 
wiegte, ohne den Ort zu veraͤndern. Ein andrer 
ber ihm, der in der entgegengeſezten Richtung ſich 
umdrehte, dann mehrere, bis ihrer vier, fünf wurden. 
Die Schneligkeit, mit der ſie herumſchoßen, nahm nach 
ind nach zu, und bis auf einen erſtaunlichen Grad; ihre 
lagen Haare berührten nicht, flogen um die Schultern; 
er Jukel, der noch immer ſie umſchloß, machte ein 
Kurs Geſchrey, die Kopfe rückwärts und vorwaͤrts bes 
dchend, und die Kuppel wiederhallte die wilde und laute 
und den Lerm, als wie von einem unſinnigen 
banal, Da zulezt einige den Kreis verließen und 
ächtig wurden, zu welcher Zeit man glaubt, daß 
mit ekſtatiſchen Geſichten begluͤckt werden, endigte 
das Schauſpiel. Wir wurden bald nachher in ein 
er geführt, das ſtatt der Sofas mit Haͤuten ver⸗ 
5 war, und von dem erſten Derwiſchen, den wir, 
die verſchiedene feiner Mittaͤnzer, fo kalt und ruhig 
als wenn er nur zugeſehen hätte, mit Pfeifen 
Koffee bewirthet. 
1 Das Doriſche Portal iſt, nebſt den Inſchriſten, 
6 Ruinen von Athen zu ſehen. Eine von die⸗ 
Gan ct uns, daß das Volk, aus den, von dem 
y Julius Caͤſar und feinem Sohne dem Gott 
aguſtus, der Minerva Archegetis, der Juͤhrerin, 
Ka gemach⸗ 
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gemachten Geſchenken, das Gebäude aufgeführt, als 
Nicia hon wat. Ueber der Mitte des Giebels ir 
fand Statue des Lucius Caͤſar, der Sofa 
des Gottes Auguſtus genant, vermutlich zu Pferde. 
An jedem Winkel war auch eine Statue, wahrſcheln 
lich des Auguſtus und Julius Caͤſar, oder des M. 
Agrippa, feines eigentlichen Vaters. Die Gktin 
Julia, des Auguſtus Tochter, hatte ebenfals ein 
Statue, davon das Fufigeftefl noch bey einer der Sar 
len liegt. Minerva war in großem Ruf als eie 
Schuzgottheit. Auguſtus Caͤſar ſchrieb ihrer da. 
tung ſeinen Steg bey Aktium zu, und beehrte fie mt 
einem Tempel, in dem er feine Aegyptiſchen Spolit 
weihte). Sie bekam zu Athen, beydes von ihn 
und dem Julius, einen Theil der Beute, als eine Er 
kentlichkeit für ihre Dienſte. Der Strategus, a 
Feldherr der Stadtſoldaten, Euklees von Marathelı 
war Aufſeher des Gebäudes für Herodes, feinen Vac 
Der große Sophiſt Tiberius Klaudius Attikus He 
rodes war alſo von Marathon; und in dem Plelt 
der Halle eines Hauſes zwiſchen dem Portal und deb 
Ueberreſt des Profemäifchen Gymnaſium, weit“ 
wir einige Monate bewohnten, war ein Fußgeſtell an 
einer faſt verloſchten Inſchrift, worin er Pontifex de 
Auguſteiſchen Gottheiten genant wird. 
Aus dem Plan und den Verhaͤltnißen der * 
mer hat man geſchloßen, daß das Gebäude, Bi 


) Chifhul Antiqu. Aſiat. S. 201. S. 193. Sud“ 
ward, achtzehn Jahre vor der chriſlichen Zeit” 
nung, vom Auguſtus an Sohnes ſtatt angenomm 
und ſtarb in dem zweyten Jahre nach derſelben. 
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chem fie gehört, kein Tempel geweſen ſey. Man fuͤhtt 
ein Edikt des Kaiſers Hadrian, das an dem Pfoſten 
einer Thuͤre eingehauen iſt, und den Verkauf des Oels 
und die darauf zu ſezende Auflage beſtimt, zu Gunſten 
der Meynung an, daß das Portal der Eingang von 
der Einfaßung der Agora, oder des Marktplazes, war, 
den Strabo, welcher bis gegen das zwoͤlfte Jahr des 
Tberius Caͤſar lebte, als in einem Diſtrikt der Stadt, 
der Eretria hieß, gelegen, anfuͤhrt. Die in der An⸗ 
ahl verringerten Athener haben nemlich, wie man ver- 
nutet, von dem Keramikus, wo das Blut der Buͤr⸗ 
ser gefloßen war, die Agora an eine mehr in der 
Mitte liegende und gelegenere Stelle verlegt, und die 
Geſchenke ihrer Goͤttin auf ein öffentliches Werk von 
algemeiner Muzbarkeit verwendet. 
Die Athener waren ein Volk, das immer fertig 
war den Weihrauch der Schmeicheley anzubrennen. 
Ein Sophiſt, Guͤnſtling des Kaiſers Trajan, wirft 
in einer ſeiner Reden den Rhodiern die Ungerechtigkeit 
und Ungereimtheit ihres Betragens vor. Sie beſchloſ⸗ 
In aus freyem Willen die Ehrenſtatue. Der Prator 
te aus der großen Anzahl, die ihre Stadt zierte, 

tine aus. Der Name ward ausgeloͤſcht und der des 
"euen Eigenthuͤmers daran geſchrieben. Auf eben die 
et, füge er hinzu, verfuhr man in andern Dertern, 
und beſonders zu Athen, welche Stadt in manchen 
Sucken Tadel verdient und vorzüglich wegen ihrer Ent- 
deihung der öffentlichen Ehren. Als Beyſpiele führe 
er den Titel Olympius, welchen ſie einem ſchreyen. 
auf einem unberuͤhmten Dorf in Phoͤnizien ge⸗ 
Sorten Redner ertheilet, die neben der des Menanders 
Sefegte Statue eines elenden Poeten, der zu Rhodus 
f K 2 vorge- 
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vorgeleſen, und eine laͤcherliche Inſchrift zum Lobe des 
Nikanors an, welcher die Inſel Salamis gekeuf 
hatte. Seiner Meynung nach hatten die Athener ihn 
Stadt und ihre Vorfahren entehrt; und der verworfen 
Zuſtand dieſes Volks, mache Griechenland, von den 
es das Haupt geweſen war, zum Gegenſtand des Mit 
leidens. 
Pauſanias läßt ſich aus dieſer Invektive des S⸗ 
phiſten erlaͤutern. Beym Eingang in Athen bemert 
er nahe dem Tempel der Ceres eine Statue zu Pfad, 
die den Neptun vorſtellte, wie er einen Speer 6 
dem Rieſen Polybotes wirſt, aber die Inſchriſt 9° 
ſie einem andern, nicht dem Neptun. Auf eben de 
Art waren die Bilder des Miltiades und Themiſte 
kles einem Römer und einen Thrazier gegeben. E 
verſchweigt abſichtlich ihre Namen. Die Koloßaſſe⸗ 
tuen des Attalus und Eumenes waren dem Antol 
uͤberſchrieben geweſen und von einem Sturmwind un 
geworfen. Von dieſen ſagt er nichts. Menander 
Statue zierte das Theater des Bacchus und er 1% 
uns algemein, daß die Bilder daſelbſt groͤſtentheils bel 
unberühmten Poeten wären. Die vom Julius Ci 
far und Auguſtus gemachten Geſchenke verſoͤhnten de 
Athener nicht mit ihren Familien. Etliche Triremel 
die Ueberbleibſel ihrer Schiffe, waren unter der Flott 
des Pompejus. Sie hatten Brutus und Kaßuus 
geehrt, ſich mit dem Anton verbunden und waren ven 
Auguſtus abgefallen. Pauſanias führt in de 
Agora zu Sparta die Tempel des Julius und A 
guſtus an, iſt aber zuruͤckhaltend zu Athen. 
dem Parthenon kante er allein den Kaiſer Hadrlal. 
Er konte nicht gewiß ſagen, ob die Statuen zu N 
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vor der Akropolis die Söhne des Kenophon waren, 
oder andre, nur zur Zierde dahin geſtellt. Er ſagt, das 
Uebel habe ſehr zugenommen und ſich über alle Laͤnder 
und Städte verbreitet, daß keiner, als dem Namen 
nach und aus Schmeicheley für feinen höheren Rang, 
aus einem Menſchen in einen Gott verwandelt werde. 
Ihm behagten die menſchlichen Gottheiten nicht. Er 
ſund zu Athen überflüßige Beweiſe eines alten Glan⸗ 
des, und ſah die Stadt wieder auf bluͤhen unter dem Ein⸗ 
ſuß des Hadrian. Er wolte das Andenken ihrer Er⸗ 
niedrigung nicht wieder erwecken, indem er ſich bey 
den Denkmaͤlern ihrer kriechenden und unbeſtaͤndigen 
Echmeicheley aufhielte. Er übergeht die Tempel der 
Gitin Roma und des Auguſtus in der Akropo⸗ 
ls, wil den Kaiſer und Agrippa am Eingange 
nicht erkennen, noch ein Gebaͤude befchreiben, das 
die Freygebigkeit der erſten Caͤſaren gebaut hatte 
65 ir allen n der Juice Samilie ie 
u RE. 
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Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 
Athen der Sig der Philosophie — Der Weg nach u 
Akademie — Von der Akademie — Von dem I 

lonus Hippius — Gärten der Philoſophen — Grb 

ber und Grabmäler dem Boden gleich gemacht 

Stelle der Akademie — Kolonus Hippius — de 
| Fluß Cephiſſus. | 


Abbe war die Mutter der Philoſophie ſowol, al 
der Beredtſamkeit. Es lagen drey "berühmt 
Gymnaſien außerhalb der Stadt, die Akademie, de 
Lyceum und Kynoſarges, von welchen eben fo vil 
Sekten ihren Urſprung herleiteten, die Platoniſch, 
die Peripatetiſche und die Kyniſche, deren Sie 
Plato, Ariſtoteles und Antiſthenes waren. Di 
Stoiſche Philoſophie wurde vom Zeno in der Stu 
oder Halle gelehrt, die Poͤcile hieß, und der Garn 
des Epikurs lag in der Stadt. ö 5 
Die Akademie war. in der Vorſtadt außerhalb D 
pylon und von dem Thore nur ſechs Stadien, ao 
drey Viertelmeilen entfernt. Auf dem Wege bann 
lag ein kleiner Tempel der Diana, zu welchem des 
Bild des Bacchus Eleutherius jährlich in einen 
feyerlichen Umgange getragen ward, dann das 
des Thraſylus, und ein wenig aus dem Wege de 
Gräber des Perikles, des Chabrias, Phorimion 
und der Buͤrger, die in Schlachten zur See und P 
Lande fürs Vaterland geblieben waren. Das Vol 
machte ihre Leichenbegaͤngniße feyerlich und beehrte 4 
mit Reden und Spielen. Die Stelen oder Pfeile 
die auf den Graͤbern ſtanden, enthlelten den Be 
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ines jeden, und zu welchem Demos, oder Flecken er 
örte. Dieſe ſtarben zu verſchiedenen Zeiten und in 
ancherley Schlachten eines ehrenvollen Todes. Auch 
inige der Atheniſthen Bundesgenoßen waren hier bei 
„und Kliſthenes, Konon, Timotheus, 
tie Philoſophen Zeno und Chryſippus, Nicias ein 
berühmter Maler, Harmodius und Ariſtogiton, 
Redner Ephialtes, und Lykurgus, Sohn des 
lykophron, nebſt vielen andern von großem Ruhme. 
Nacht weit von der Akademie war Platons Monu⸗ 
ment, und in dieſer Gegend zeigte man den Thurm 
Timons, des Menſchenhaßers. Pauſanias ge 
denkt nicht eines wunderthaͤtigen Grabes, nicht weit von 
dem Dipylon zur Linken. Es war von Erde, nicht 
groß, und darauf ſtand ein kurzer Pfeiler, der immer 
mit Blumen umwunden war. Toxaris, ein Scyth 
und Arzt, war hier begraben. Man glaubte, daß er 
eee und er ward als ein Heros 
Die Akademie war ſonſt das Eigenthum einer 
tperfon, des Akademus, der fie dem Volke 
ſchenkte. Hipparchus, Piſiſtratus Sohn, ums 
fie mit einer Mauer. Cimon trocknete den niedrigen 

ind dabey, die ſonſt trockne und traurige Gegend ward 
derbeßert und verſchoͤnert. Hohe Platanen beſchatteten 
die Gange, und fließendes Waßer fühlte fie. Vor dem 
ang ſtand ein Altar der Liebe, und, andrer nicht 

N gedenken, einer des Prometheus, von welchem 
der Verlauf Lampadophoria anfing. Derjenige ge⸗ 
„der zuerſt mit unausgeloͤſchter Lampe die Stadt 
reichte, Plato began in der Akademie zu lehren, 
d man bisher den Ort für ungefund gehalten hatte, 
ö K 5 Nach 
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Nach der Zeit zog er einen kleinen Garten beym Kolo 
nus Hippius vor, der ihm ſelbſt gehörte, Die day 
daͤmonier verſchonten die Akademie, als fie Attika vr 
heerten; aber Sylla, der Zimmerpolz für feine Ms 
ſchinen brauchte, ließ den Hain daſelbſt und bey den 
Lyceum niederhauen. Platons Nachfolger hatten 
ein betraͤchtliches Einkommen, welches in den folgen 
den Zeiten, durch Vermaͤchtniße ſolcher Perſonen, die 
zur Muße und Ruhe des philoſophiſchen Lebens ben 
tragen wuͤnſchten, noch ſehr vermehrt wurde. 
Kolonus Hippius, der Pferdehuͤgel, war hin 
ter der Akademie, und zehn Stadien, fünf Vier, 
meilen, von der Stadt gelegen. Es befand ſich de⸗ 
ſelbſt ein Altar des Neptunus Hippius und der 
nerva, nebſt einem Heroum, oder Denkmaal, des 
Pirithous und Theſeus, des Oedipus und des 
Adraſtus. Man behauptete, daß der unglücklich 
Thebaner, als ein Verwieſener und Hilfe ſuchender, hie 
in dem heiligen Bezirke der Furien, ſich aufgehalten; 
Pauſanias aber nimt lieber die Sache, wie fie Ho⸗ 
mer erzaͤhlt. Antigonus hatte den Hain und Tem⸗ 
pel des Neptuns verbrant. Sophokles ward bey 
dem Kolonus geboren und lebte daſelbſt. Hier wo⸗ 
ren die Kupferminen. 

Epikurs kleiner Garten in der Stadt lag an da 
Seite nach Dipylon zu und an dem Wege nach de 
Akademie. Dieſer Lehrer der Ruhe war der ert, 
der den Genuß des Landes in der Stadt einführt 
Der Garten des Philoſophen Melanthius lag de 
Statue der Minerva Paͤonia gegenüber, der als de 
erſten in den Merkuren gedacht wird. Er war auf dem 
Wege nach der Akademie; denn Lykurgus, 2 

ö p 
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phrons Sohn, ward, nebſt einigen feiner Nachkom⸗ 
men, auf oͤffentliche Koſten in demſelben begraben. 
Auf den Gräbern waren flache Steine mit Inſchriften 
fat Das Lacydeum, oder der Garten des La⸗ 
cydes, lag in der Akademie. A 

Nun Dipylon und die Ringmauern zerſtoͤrt find, 
lönnen wir die alten Grenzen von Athen nicht mehr be⸗ 
fimmen, und die Stadt, die uͤberdieß ſehr von ihrer 
Größe verloren, hat mancherley Zugänge in die Ebene. 
Ja auch die Wohnungen der berühmten Todten find 
mit den Koͤrpern, die ſie einſchloßen, verwuͤſtet und 
berſchwunden. Zeit, Gewalt und der Pflug haben 
ales ohne Unterſchied geebnet, gleich unbekuͤmmert um 
den verdienten Staatsmann, den Patrioten, den Red⸗ 
her und den Philoſophen, den Soldaten, den Kuͤnſtler 
und den Arzt. Cicero beſchreibt den Attikus, als 
mit Wolluſt ſich der Oerter erinnernd, wo die beruͤhm⸗ 
ten Athener gelebt, oder zu ſizen, oder zu disputiren 
legten, und ſelbſt mit Sorgfalt ihre Gräber betrachtend. 

Reiſende beklagt, daß Verwuͤſtung und die Un⸗ 
gevißheit, die fie hervorbringt, ihn eines gleichen Ver⸗ 
guͤgens beraubt; aber, mit den Alten zu reden, nicht 
rachſuchen, hieße den Zorn der Muſen verdienen. 

Wir haben bemerkt, daß außerhalb Dipylon der 

eg in verſchiedene Aeſte ſich theilte, ſowol nach dem 
Piräus und Eleuſis zu, als nach der Akademie. 
Weg nach dem Hafen und Eleuſis theilt ſich nun 
weit von dem Tempel des Theſeus, und geht 

ft in derſelben Richtung als vordem. Rechter Hand 
von der Straße nach Eleuſis iſt ein Weg, der 
nuch der Gegend führt, wo die Akademie lag. Ach⸗ 
wet Aga hatte hier, auf oder nahe ihrer age vor 
| tem 
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kurzem ein Haus erbaut, mit einem großen Garten 
und einem reichen Brunnen am Wege, der wahr, 
ſcheinlich fein Waßer aus den Kanaͤlen hat, die die 
Kühle und das Grün der alten Vorſtadt erzeugten, 
Weiter hin ift eine felfige Erhöhung, die ſonſt der Ko 
lonus Hippius war. Man ſieht daſelbſt etliche mal 
five Fragmente von Backſteinmauern, und ein Her 
einſame Kirchen. 

In der Ebene jenſeits des Hügels fleht der Co 
phiſſus ), ein ſchlammiges Fluͤßchen, das, in feinem 
Laufe durch eine reiche und fruchtbare, mit Gaͤrten, Od 
baͤumen und Weinbergen bedeckte Gegend, einige übe: 
ſchlaͤchtige Muͤhlen treibt. Der Fluß ging vor A 
ters, auf feinem Wege nach dem Phalereiſchen Ufe, 
das auch den Iliſſus aufnahm, durch die langen 
Mauern. Dieſe Waßer machten auch wahrſcheinlih 
den Moraſt. Der Cephiſſus war ſehr unberrächtlih 
im Sommer. Er verliert ſich nun meiſtens, eh er des 

Ufer erreicht, außer wenn der Schnee ſchmilzt, ode 
ein heftiger Regen von den Bergen herabſtuͤrzt. 


5 Kip en EEE N Av. Strabo. 
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Drey und zwanzigſtes Kapitel. 


Das Lyceum — Kynoſarges — Erwähnung ihrer im 
Plato — Die Lage. 


Wi kommen nun an die Gymnaſien der andern Seite 
von Athen, das Lyceum und Kynoſarges. 

Das Lyceum war dem Apollo Lycius heilig; 
ein ſchicklicher Beſchuͤzer, merkt ein alter Schriftſteller 
an, da der Gott der Geſundheit Faͤhigkeit gibt in den 
gymnaſtiſchen Uebungen ſich auszuzeichnen. Das Bild 
fellte ihn vor als ruhend nach einer Arbeit, einen Bor 
gen in feiner linken Hand, und den Arm über den Kopf 
gebogen. Das Gymnaſium war von Lykurgus, 
lykophrons Sohn, errichtet. Die Beſazung von 

hen zog hier auf, lernte die Behandlung ihrer Pfer⸗ 
de, Schilder und Speere, die Art den Phalanx zu 
ſtelen, und alle angenommenen Arten des Angrifs und 
de Vertheidigung. Hinter dem Lyceum war ein, 
Monument des Niſus. Das Lyceum war lang wer 
gen eines Platanenbaums von außerordentlicher Größe 
befant,, den Plinius beſchreibt, und der bey einem 

nen am Wege ſtand. ; 

Kynoſarges lag nur ein wenig außerhalb des 
Suadthores. Es befand ſich hier ein Tempel des Her⸗ 
kules. Man erzaͤhlte, als Diomus dem Heros 
ferte, habe eine weiße Huͤndin ein Stuͤck des Opfer. 
chieres genommen und es hieher geſchlept, wo auf Be. 
ſehl eines Orakels, das dieſen Zufall vorhergeſagt, der 

Itar errichtet ward. Auf einer Hoͤhe daneben war 
das Grab des Iſokrates. Philip, der die Stadt 
dahin brachte Huͤlſe bey den Römern zu ſuchen, hatte 

f f ſein 
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fein Lager bey Kynoſarges und ſteckte beydes diesen 
Ort und das Lyceum in Brand. 

Dieſe Gymnaſien lagen nahe an dem Iliſſus, wel 
cher Fluß aus der Gegend hinter Agraͤ, das Lyceum 
und die durch Plato beruͤhmt gewordene Quelle vor. 
uͤber floß“); und fein Bett machte eine Krümmung 
faſt bey feiner Vereinigung mit dem Eridanus. Wir 
haben den Phaͤdrus beſchrieben, wie er aus einem 
Haufe bey dem Tempel des Jupiter Olympius auf 
das Lyceum zu ging, mit Sokrates aus dem Wege 
trat, und an dem Enneakrunos und Iliſſus, über 
halb der Stelle, wo man nach dem Tempel der Diane 
Agraͤa hinuͤberging, ſich niederließ. In dem Diale 
gen, Lyſis betitelt, entdeckt Sokrates, indem er auf 
dem Wege außerhalb der Mauer von der Akademie 
nach dem Lyceum geht, und an das Thor koͤmt, wo 
der Brunnen Panops war, der Mauer gegenuber el 
nen eingeſchloßenen Plaz mit einem offnen Thore, wo eine 
neulich erbaute Palaͤſtra, oder Schule für Leibesübun⸗ 
gen, war, die wahrſcheinlich zum Kynoſarges gehort. 
In einem andern Dialogen geht er aus der Stadt nach 
Kynoſarges, und ſieht, wie er dem Iliſſus ſich nd 
bert, den Klinias gegen Kalirhoe zu laufen, geht 
aus dem Wege ihm entgegen und begleitet ihn, auf 
dem Wege an der Mauer, in ein Haus bey dem 1% 
niſchen Thore.) ' 

Das 


*) Strabo ©. 400. Daher Statius: amfractu rips* 
rum incurvus Iliſſus. Theb. IV. 52. f 
) Das Itoniſche Thor war bey dem Pfeifer der Ama 
zone. In einer Nachricht von Theſeus Gefechte mit 
den 
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Das Lyceum lag an der andern Seite des Iliſſus, 
und der Weg hinuͤber iſt unter dem, der nach dem Tem⸗ 
ul der Diana Agraͤa führt. Die Stelle iſt gegen⸗ 
wärtig durch einen Schoͤpfbrunnen bezeichnet und eine 


irche, 


den Amazonen wird erzählt, daß der linke Fluͤgel 
ihrer Armee gegen das Amazoneum zu ſtand und der 
rechte gegen Pnyx (mpos r myuna narı av xpu- 
c re); daß an dieſer Seite die Athener, deren 
Angriff von dem Muſeum kam, zuruͤckgetrieben wut⸗ 
den; und daß die Graͤber der Erſchlagenen an dem 
breiten Wege waren, der nach Dipylon führt, wahr 
ſcheinlich von der Agora; daß aber die andern, die 
von der Seite des Palladium, Ardettus und des 
Lyceum angriffen, die Feinde in ihr Lager trieben; 
und daß der Pfeiler bey dem Tempel der Tellus 
Olympialuͤber dem Grabe der Amazone ſteht, die mit 
Theſeus lebte, und gemeinlich Antiope genant wird. 
Panfanias lehrt uns, daß die Goͤttin mit dem Zus 
namen Olympia ein abgeſondertes Stück Land ins 
nerhalb der Mauern des Glympieum hatte; daß das 
Monument der Antiope bey dem Thore lag, wo man 
von Phaleram in die Stadt koͤmt; und daß die 
Athener auch ein Grab der Molpadia hatten, einer 
andern Amazone, bey welchem ſie erſchlagen war. 
Das Monument an dem Stadtthore, wenn man 
dom pirdus koͤmt, von welchem Pauſanias fagt, er 
wiße nicht, wem es gehöre, war vermutlich das 
Heronm des Ebalkodon, denn dieſes komt vor als 
als bey dem piruͤiſchen Thore liegend. Aegeus, des 
Tbeſeus Vater, heyrathete feine Tochter. Meurfius 
Att. Let. S. 1773. de regibus Ath. S. 1108. 
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Kirche, und viele zerſtreute Steine umher. Kyro⸗ 
ſarges lag nicht weit vom Lyceum, und vielleicht an 
derfelben Seite des Iliſſus mit der Stadt, wo nun, 
nicht weit von dieſem Bett und an dem Wege, ein Gar 
ten ſich befindet. Da nun die kuͤnſtlichen Waßer auf 
gehoͤrt haben zu fließen, find die Gegenden um Athen, 
wenn ich die bey dem Enneakrunos ausnehme, je 
nab ter und kahler, als fie ſelbſt nach au und Sy 
las Verwuͤſtungen waren. 8 


Bier und zwanzigſtes Kapitel 


Von der Univerſitaͤt Athen — Die kehrer — Grade 
Kleidung — Art der Aufnahme — Karakter und 
Erloſchung der Philoſophen — Verfall der Un 
verſitaͤt. Be; 


A ban, behauptete unter den Roͤmern den Rahn ber 
Philoſophie und Beredtſamkeit, und blieb, al 
gleich unterjocht, die Hauptſtadt der Gelehrſamkeit, de 

Schule der Kunſt, und der Mittelpunkt des Geſchmoc 

und Genies. Die Gymnaſien und Gärten der Phib'⸗ 
ſophen waren mit den Meiſterſtuͤcken der ir 1 65 
Kuͤnſtler ausgeſchmuͤckt, und wurden noch beſucht. 

Der wilde Krieger ward der Zoͤgling von Griechenland 
und der Weisheit, und Athen machte die Sieger de 
Welt menſchlich und polirt. Aber Sylla that der Stadt 
großen Schaden dadurch, daß er die vom Piſi iſtratus 
geſtiftete, ſorgfaͤltig von dem Volke vermehrte, duch 
Kerxes nach Perſien gebrachte und lange nachher vom 
Seleukus Nikanor zuruͤckgegebene öffentliche. Biblis 
thet nach Rom führte. Die Gelehrſamkeit fuͤhlte 5 
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fen Verluſt, und unter Tiberius ſchickte man die Raͤ. 
niſchen Juͤnglinge zum Studiren nach Marſeille, an⸗ 


ſutt nach Athen. Selbſt die barbariſchen Gallier 


fritten daſelbſt mit um den Preis der Beredtſamkeit 
md Philoſophie. Sie vermogten den Sophiſten ſowol 
als den Arzt durch Geld, ſich unter ihnen niederzulaßen, 
2 Nazion ward durch die Griechiſche Stadt kul⸗ 
wirt. 


Der Kaiſer Hadrian verſchoͤnerte Athen mit ei« 
ver prächtigen Bibliothek und einem neuen Gymna⸗ 
ſum, und führte die Wißenfehaft zurück nach ihrem al⸗ 
en Siz. Lollianus, ein Epheſier, ward zuerſt zu 
der hohen Wurde des Sophiſtiſchen Thrones erhoben, 
und Attikus Herodes und andre vorzuͤgliche und bes 
hmte Männer füllten nach der Zeit die Stelle. Ans 
tonin der Philoſoph, der unter Herodes ſtudirt 
te, vermehrte die Zahl der Profeßoren. Seine Eins 

ung beſtand aus zwey Platonikern, eben ſo viel 

patetikern, Stoikern und Epikurern, nebſt zwey 
Ahetrtikern und Civiliſten, und einem Vorſteher, der 


Präfekt der Jugend hieß. Der Schüler ging von 
Philoſophen zu dem Rhetoriker, und von dem zu - 


Cidiliſten. Ein jährlicher Gehalt von ſechshun⸗ 
Yet Aureen, oder Goldſtuͤcken ), war mit jedem der 
Veigſophiſchen Stuͤle verbunden, und der Civiliſt er⸗ 


lt ein Talent. Wenn der Kaiſer fie nicht ſezte, wur⸗ 


die Profeßoren, nach einer feyerlichen Prüfung, von 
vornemſten obrigkeitlichen Perſonen gewahlt. 


J ungefähr 468 Pfund St. S. W. Wotton’s hifto- 
ty of Rome. Lond. 1701. ©. 106, und die Errata 
und S. 169. 5 12 5 Pan 8 


Nun 
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Nun blühte zu Athen die Erziehung in allen ihren 
Zweigen. Die Roͤmiſche Welt draͤngte ſich zu ihren 
Schulen, und Ehre und Reichthum erwarteten den ge 
ſchickten Lehrer. So wie der Schuler an Alter und 
Einſichten zunahm, ward er in höhere Klaßen geſch, 
unter die Philoſophen eingeſchrieben und erhielt Erlaub⸗ 
niß, ihre Kleidung zu tragen. Wenn er ganz reif an 
Jahren und Wißenſchaft war, gab man ihm den Ti⸗ 
tel des Sophiſten, und dieſe Ehre ward fo eifrig ge 
ſucht, daß ihre Erlangung faſt unverſchaͤmten Stolz und 
uͤbertriebene Erhebung entſchuldigte. Die Lehrer pfig⸗ 
ten die Mamen ihrer Schüler in Marmor hauen zu la, 
fer, die aus Attika nach ihren Zünften geordnet ud 

auch zu welchen Demen, oder Flecken, fie gehörten 
Einige Proben ſolcher Regiſter find in der Orfordiſche 
Samlung aufbewahrt, und viele Fragmente noch # 
Athen vorhanden. 15 e 

In dieſer Periode uͤberfloß Athen von Philoſophel. 
Es ſchwaͤrmte, nach dem Lucian, von Maͤnteln und 
Staͤben und Buͤcherſäcken; allenthalben ſah man einm 
langen Bart, ein Buch in der Linken und die Span" 
gaͤnge voll Geſelſchaften, die ſich unterredeten und hl 
loſophirten. Der Mantel oder das Tribonium war 
die Kleidung von allen Klaßen. Die algemeine Sa 
war dunkel, aber die Kyniker trugen weiß, und, we 
die. Stoiker, doppelte Falten. Die eine Schulter war 
bloß, das Haar herabhaͤngend, der Bart ungeſcherel 
Der Kyniker war, wie der Stoiker und Pythagerell 
nachlaͤßig und unordentlich in feiner Kleidung, trug er 
Nägel unabgeſchnitten und die Füße bloß. Er führe 
einen Stab in der Hand, gleichſam um ſich gegen 4 
Hunde und den Poͤbel zu vertheidigen. Den . 
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fen ſchmüͤckte ein Purpurkleid, und er zeigte meifteng, 
wie im Anzug und ſeiner Perſon, ſo in ſeinen Sitten 
und feiner Sprache, viele Politur. Der Lehrer, vers 
ſchert Eucian, muſte wohl gekleidet, glatt und zierlich 
und über alles mit einem herabfließenden Barte verſe⸗ 
ben ſeyn, der alle mit Ehrfurcht erfüllte, die ſich ihm 
näherten, und dem Gehalt angemeßen war, den ih 
der Kaiſer gab. 3 
Ein gelehrter Kirchenvater ), der mit Julian zu 
licher Zeit in Athen war, hat die Art der Aufnahme 
Neuankommenden und die Zeremonie der Einwei⸗ 
lung beſchrieben. Zuerſt umgaben ihn die Zoͤglinge 
md Anhänger der verſchiednen Sophiſten, alle eifrig 
Lehrer zu emphelen; man nahm ihn gaſtfrey auf; 
un hatten die Schüler Erlaubniß, ihn mit groben oder 
fnreichen Reden, wie jeder wolte, anzugreiſen. Die 
licht davon, wie der Erzaͤhler vermutet, war, ſeine 
Enbidung von ſich zu demütigen und ihn lenkſam zu 
wachen. Darauf ward ihm die Kleidung angelegt. 
en Aufzug in Paaren in gleicher Entfernung fuͤhrte 
in dann über die Agora in ein öffentliches Bad, wahr⸗ 
ſheinlch das außerhalb Dipylon, bey dem Monu⸗ 
dan des Anthemokritus. Wie fie ſich der Thuͤre 
en, geſchah ein erdichteter Widerſtand, einige rie⸗ 
N und verboten ſeine Zulaßung, andre drangen darauf 
und klopften an. Dieſe behielten die Oberhand. Er 
ward in eine warme Zelle geführt, gewaſchen und mit 
Tribonium bekleidet. Wenn er herauskam, 
DA er als einer ihres gleichen gegruͤßt und zuruͤckge⸗ 
hn. Keiner durfte in dieſer Kleidung zu Athen ſich 
ve. La zeigen, 


Gregorius Nazlanzen. Orat. 0 
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zeigen, ohne Erlaubniß der Sophiſten und dieſe Zan 
monie, die mit beträchtlichen Unkoſten verknüpft war. 
Die Philoſophen zeichneten ſich lang eben fo Wit 
durch ihre Abneigung gegen das Chriſtenthum aus, il 
durch ihre Kleidung. Juſtinus Martyr meldet, daß 
er in dem Tribonium gepredigt, welches er vor fein 
Bekehrung erhalten habe. Auch einige Moͤnche, d. 
die Heiden Betrüger ſchalten, maßten ſich dieſer Kl 
dung an, und vereinigten mit geiſtlichem Stolz und da 
groͤſten Eitelkeit die Miene einer aufterordentlichen De 
mut und Entfernung von weltlicher Pracht. Aber at 
der Kaiſer Jovian die Tempel zu ſchließen befahl, m 
das Opfer unterſagte, verbarg der kluge Philoſoph Ir 
Beſchaͤftigung und vertauſchte feinen Mantel mit M 
gemeinen Kleidung. Dem ganzen Stande ward 
Strenge vom Valens, feinem Nachfolger, begegne, 
weil einige, um ihrer Parthey den Mut zu erhalte 
vorausgeſagt hatten, der nächfte Kalſer würde ein Hide 
ſeyn. Sie waren der Wahrſagung und Zauberey ( 
geben, und folten ſogar zum Theil feinen Namen al 
deckt haben. Die Kleidung ward nicht ganzlich ba 
Seite gelegt. Unter der naͤchſten Regierung entſtud 
ein Aufruhr zu Alexandrien, wo Olympius, " 
Philoſoph, den Mantel anlegte und ſich ſehr gefchältd 
bewies, die Heiden anregte die Religionsverbefer! 1 
vertreiben und in ihrem Eifer nicht laß zu werden, oe 
ſich mutlos machen zu laßen, weil fie nicht mehr im 
ſiz ihrer Goͤzenbilder waͤren, denn die Maͤchte, ‚weft 
cherte er, die fie bewohnet, wären gen Himmel gefos"" | 
Die heidniſchen Philoſophen verſchwanden nach u. 
nach; aber die chriſtlichen, ihre Nachfolger, find " 
nicht erlofchen, bluͤhen in den katholiſchen Ländern, 10 
. Lin NIA U 


Venen 1657 


herabgeſunken ſeyn, wenn nicht die Bar baren her⸗ 
Igetreten wären, und ihren all volkommen gemacht 
ten. Als die Gothen, zu Klaudius Zeiten, zwey. 
ndert neun und ſechzig Jahre nach Chriſti Geburt, in 
Beſh von Athen waren, brachten fie alle Bücher zu⸗ 
ſenmen, in der Abſicht fie zu verbrennen, wie erzählt 


miltariſchen Unternehmungen abgehalten würden. 
Aich, unter dem Arkadius und Honorius, lurch. 
do ncht mehr, daß fie Friegerifch werden mͤͤgten. 

Stadt ward geplündert, und die Bibliotheken wur⸗ 
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Fünf und zwanzigſtes Kapitel 


Von dem Volke zu Athen — Die Tüͤrkiſche An 
rung — Die Tuͤrken — Die Griechen — Dir 
banier — Der Erzbiſchof — Karakter der Athene 


| om Athen von den Gothen verlaßen war, e 
belt es wahrſcheinlich viele Jahrhunderte dus 
das Geſchlecht feiner uͤbrigen Einwohner unperändet 
und gleich in Sprache und Sitten. Die Geſchthe 
meldet nicht, daß es von ſpaͤteren Einfällen, „Kr 
amd: Mordehaten gelitten habe. Ueberfluß und A 
ſicht auf Vortheil zeugt neue Bewohner; wo aber le 
Handel iſt, wird es an Beſchaͤftigung fehlen, und l 
tika war nie wegen Fruchtbarkeit beruͤhmt. Die 
hat dieſen Ort nicht ſo oft beſucht als Smyrna 
er wenige Gemeinſchaft mit den Inſeln und an 
Plazen bat, und der Haſen entfernt iſt. Die v 
Thucydides beſchriebene Peſt fing in dem Piräus” 
und die Athener glaubten erſt, der Feind Harte e 
Brunnen vergiftet. Wenn jez die Peſt durch Ur 
merkſamkeit ſich in die Stadt schleicht, haben Ti? 
ſowol als Griechen die Klugheit ſich aufs Sand, * 
in die Klöſter zu begeben, und ſie herſcht ſelten ſo es 
und ſo fürchterlich als in den, Städten der Kuͤſte. 

„Mahomet der zweyte führte eine Kolonie ©" 
neuen Eigenthümern nach Athen, aber das Val 
hielt ſich einige Vorrechte durch die Kapitulazion, 
hat ſeitdem, durch Geſchicklichkeit oder Geld, ſich m 
neue erworben. Die Türken haben den Ort begün 
und eine mildere Tyranney darauf gelegt. Er ſteht e 
ter dem Schuz des Kislar Aga, oder des Hauptes 
n i power" 
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ſchwarzen Verſchnittenen zu Konſtantinopel, und dieſer 
ſejt die Tuͤrkiſchen obrigkeitlichen Perſonen. Der Woi⸗ 
wod kauſt feine Statthalterſchaft jährlich, aber er braucht 
Borficht und Maͤßigung bey Eintreibung der Abgaben, 
und Unruhe, Furcht und Gefahr ſind die gewoͤnlichen 
Begleiter feiner Stelle. Die Ungedult der Unterdruͤ 
kung, wenn fie algemein wird, erzeugt Öffentliche Rache. 
Die Türken und ihre Unterthanen haben ſich vereinigt, 
ihrer Tyrannen ſich bemaͤchtigt, und ſie in Stuͤcken ges 
bauen, oder fie. gezwungen, in den Bergen, oder auf 
dem Schloß ihre Zuflucht zu ſuchen. Wenige Jahre 
der unſrer Ankunft war noch ein Aufſtand geweſen, und 
das Elend in der Burg aus Mangel an Waßer ward 
uns als aͤußerſt beſchrieben. | 
Die Türfen zu Athen find, algemein genommen, viel 
fflicher,.gefelliger und gefprächiger, als dieſes ſtolze Volk 
ſuſt zu ſeyn pflegt. Sie leben mehr auf gleichem Fuß 
mitihren Nebenbuͤrgern, und haben etwas von dem Gries 
ichen Karakter angenommen. Aber eben dieſe Ver⸗ 
miſchung, die ihre Strenge gemildert, bat auch ihre 
Näßigkeie verderbt, und viele haben von ihrer vorge⸗ 
ſchrebenen Enthaltſamkeit vom Wein abgelaßen, und 
diuken nach Herzens luſt, ausgenommen während ihres 
zans, oder der Faſtenzeit. Andre haben aber 
duch, nach einer langen Nachläßigkeit, ihre Strenge 
dieder angenommen, und. erfüllen. die Vorſchriſten ih⸗ 
des Gefezeg ſehr genau, wie es der Ernſthaftigkeit des 
Bates und der Würde des väterlichen Anfehens zuſteht. 
chiedene Familien rechnen ihre Niederlaßung von 
der Eroberung der Stadt. Es werden ihrer gegen 
deyhundert gerechnet. Dieſe Zahl, obgleich verbält- 
No klein, iſt a been, die Exeiten 
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im Gefühl ihrer Herſchaft zu erhalten. Die Türken be 
ſizen von ihrer Kindheit an eine zur Gewonheit gewordene 
Uebergewalt, und ſezen mit Einem Blick den hochmüͤtt⸗ 
ſten Vaſallen in Schrecken. Ihr Betragen iſt oft han 
und ſtolz. Viele zeichnen ſich im Privatleben durch 
ſtrenge Rechtſchaffenheit, Puͤnktlichkeit und Aufrichtt . 
keit, und faſt alle durch äußerliche Heiligkeit der Sir 
ten aus. Wenn fie von aͤußerſt engen Begriffen ſud, 
ſo iſt das die Schuld ihrer Erziehung; und eine geijige 
Gemuͤtsart iſt eine natürliche Folge ihrer raubſuͤchtiga 
Regierung. ; a f 

Die Griechen kan man als Repraͤſentanten der al 
ten Athener anſehen. Wir haben erzähle, daß ben ur 
fer Ankunft in dem Piräus ein Archon aus der Stad 
zu unſerm Empfange kam. Dem gelehrten Jefer fil 
vielleicht dieſer ehrwuͤrdige Titel auf, und er verband e 
nen Theil feiner alten Bedeutung damit; aber die 
Archonten haben jezt nichts als den bloßen Namen, und 
nichts vor den niedrigern Klaßen voraus, als eine 
Pelzmuͤze und volſtaͤndigere und beßere Kleidung. 
nige haben Kramlaͤden in dem Baßar, andre N 
Kaufleute oder Pächter der öffentlichen CEinünft: 
Der Familien, die die Archontiſchen heißen, find och 
bis zehn, und meiſtens im Verfall. Der, welche 
uns entgegen kam, war aus einem ſehr alt gehaltene 
Geſthlechte, das, ſeiner Angabe nach, ſeit ungeſah⸗ 
dreyhundert Jahren, oder nach Mahometh dem 
zweyten, ſich zu Athen niedergelaßen. Sein welt" 
liches Vermoͤgen war durch Erpreßungen eines tyra 
ſchen Woiwoden geſchmolzen, er hatte aber den Ver 
luſt durch Handel und Pachtung kleiner Befehlsha 


bet 
ſtellen erſezt. Der geringern Bürger gewoͤnliche 5 
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dung iſt eine rothe Kalotte, ein Wams und ein Gürtel | 
um den Leib, weite Hoſen, die ſie vorn mit einem 
Knoten zuſammen halten, und ein langes mit Wolle 
oder Pelz gegen die Kaͤlte gefürtertes Kleid, das fie 
über die Schulter werfen. Nicht ohne Schwierigkeit 
gewinnen fie in den niedrigeren Arten des Erwerbs einen 
kleinen Vortheil, um ihren Unterhalt damit zu beftreis 
ten, ihren Tribut zu bezahlen, und ſich Kleider fuͤr die 
defteäge anzuſchaffen, wo fie mit einander weteifern, 
wer in dem beſten Aufzug erſcheinen kan, weil ihr Stolz 
felbft ihre Armut noch uͤbertrif . 
Da weder Tuͤrken noch Griechen ſich um Wieſen 

wachs und Ackerbau bekuͤmmern, ſo iſt dieſe Arbeit, 
welche in Klein Aſien die Turkomannen treiben, hier 
in den Händen der Albanier, oder Albaneſen. Dieſe 
ſud ein aus ihrem Vaterlande, welches an der Kaspi⸗ 
ſcen See war, entferntes Volk, das fremde Lander 
lberſchwemt, ſolche anbaut, und, wie voralters, dem 
andbau und einer herumſchweifenden Lebensart erge⸗ 
ben iſt. Ihr Gefchäfe iſt vorzüglich das Pflͤgen, 

und Erndten; ſie graben, zaͤunen, pflanzen, be⸗ 
ſchneiden den Weinberg, wäßern den Oelbaum, und 
alen ein im Herbſt; gehen aus vor Tagesanbruch 
md kehren froͤhlich beim, wenn ihre Arbeit geendigt iſt. 
Eind fie Hirten, fo leben fie auf Bergen, im Thal, 
in der Ebene, wie die derſchiedene Jahreszeit es mit 
16 bringt, unter Bäumen oder mit Zweigen belegten 
Obdächern, hüten ihre Herden unter freyem Himmel, 
eder melken die Schafmuͤtter und Ziegen in der Hürde, 
und machen Kaͤs und Butter die Stadt damit zu ver⸗ 
Fitgen, Früh an Arbeit und an die Sonne gewoͤnt, 
ib ſieſtark und hart, von männlicher Anſehen, febe 
4 97 verſchie · 
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verſchieden von dem kriechenden as Griechen, und 
von verzweifelter Tapferkeit unter jeden Umſtaͤnden, 
wenn, gezwungen durch Notwendigkeit oder Unterdri⸗ 
ckung fie ſich mit einander vereinigen und beßre Dr 
gegnung zu erzwingen ſuchen. Ihre Kleidung iſt ein, 
fach und kurz, und reicht nur bis ans Knie. Sie ha⸗ 
ben eine eigne Syrache, und ſind Glieder der Grit 
ſchen Kirche. 
110 Die Cheiften, bepdes Griechen und Albanier, fe 
ben unter unmittelbarer Auſfſicht des Erzbiſchofs und 
der beyden Epitropen, oder Vorſteher, die aus da 
angeſehenſten des Volks erwaͤhlt werden, und ehrwir 
dig find wegen ihrer langen Baͤrte. Dieſe ſuchen alt 
Streitigkeiten beyzulegen und die Partheyen e 
daß ſie nicht an das ſtrenge Tribunal des Kadi, ada 
Tuͤrkiſchen Richters, ſich wenden, wachen über. das 9" 
meine Weſen und beſorgen die inre Eineſchtung deßelben, 
die noch einige ſchwache und dunkle Züge der alten Der 
faßung bat, aber ohne Wuͤrde und Bedeutung. 
tholomaͤus, ein Wallach, hatte vor kurzem u Kc 
aer die Stelle eines Erzbiſchofs gekauft. 
war nicht gegenwaͤrtig, wie wir ankamen, ſandte 5 
pi bey ſeiner Zurückkunft nach Athen ein ga 
von ſchoͤnen Früchten und Honig vom Berg Hp 
g ene und machte uns einen Beſuch zu Pferde in un 
fern Kloſter, begleitet von einem Gerichts diener und 
einigen feiner Kleriſey zu Fuße. Es war ein ſchoͤne 
anſehnlicher Mann mit einem dicken ſchwarzen Barte. 
Ein Geſchichtchen ward uns zu Smyrna und 
nachher wieder zu Athen erzaͤhlt, das die ange 
borne Schnelligkeit des Begrifs erlautert, die, wie 
siner Ae fähig, oder eine ne 0 


odens / 
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Bodens, ſelbſt den niedrigſten unter dem Volk ange⸗ 
erbt zu ſeyn ſcheint. Es machte einer den Verſuch an 
einem armen Schäfer, der ihm mit ſeiner Heerde be⸗ 
gegnete, und fragte ihn: cr u nei 1 ted 7055 
vi 700, bon wannen? und wohin? und wie? 
und wie viel? Ohne zu ſtocken und mit gleicher Kuͤrze 
erhieft er die Antwort:? en Ades; Ge Na Gerdle, 
Oroßugos, way rep rave. Aus Athen, nach 
Eisadien, Theodor und Fuͤnfhunderk. Bey den 
Vurgern, wo dieſe Fhigkeit nicht genug bearbeitet wird, 
ortet fi, ſtatt Genie zu erzeugen, in Argliſt aus. 
Mit Recht ſtehen ſie im Ruf eines ſehr liſtigen, feinen 
und ſcharfſinnigen Volks. Man ſagt im Scherz, daß 
tun Jud unter ihnen leben kan, weil er immer üͤberliſtet 
wird. Sie fühlen ſich den Türfen unterworſen, und 
dos Andenken der Streiche unter den Fußſohlen und an⸗ 
dier Mißhandlungen, die fie erfahren oder mit angeſe⸗ 
ben haben, und die Furcht vor der Strafe, die auf 
Wdderſezung ſteht, nemlich Verluſt der aufgehobenen 
Hand, macht fie ſo geſchmeidig als niedergedrückt: aber 
ihre Gemürsverfaßung if, wie voralters, unruhig: aufe 
hrerifche heimliche Anſchlaͤge und Privarfeindfelige 
keien ſtören ihre Ruhe, Theilung schwächt ihre inre 
Verſaßung und treibt fie oft zu Sachen, die ihrem Vor⸗ 
thell gerade zuwiderlaufen. Sie haben zwey Schulen, 
dhe don weichen eine kleine Safnlung Bucher und auf 
eine jaͤhrliche Summe Geldes von Venedig, das Ver⸗ 
wächtniß eines mildthäͤtigen Atheners, Anſpruch 

ie cher icht oebentih bepobtt wid. 
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Sccchs und zwanzigſtes Kapitel. 
Sorge fuͤr das weibliche Geſchlecht zu Athen — Klai⸗ 
a dung der Tuͤrkiſchen Weiber, wenn fie ausgehen — 
Dier Griechinnen — Der Albanierinnen — Klei 
dung der Griechinnen im Haufe — Art ihre Augen 
Hohlen zu färben — Ihre Erziehung. 


De Freyheit des ſchoͤnen Geſchlechts iſt zu Athen 
faſt in gleichem Grade bey den Griechen einge 
ſchraͤnkt, als bey den Türfen. Hohe Mauern beſchl⸗ 
zen ihre Haͤuſer; die Fenſter gehen nicht heraus auf de 
Straße und find vergittert, oder mit Brettern ver 
macht, fo daß alle Gemeinſchaft, ſelbſt vermittelſt da 
Augen, wegfaͤl. Das Haram, oder Behaͤlniß 
der Türkiſchen Weiber, iſt nicht allein undurchdringlch 
ſondern darf nicht einmal von außen mit einem geroißen 
Grade von Aufmerkſamkeit angeſehen werden. Ein 
nahe kommen, wenn ſie ausgeht, wuͤrde beleidigen; 
und in der Stadt, wenn man fie nicht vermeiden kan, 
pflegt man ſich nach der Wand hinzukehren und ſtille zu 
ſtehen, bis fie vorüber find, ohne einen Blick auf ſe 
zu werfen, das heißt in Athen gute bebensart. 

NMir an Einem Tage der Woche machen die Tir 
kiſchen Weiber Anſpruch auf Freyheit. An dieſem be 
ſuchen fie ihre Verwandte, und man ſieht fie in Geſel 
ſchaft nach den Baͤdern gehen, oder in den Begraͤbniß⸗ 
plaͤzen auf den Gräbern ihrer Freunde, ihrer Kinder, 
Ehmaͤnner oder Eltern ſizen. Sie find alsdann fo eil. 
gehüllt und mit Kleidern bedeckt, daß es unmöglich it 
zu unterſcheiden, ob ſie jung ſind oder alt, haͤßlich ode 
ſchoͤn. Ihr Kopf bis auf die Augenbraunen 2 
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mit weißem Leinen bedeckt, eben ſo wie der Untertheil 
des Geſichts, daß es bey der Hervorſtehung des Mun⸗ 
des und der Mafe, ſaſt dem von einer Mumie gleicht. 
Den Augenblick, wenn ſie einen Mann oder Knaben 
gewahr werden, ziehen fie einen Schleyer von ſchwar⸗ 
zem Flor über die Augen. Sie tragen kurze weite Stie⸗ 
fl von rothem oder gelbem Leder, und ein großes Tuch 
über ihre gewoͤnlichen Kleider, und ſcheinen ſehr uns 
behülflich. N . 

Die Tracht der Griechiſchen Matronen iſt ein Kleid 
don rothem oder blauem Tuch; der Leib ſehr kurz, und 
der lange Rock in Falten bis an den Boden herabfallend. 
Ein duͤnner fließender Schleyer von Muslin mit einer 
goldnen Einfaßung wird uͤber Kopf und Schultern ge» 
worfen. Der Anzug der Jungfrauen iſt ein langes ro⸗ 
tes Kleid, mit einer viereckigen Kappe von gelbem At: 
laß, die hinten herunterhaͤngt. Sie gehen die Hände 
in den Seitentaſchen verſteckt und ihre Geſichter verhüllt. 
Zuweilen bedienen fie ſich auch der Türfifchen Tracht, 
Vcder Klugheit noch Beſcheidenheit erlaubt einem Mad 
hen ſich vor Männern ſehen zu laßen, ehe fie verhey⸗ 
rather iſt. Ihre Schoͤnheit koͤnte einen Türken ent 
fammen, der fie geſezmaͤßig, ſelbſt mit Gewalt, in 
kin Bett führen darf, wenn der Kadi den Ausſpruch 
belan hat; und der Grieche, wenn fie ihm ſelbſt un« 
wilkürlich ihr Geſicht enthuͤllte, wuͤrde ſie für laſter⸗ 
daft halten und mit Verachtung verwerfen. 

Die Albaniſchen Weiber werden früh an hartes $es 
ben, Arbeit und die Sonne gewoͤnt. Ihre Geſichtszüge 
lden unter dem Mangel, und ihre Farbe von der Luft. 
Ihre Tracht iſt grob und einfach; ein Hemd, das bis 
auf die Knoͤchel herabreicht, ein dicker Gürtel 15 die 

i, itte 
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Mitte und ein kurzes, loſes wollenes Leſbchen. Ih 
Haar iſt in zwey Abtheilungen geflochten und an das 
Ende eine rothe ſeidne Schnur gebunden, die, mit e. 
ner Quaſte daran, ihnen bis an die Hacken herunterfäll, 
und öfters mit Silbermuͤnzen von verſchiedener Art, de 
ren Groͤße nach und nach abnimt, bis unten beſe zt if. 
Unter dieſen entdeckt der Antiquar oft Muͤnzen von Werth. 
Man ſieht fie Waßer auf ihrem Ruͤcken, in irdnen Ge⸗ 
faͤßen mit Handgriffen, tragen, an den Brunnen wa⸗ 
ſchen, oder ſich, mit den Sklavinnen der Muhamme 
daner und andern Maͤgden, nach einem Regen an dem 
Iliſſus verſammeln, ihre Leinwand treten, oder it 
mit einem ſchweren Stuͤcke Holz klopfen, zum Trocknen 
über den Boden oder Buͤſche breiten, und in Weiden 
korben auf einen Eſel laden, oder davon nehmen. Sie 
tragen Beine und Füße gemeinlich bloß, und den Korf 
mit einem langen Tuche bebeckt, das fie um den Has 
ſchlagen und das eine Ende vorn, das andre hinten, he 
abhängen aßen. Die Maͤdchen tragen eine rothe platt 
Muͤze mit durchloͤcherten Perau, oder Tuͤrkiſchen Sil 
bermuͤnzen, bedeckt, die wie Fiſchſchuppen uͤbereinan⸗ 
der gelegt ſind. f 
Zauweilen pflegt der Grieche einen Reiſenden in ſen 
Gynecaͤum, oder das Gemach zu führen, worin feine 
Frauenzimmer leben. Dieſe ſind im Hauſe wie aus 
einer Hülle genommen, und gerade das Gegentheil ven 
der Figur, die fie außerhalb machen. Hier trit das 
Mädchen, wie Thetis, auf einen weichen Fußteppich, 
ihre weißen und zarten Fuͤße nakt und die Naͤgel 
gefaͤrbt. Ihre Beinkleider, die im Winter von rothem 
Tuch, im Sommer von feinem Baumwollenzeug oder 
duͤnnem ſeidnem Flor find, gehen von der Hüfte w 
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bis an die Knoͤchel und hängen los um ihre Glieder; der 
untere Theil iſt mit Blumen geſtickt, und ragt unter 
dem Hemde hervor, das weite ofne Aermel und die 
Nähte und Saͤume mit zierlicher Nadelarbeit geſchmuͤckt 
hat, Ihr Leibrock iſt von Seide und genau nach der 
Form des Buſens und Geſtalt des Körpers geſchnitten, 
die er mehr bedeckt als verbirgt, und kuͤrzer als das 
Hemd. Die Aermel laßſen ſich nach Gefallen bey der 
Hand zuknoͤpfen, und find mit rothem oder gelbem Atlaß 
gefüttert. Den Leib umgibt ein reicher Gürtel, der 
dern durch vergoldete, oder goldene mit laſtbaren Stei⸗ 
nen beſezte Haſpen geſchloßen iſt. Ueber dem Leibrock 
hingt ein Kleid, im Sommer mit Hermelin, im Wirte 
ter mit Pelzwerk gefuͤtert. Ihr Kopfpuz iſt eine ro⸗ 
he oder grüine mit Perlen geſtickte platte Haube, unter 
dem Kinn ein Band und ein gelbes Tuch vor dem Kopfe. 
Cie trägt goldene Armbänder, und hat Roſenfinger, 
Die Aurora, da die Spizen gefärbt find. Ihr Hals: 
bend iſt eine Schnur von Zechinen, oder den Gold⸗ 
münzen, die man Byzantinen heißt. Die Wangen 
berührt eine Locke „die ſich gegen das Geſicht zu kraͤu⸗ 
fit, und ihren Rücken hinab und über die Schultern 
ſült eine Menge von Haarflechten. Viel Zeit wird er⸗ 

ihr Haar nach dem Bade zu kaͤmmen und zu 

ten, und, an den großen Feſttagen, es zu pudern 
und mit kleinen vergoldeten Silberſtuͤckchen zu ſchmuͤ⸗ 
den, die in Figur einer Geige gleichen und in regel 
wäßigen Weiten zwiſchen geſteckt werden. Um die 
lügen iſt fie blau gemalt, und die Höhlen inwen⸗ 
g, nebſt dem aͤußerſten Rande der Wimper, wo 
1 Haare wachſen, find ſchwarz gefärbt, Die Tür 
ſchen Frauenzimmer haben faſt den nämlichen Puz, 


und 
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und bedienen ſich Aigen Küuſte ihre naturliche Schön 
beit 7 u erheben. 

m die Wimper 50 Augenhoͤhlen zu färben, wa ⸗ 
PR ‚fie Weihrauch, oder Ladangummi auf Kohlen, far 
gen den auffteigenden Rauch mit einem Teller und fan 
meln den Ruß. Ich ſah die Art, wie fie dabey verfahren. 
Ein Maͤdchen, das, die Beine, wie gewoͤnlich, unte 
ſich geſchlagen, auf einem Sofa ſaß, und eins von ih 
ren Augen zumachte, nahm die beyden Wimper zwi 
ſchen dem vorderſten Finger und Daumen der linken 
Hand, zog ſie vorwaͤrts, und fuhr dann mit einer vor 
her in den Ruß getauchten Nadel bey dem aͤußern Wir 
kel hinein, und da fie fie wieder herauszog, blieben die 
der Nadel anhangenden Theilchen darin und faßten bab 
das ganze Auge ein. Dieß dient feinem Glanze fat 
einer Folie, iſt auch, wie ſie ſagen, dem Auge zu, 
traͤglich, und vermehrt uͤberdieß noch ſeine ae 
Größe. 
Die Verbeßerung der Seele und des Herzens würd 
zu Athen nicht als ein wichtiges Stuͤck der weiblichen 
Erziehung angeſehen. Die Mädchen werden im Ta 
zen unterwieſen; ſie lernen die Tuͤrkiſche Zither ſpielen, 
das Tympanum, oder die Handpauke, ſchlagen, ” 
das Sticken, eine Kunſt, worin fie es groͤſtentheilb 
weit gebracht haben. Von einem Frauenzimmer, 
leſen und ſchreiben kan, redet man als von einem 
der der Geſchicklichkeit und Gelehrſamkeit. Die Mit 
ter des Osman Aga, eines Tuͤrken, der viel in u" 
fer Haus kam, war von dieſer feltenen Art und ſo ge 
fürchtet wegen ihrer Wißenſchaft, daß, wie er uns oft 
erzählte, man felbft Achmet Aga, ihren Verwandten 
zittern ſah, wenn er ihren jährlichen Beſuch * 
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Im gemeinen Leben wartet die Frau ihrem Mann auf, 
und, wenn ſie das Eßen bereitet, das er eingekauft, 
ißt ſie vielleicht mit einer Sklavin, indem der Gebieter 
des Hauſes allein, oder in Geſelſchaft 5 
PNA NR 100 i we 
ru 3 1 I) ir 37 
Sieben and manziges Spiel 
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Yu niche bie man ont gut berker, Der 
Demen, oder Flecken, waren hundert vier und 
Sn ole, wenige ausgenommen, aus denen die 
— beſtand, auf dem bande umher verſtreut. Man 
ſudtt Häufige Spuren von ihnen, und verſchiedene ſind 

voc dorhanden, aber zu ſahr unberrächtlichen Dörfern 
brahgshrachts. Auch ſeht man viele gegrabene Brun. 
en af dem Lykabettus, an dem Piräus, in der 
und allenthalben in Attika. Einige in den 

gen und Gaͤrten ſind noch ſaſt in ihrem alten 
— ein zirkelfoͤrmiger Marmorrand erhebt ſich 
deze zwey Ellen (a yand) hoch auf einem viereckigen 
after, die Außenſeite, nicht unzierlich, mit gewun⸗ 
denen Kiffen geſchmuͤckt, oder einfach mit Schnizwerk 
ben und unten, die inte Seite tief ausgehoͤhlt von dem 
daen der Stricke. Der Eimer iſt ein Keßel, ein 
Gefäß, oder eine ausgeſpante Ziegenhaut, und 

abe ſteht gemeinlich ein He oder hohler Stein, 


worin 
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worin ſie Waßer fürs Vieh gießen. Sizilien un 
Afrika verſah die Stadt mit Getreide; und die Mid 
thaͤtigkeit der Könige und Kaiſer, ihrer Gönner, zeigt 
ſich oft in Geſchenken von Weizen und Gerſte/ die mer 
ſtens in dem Odeum vertheilt wurden. Gegelwartg 
iſt Attika nur ſparſam bevoͤlkert, und bringt wahr 
ſcheinlich Korn genug fuͤr die Einwohner pero; 
aber die Verordnungen, die die Ausfuhr verbieten, 
werden immer nicht gehalten, und das Land erfährt 
faſt jaͤhrlich eine oͤffentliche Not, die an den Hungen 
Die Oelwaͤlder find gegenwartig, wie vordit; 
eine Hauptquelle der Reichthuͤmer von Athen. De 
Wald von dieſen Bäumen, den der Cephiſſus wär 
und der gegen drey Meilen von der Stadt liegt, wis 
wenigſtens ſechs Meilen lang gerechnet. Die Mühlen 
um die Oliven gu preßen und zu mahlen, find in der Sud 
Das Oel wird in großen irdenen Gefäfen unter der Eid 
in den freyen Pläzen vor den Häufern aufbehaln 
Die Erndte war fünf Jahre nach einander ſchlecht # 
weſen, als wir ankamen. Als die Urſache ward c. 
noͤrdlicher Wind angegeben, den ſie Greco Tram 
tano nennen, und von dem fie glauben, daß er de 
Blume zerſtoͤre. Die Frucht ſezt ſich ungefähr vi 
zehn Tage nachher an, wenn die Furcht vor dieſer u 
ginftigen Seite aufhoͤrt. In dem folgenden Joh 
blieb die Blume unbeſchaͤdigt, und wir hatten das Be 
grüͤgen die Athener glücklich in der Ausſicht auf r 
reiche Erndte zu verlaßen. Mach einem Geſehe de 
Solon durfte kein Baum weniger als fünf Fuß; * 
ein Oel⸗ oder Feigenbaum nicht weniger als neun 9 
von dem eines andern Beſizers gepflanzt werden. or 
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Der Honig von Attika ſtand ehedem im Rufe, wie 
das Oel. Die Schriftfteller find voll von Lobſpruͤchen, 
beſonders auf den Honig vom Hymettus, und er vere 
dient ſie alle. Man bemerkt, daß Fliegen umher ſum⸗ 
men, ohne ſich darauf zu ſezen, welches feinem Thy» 
mansgeruch zugeſchrieben wird. Das Geſchlecht der 
Denen fol feinen Urſprung auf dem Hymettus ge. 
nommen haben, und von da in zahlreichen Kolonien in 
andre kaͤnder ausgegangen ſeyn. Der Berg hat eine 
öxge von aromatiſchen Pflanzen, Kräutern und Blu⸗ 
men, die ihn geſchickt macht, fie im Sommer ſowol 
ds im Winter zu unterhalten. Die Bienenſtoͤcke wer⸗ 
den keihenweis auf die Erde geſezt, und mit einer nie. 
digen Mauer umzogen. Ihre Form, Behandlung, 
an die Art den Kuchen zu nehmen ohne die Thiere zu 
haſtören, iſt beſchrieben ). Nach einem Geſeze des 

lon war niemanden erlaubt Stöde zu ſezen, als 

undert Ellen von andern. 

lebensmittel von aller Art find gut und wohlſeil zu 
then. Die päufigen und ſtrengen Faſten, die die 
Geichiſche Kirche auflegt, haben einen Einfluß auf den 
Markt. Die Chriſten find öfters auf Gartengewaͤchſe 
Miefchränfe oder auf Thiere ohne Blut, wie Schne⸗ 

en, die ſie von den Buͤſchen zuſammenleſen, Meer⸗ 
5), Blackfiſche f), und Seepolypen. 
blue, den die Griechen Oktopodes von der Zahl ſei⸗ 
zit nennen, wird geſchlagen um ihn zart zu ma- 
ba, und weiß wie ein Kummerſchwanz, wenn er ge⸗ 
iſt, hat aber wenig Geſchmack. Haſen, Wild⸗ 


) Wbeler S. 41. » Cancer pagurus. Zinn, 


‚N Cattle- Alk. Sepia Loligo. Ein. 


182 — il 
— 


Nach der Zeit ward ein Talent, hundert und achſt 
Pfund Sterling, fuͤr einen jungen Wolf bezahlt, und 
für einen alten doppelt fo viel. Jezt zeigt der Baur 
das Fell auf dem Baßar, oder Marktplaz, und en 
freywilliges Geſchenk iſt ſeine Belohnung. Parnes, 
der Berg nach dem Cephiſſus zu, iſt außer den Wi 
fen noch voller Fuͤchſe und Hirſche, fo wie voralters auh 
wilde Schweine und Baͤren darauf waren. Plinius“ 
führe von den Hirſchen um den Parnes und Brileſſus 
an, daß fie vier Rieren, und von den Hafen, daß ſie zwey 
Lebern hätten**), Das leztere ward bey einigen, die e 
kaufte, auch von unſerm Schweizer bemerkt, und a 
brachte mir die zwey zebern zu meiner Unterſuchung auf 
einem Teller. Die Jugend zu Athen ward voralters 
zum Jagen, als einer männlichen und nüzlichen Uebung, 
auferzogen. e 8 
Miinervens Leeblingsvogel war die große gehen 
Eule. Die Athener prägten ihr Bild auf ihre Mir 
zen, und ſezten fie, als die Gefaͤhrtin der Göttin, " 
den Tempel der Akropolis. Wir waren noch nit‘ 
lang in dem Kloſter geweſen, als ein Bauer uns et 
lebendig brachte, deren Flügel zerbrochen war. Se 
erholte ſich wieder, und erhielt manchen Beſuch dei 
uns, fo lange wir da blieben. Nach der Zeit ſoh M 
noch eine bey Tage fliegen. Sie find fo raubſüchtig al 
ein Adler, und ſcheuen ſich nicht kammer und Hafen a. 
zugreifen, wenn der Hunger fie plagt. Wie ur dhe 


ee l 
) Die Rebhühner in Papblagonten hatten zwey er 
zen, die Haſen in Biſaltia zwey debern. A. Gellias 
S. geb. e ee nn 
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urließen, ſezten wir unſern ehrwürdigen und gefräßigen 
u in Freyheit, nicht ohne Furcht, er moͤgte, 
lach einer ſo langen Einſchließung, Not haben fein 
Butter zu finden, oder jezt nicht im Stande ſeyn, den 
— Thieren zu entgehen, bie nachtlich ihren Nauf 


Uhgefähe in der Mit bes Orbe als wir noch 
im Kloſter wohnten, hatte ich das Vergnuͤgen, aus 
meinem Fenſter, das nach der See zu ging, deutlich 
das Phaͤnomen zu ſehen, welches man eine Waßer⸗ 
hoſe (water ſpout) nent. Das Wetter, das anmtie 
ig und beftändig geweſen war, hatte ſich umgeſchlagen, 
und ſchwarze fuͤrchterliche Wolken hingen an den Ber⸗ 
zen, besonders dem Hymettus, deßen Seite und Gi⸗ 
Mel davon bedeckt waren. Um ſieben des Morgens, 
ds ich aufſtand, war eine ſpizig unten zulaufende Wolke 
inden Buſen, 2 den Inſeln Aegina und Sa⸗ 
amis, Unten umfer ſtand ein gläns 


lch — aufwärts. Es regnete wenig Kg über, 
dan u ber Macht ſchoß ein blaßer Bliz nach dem an ⸗ 
uur uch die Luft, der Donner rollte fürchterlich und 
Kut über uns hin, und es goß herab, wie aus ofnen 

Die Menge Waßers, die ſiel, war, wie 

an chu don einer fo langen und ſichtbaren Vorberei⸗ 
. ermuten konte, aber ſie kam erwuͤnſcht, da nun 

r beranrückte. 

hat an der Weſtſele der. Ebene bie 
* Aegaleos und Parnes, die nun Daphne⸗ 
duni und Raſcha heißen; im Norden den Brileſ⸗ 
5 . Nozea; im 3 ungefße den 
M 4 eilen 
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Wir verlaßen das Kloſter — Beſchreibung eines Tir 


keen — Die Athener höflich gegen uns — Elin Tür 
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Wi waren von dem Ausſchuß der Dilettanti ar 
gewieſen, uns nicht bey Sachen aufzuhalten, 
welche die Herren Stuart und Never fehon beſchti⸗ 
ben, ſondern allein auf ſolche unſer Augenmerk zu rich 
ten, welche fie entweder aus der Acht gelaßen, dea 
nicht vollendet hatten. Mit dieſer Einſchraͤnkung wü 
den wir bald gewahr, daß das, was wir zu unterſt 
chen hätten,“ uns viel länger aufhalten wurde, als Ar 
fangs die Abſicht geweſen war. Da nach einigen We 
chen die Ausſicht auf eine baldige Erfuͤllung unſrer Au 
träge noch immer entfernt blieb, vertauſchten wir das 
Kloſter mit einem großen bequemen Haufe, das einen 
der Archonten gehörte. Es hatte viele Fallthüͤren u 
verſteckte Winkel, und ward, da es abgeſondert fand, 
Nuo, die Inſel, genant. . 

Ein Ort, wo das ſchoͤne Geſchlecht keinen Thel 
der Geſelſchaft ausmacht, wird mit Recht für einfe” 
mig und langweilig gehalten werden. In der That it 
ein Turk gemeinlich ein einfames, feyerliches We" 
das äußerlich von keinem andern Genuß zu wißen (heit 
als feiner Pfeife und feinem Koffee. Die erſte iſt fein 
beftändige Begleiten. Sie ift fein Troft . 
300. T 1 
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Soſa, oder wenn er, wie man ihn zuweilen findet, im 
Schatten vor der Thuͤre ſeines Hauſes huckt, oder in 
Geſelſchaft den Pferden zuſteht, die, an einen Pfal ge⸗ 
bunden, das gruͤne Korn abweiden. Geht, oder rei⸗ 
tet er, fo hat er fie in feiner Hand, oder ein Bedienter 
trägt fie ihm nach. Das Rohr iſt von gebortem Holz, 
meiſtens lang und biegſam, und zuweilen mit kleinen 
halben Monden von Silber und Ketten behangen; das 
Nundftüc von Bernſtein. Der Kopf iſt irden, und 
ein Stuͤckchen Aloeholz im Rauchen hineingeſteckt vers 
nehtt fein Vergnuͤgen, indem es einen angenehmen Ges 
tuch verbreitet. Ein ſeidner geſtickter Beutel mit To⸗ 
back Hänge gewoͤnlich, in dem Gürtel befeſtigt, an ſei⸗ 
ler Seite. Sein Pferd, feine Waffen und fein Has 
kam find die andern Hauptgegenſtaͤnde feiner Aufmerk⸗ 
ſinkelt. Er iſt ernſthaft, ſpruchreich und fteif, laßt 
N) aber gern was erzäßfen und iſt nicht ſchwer durch 
ein Geſchichtchen zu gewinnen. f 
Die Türken faßten eine guͤnſtige Meynung von uns, 
dae merkten, daß wir uns des Zeichens vom Kreuze 
nicht bedienten, und erfuhren, daß wir auch die Ver⸗ 
dung der Bilder nicht billigten. Ihr Abſcheu vor 
Schweinfteiſch iſt unverſtellt, und ein Gerücht, dem 
Bit auch nicht widerſprachen, daß wir eben fo große 
gung davor haͤtten, erwarb uns einige Liebe bey 
Volk. Verſchiedne von ihnen aßen öfters mit uns. 
> des Ramazans, oder der Faſtenzeit, wo fie 
den Lag über nichts zu fich nehmen dürfen, kamen die 
hmſten Türken des Abends alle in unfer Haus. 
— ſezten ihnen eingemachte Sachen, Pfeifen und 
affe vor, und fie ſchienen ſehr zufrieden, nur wolten 
hren unſte Stuͤle nicht behagen. Einige . 
f re 
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ihre Beine unter ſich auf die Size zu bringen, ande 
kauerten dabey auf den Boden nieder. Wenn wir ſe 
beſuchten, wurden wir mit einer gewißen Herzlichket 
empfangen und auf eine unterſcheidende Art aufgenon⸗ 
men. Liebliches Gummi ward in der Mitte des in. 
mers verbrant, um die Luft wohlriechend zu machen, ode 
vor uns auf Kohlen geſtreut, wenn wir auf dem Sofa 
faßen,. um unſre Knebelbaͤrte und Kleider zu durch 
raͤuchern, und wenn wir Abſchied nahmen, wurden 
wir an der Thuͤre mit Roſenwaßer beſprengt. 
Woiwod ſandte zu gewißen Zeiten feine Muſckanta, 
um in unſerm Hofe zu ſpielen. Die Griechen war 
nicht weniger hoͤflich, und in den Oſtertagen hatten wit 
von den Archonten zuſammen einen Beſuch. Verſchi 
dene von ihnen aßen ‚auch. öfters bey uns, und wi 
erhielten alle Tage Geſchenke von Blumen, die zuwel 
len parfumict waren, von friſchgepfluͤckten Granit 
äpfeln, Oranſchen und Limonien, Backwerk und de 
Fm, ee el 
Die Türken haben wenig öffentliche Spiele ad 
Wergnuͤgungen. Wir waren bey einem Wetlauf un 
einer Ringübung gegenwärtig, die ein reicher Tüͤrk zn 
Vergnügen ſeines Sohnes und andrer Knaben and“ 
ſtellt Hatte, die bald beſchnitten werden ſolten. Ein Zig 
den der Woiwod, und die Vornehmſten auf reich auf 
gezaͤumten Pferden anfuͤhrten, begleitete die Knabe, 
die alle zierlich gekleidet und mit weißen von Flite 
ſchimmernden Turbanen geſchmückt waren, nach einen 
Ort außerhalb der Stadt, wo Teppiche fuͤr ſie in den 
Schatten über, dem Boden gebreitet waren, und el 
Menge von Zuſchauern ehrerbietig und ſtilſchwoigen 
wartete. Der Wetlauf war bold geendige 1 1 
u g 
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Preife wurden ausgetheilt, dem Sieger Tuch für ein 
Oberkleid, dem nächften ein lebendiges Schaf, dem 
dritten ein Boͤcklein und dem vierten eine ungeheure 
Waßermelone. Die Geſelſchaft verfuͤgte ſich dann auf 
einen ebenen Plaz bey der Trümmer von dem Tempel 
des Jupiter Olympius, und machte einen großen 
Zirkel. Die Ringer waren nakt, ein Paar enganlie. 
gende Unterhoſen ausgenommen, und über und über 
wie Oel beſteichen⸗ » „ 
Einige Araber und ſchwarze Sklaven, die 
Ftehhei erhalten und ſich zu Athen niedergelaßen hat- 
ten, hielten ein Feſt bey einer Beſchneidung. Die 
Weiber tanzten in einem Zirkel mit Stocken in den Haͤn. 
den, und theilten fich in Paare, indem ſie fie von Zeit zu 
Zeit über den Köpfen zuſammenſchlugen und wild zu 
der Muſik ſangen. Ein Paar tanzte darauf mit 5 
Ranierten „und die andern ſchwarzen Damen ſezten fich 
Wan mein auf einem Sofa und fingen an zu 


Athen ward in alten Zeiten von Choͤren belebt, die 
dor den Tempeln der Götter und um ihre Altaͤre, bey 
dem Feſte des Bacchus und andern Feyertagen, in 
ſceher duft ſungen und tanzten. Man ſieht die Grie- 
chen noch gegenwartig, meiſtens in Paaren, vorzuͤglich 
an den Jahrfeſten ihrer Heiligen, und oft auf den freyen 
Dahn dor ihren Klechen, auf äpntiche Art befehäftigt. 
Ihre gewönliche Muſik ist eine große Trommel und 
Deife, oder eine deher und das Tympanum, oder die 
Handpauke. Einige von ihren Taͤnzen find ohne Zwei. 
Ki Bemintfernten Alterthum. Einen hat man für 
ranch gehulkne ), den Theſeus ach fir 
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Befreyung aus dem Kretifchen Labyrinth erfunden he 
ben ſoll. Die Bauern tanzen ihn jährlich am Schluß 
der Weinleſe in der Straße des Franzoͤſiſchen Kloster, 
Sie geben ſich die Hände und gehen, in einer ſehr kran 
fen und verwickelten Figur, vor ihren Maulthieren un 
Eſeln, die mit Trauben in Koͤrben beladen find, und de 
Anführer läßt ein Schnupftuch flattern, von dem man 
glaubt, daß es auf den Kneuel der Ariadne Beziehung 
habe. Ein großer Kreistanz, wozu ſich die Alban 
ſchen Weiber vereinigten, wird an gewißen Tagen 
bey dem Tempel des Theſeus gehalten. Die Gef 
ſchaft gibt ſich die Hände und bewegt ſich um die Spich 
leute, unterdeß der Anführer huͤpft und ſpringt, bis e 
muͤde iſt, wo ein andrer feinen Plaz nimt. Sie ha 
ben auch Choraltaͤnze. Ich war, auf einem Felde bey 
Sedikui in Klein Aſien, bey einem ſehr muͤhſamn 
einzelen Tanz von der mimiſchen Art gegenwaͤrtig, vo 
ein Ziegenhirt, nach einer Melodie, alle Stellung" 
und Biegungen, deren der menſchliche Korper ft 
ſchien, mit einer kaum glaublichen Geſchwindigkeit on 
nahm. 8 n 
Heyrathen werden meiſtens durch eine ſehr lu 
Muſik in des Bräutigams Hauſe angekuͤndigt. Ken 
Tuͤrk oder Grieche ſieht vorher das Maͤdchen, ſonden 
verlaͤßt ſich, in Anſehung ihrer Geſtalt und Gemürsat, 
völlig auf die Nachrichten feiner weiblichen Verwandten 
die Gelegenheit haben ſie bey ihren Beſuchen und in 
Bade zu ſehen. Wenn die Bedingungen mit ihr 
Famile richtig find, beſtätigt der Türk den Konnte 
vor dem Kadi, oder Richter, und ſendet ihr Geſchenke 
Iſt er reich, fo geht eine Bande Muſikanten einem In? 
von Bauern vor, von denen jeder ein Schaf, ein — 
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oder ein Boͤcklein mit vergoldeten Hoͤrnern auf den Schul. 
ben trägt; auf dieſe folgen Bediente mit bedeckten Kir, 
ben auf dem Kopf, die weiblichen Puz, Geld und der. 
geeichen zu ihrem Gebrauch enthalten, und Sklaven fie 
du bedienen ſchließen den Zug. Oft verfließen Jahre 
dozwiſchen, ehe er ſie in ſeinem Haufe zu. haben verlangt. 
Die chaßen, durch welche fie gehen ſol, werden dann frey⸗ 
vlaßen, und ſie wird, unter einem großen Traghimmel, 
umgeben von einer großen Anzahl Weiber, alle in Weiß 
gehüllt und mit bedeckten Geſichtern, in fein Haus ge- 
führt, Wenn ein Türk ein Paar Papuſchen, oder 
Pantoffein, vor der Thuͤre feines Harams findet, ſo 
it es ein Zeichen, daß jemand Fremdes darin iſt, 
nnd er zieht ſich beſcheiden zuruͤk. Dieſes Zimmer 
it ſelbſt ein Heiligthum für Weiber, die vor Gerichts 


fliehen. n ö N 
Bey den Griechiſchen Hochzeiten lieſt ein Papas, 
ber Prieſter, ein Gebet, unterdeß beyde Perſonen ſte⸗ 
ben und jede ein angezündetes Wachslicht hält. Man 

einen Ring mit vergoldetem Kranz, oder eine 
„ und am Ende der Zeremonie wird ein kleiner 
Knabe, oder Mädchen, wie man vorher übereingefoms 
men iſt, zu der Braut geführt und kuͤßt ihr die Hand. 
Cie wird dann auf einem Stul, wie auf einem Thron, 
beet, und der Ehemann bleibt in ehrerbietiger Ent- 
die Hände uͤbereinander geſchlagen, und ſieht fie 
weigend an, bis die Weiber nen und ſie 
mit ſich nehmen, worauf die Männer in einem beſon⸗ 
dn Ammer fehmaufen. Obe Gesche und re Hände 
grob mit Farbe uͤberſtrichen, und eine, die ich 
en ihre Stirne und Wangen mit Blaͤttergold 
55 Die 


* 


19 — 


Die Albaner führen die Braut in Prozeßion, zu 
Pferde, ein Kind mit auseinandergeſchlagenen Beinen 
hinter ihr, in das Haus ihres Mannes; ein loshaͤngender 
Schlever, oder Traghimmel, bedeckt ihr Geſicht und 
ihren Kopf; ihre Finger find mit filbernen Ringen be 
laden, und ihre Hände roth und blau in Strichen übe 
malt. Ibe Anzug ist ein votes ſehn geſtickes Won, 
und ein bunter Turban. Ich war bey einem ihre, 
Gaſtmahle gegenwaͤrtig, das aus einer großen Man. 
nigfaltigkeit von Schuͤßeln, hauptſaͤchlich mit Backwelf, 
beſtand, die unter einer langen niedrigen aus Zweige 
zuſammengeflochtenen Laube aufgefegt waren, und de 
Geſelſchaft ſaß auf der Erde. Sol die Braut nach el 
nem entfernten Ort gebracht werden, ſo tanzen einige 
Weiber vor ihr her bis an das Ende der Stadt. 
Einem Tuͤrken, der in unſrer Nachbarſchaft wohnt, 
ſtarb feine Frau, wo wir ploͤzlich in der Macht von el 
nem ſchrecklichen Weibergeſchrey und den lauten Klagen 
des Mannes beunruhigt wurden. Sie ward bey Tr 
gesanbruch in ihr Grab gebracht. Die Griechen be 
graben in ihrer Kirche auf einer Bahre. Wenn Pl} 
fehlt, werden die Knochen, in Gegenwart des nacht 
maͤnlichen Verwandten, mit Wein gewaſchen und dam! 
weggebracht. Ich war gegenwaͤrtig bey dem Tode 
mahle eines der Archonten, deßen Tochter neulich — 
ben worden. Der Zug ging vor Sonnenaufgang aus 
ſeinem Haufe, angeführt von einem Papas, oder prie 
ſter, und einigen Diakonen mit angezündeten Lichtern 
Die zuruͤckgelaßenen Weiber ſchrieen und heulten un. 
terdeß. Ein Mann trug ein großes Wachslicht, mi 
Blumen und dem Bildniß der Verſtorbenen in ihrn 
gwonlchen Kleidung bemalt, und mit einem von 
geſticl 
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geſtickten Tuche in Falten behangen. Zwey andre folge 
ten, von denen jeder auf dem Kopf eine Schuͤßel mit 
halbgekochtem Weizen hatte, die oben mit geſchaͤlten 

Mandeln in Figur einer Taube belegt, und mit einem 
Rande von Roſinen, Granatkernen und Blaͤttergold 
dazwiſchen eingefaßt war. Dieſe wurden, wie wir in 
die Kirche kamen, über den Leichnam geſezt. Die 
Mette ſchloß ſich mit einem auf die Zeremonie paßen⸗ 
den Gebet, das der Prieſter bey der Grabſtaͤte ablas. 
Dunn wurden die Schüßeln umhergetragen, und jeder 
nahm in feiner Reihe etwas davon, und erhielt nach⸗ 
ber ein Glas weißen Brantewein, der Raki beißt, und 
aus Wein gemacht iſt. Das Wachslicht mit dem 
Echnupftuche ward, zum Andenken des darauf vorge⸗ 
ſelten Maͤdchens, von der Decke herabgehangen, und 
man theilte einige Perau, oder Silberſtuͤcke, unter 

de gegenwaͤrtigen Armen aus. RR 

Die Tuͤrken find ein bis jezt noch gar nicht durch 
Ußenſchaften erleuchtetes Volk. Sie find über alle 
Vorftellung unwißend. Athen macht gegenwärtig gar 
feinen Anſpruch auf Gelehrſamkeit. Die Griechen 
denden ihre Muße hauptſaͤchlich auf Leſung der Legen⸗ 
von ihren Heiligen an, die man in die gemeine 
drache uͤberſezt hat. Dieſe und ihre Nazion nennen 
ſedie Romiſche. Sie Hat eine genaue Uebereinſtim⸗ 
mung mit der alten Sprache, die fie die Helleniſche 
Yemen, aber ihre Grammatik und Wortfügung iſt ſehr 
dadunben. Sie ſprechen ſchnell und verſtuͤmmeln 
ma von ihren Wörtern, die überdem durch ihre 
i zu ſchreiben noch mehr leiden. Ihre Ausſprache 
an weit von der Engliſchen ab. Sie haben feine 
Rmiß von der alten Quantität der Sylben, er 
N g « 
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hängen an den Accenten und machen mit großer Leich, 
tigkeit Verſe in Reimen. Ich erkundigte mich nach 
Handſchriften, und man ſagte mir von einigen, die 
dem Kloſter des H. Cyrianus auf dem Berg Ay: 
mettus gehoͤrten. Man zeigte fie mir, nebſt etlichen 
von Aldus gedruckten Büchern, nachlaͤßig umherge⸗ 
ſtreut auf dem Boden eines Dachzimmers zu Athen, 
wo der Hegumenos, oder Abt, ſeinen Aufenthalt 
batte. Ich wuͤnſchte die Handſchriften zu kaufen, abe 
die Einwilligung des Erzbiſchofs und einiger andem 
Geiſtlichen ward dazu erfodert; und ungluͤcklicher Wei 
war erſterer, der die Flucht zu nehmen genoͤtigt worden, 
noch in ſeine Stelle nicht wieder eingeſezt, als wir Alhen 
verließen. 42/9 U e 9 
Leichtglaͤubigkeit und Aberglauben herſchen W 
Athen, wie uͤber den ganzen Orient. Noch kan da 
Reiſende von Medeen, Weibern, die magiſche Ge 
walt beſizen und in den mancherley Arten der Beſchwe⸗ 
rungen erfahren find, hören, Man träge, jeden bir 
artigen Einfluß abzuwehren, vielfältig Amulete, © 
Anhaͤnge. Man ſieht Kinder mit Kreuzen, oder dir 
nen flachen Goldftüden, Phylakerien genant, 1" 
ihren Hals oder an der Seirne behangen. Die Dr 
ken ſchreiben Worte aus dem Koran. Die Grieche 
verlaßen ſich auf das heilige Waßer, womit ein Pr 
ſter jahrlich ihre Haͤuſer beſprengt, um fie zu reinigen, 
und jeden Dämon zu vertreiben, der ſich hinein" 
ſchlichen haben koͤnte. Ihre Kirchen find inwendig n 
den Waͤnden uberall mit Vorſtellungen von den That" 
ihrer Heiligen bemalt, die uber allen Begrif ausſchwe⸗ 
fend, lächerlich und ungereimt find, Der alte Athene 
hatte eine Menge von Gottheiten, verließ 1 
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faupefächlich auf feine Minerva; der neue hat einen nicht 
Eleineren Trup, den die Panagia anführt. Er horcht 
mit andächtiger Demut auf ſeltſame Erzählungen von 
nächtlichen Geſichten und Wundern, die fie bey den 
Eteinften Veranlaßungen gethan haben fol. Das Ge⸗ 
ncht pflanzt ſich fort; und ſolte, bey Unterſuchung, die 
Eidichtung gleich auf der Stelle entdeckt werden, fo 
bleibt der entferntere Andaͤchtige doch bey ſeiner Ueber⸗ 
zeugung, und iſt voll Freude, wenn er den ſeſten Grund 
berachtet, auf welchem er feinen Glauben geſtellt glaubt. 
Im erften Jahr unfers Aufenthalts in der Levante ver« 
breitete ſich ein Gerüche, man habe ein ‚glänzendes 
Sehtfreg zu Ronftantinopel in der duft über der groſ. 
fen Moskee ſchweben ſehen, die ehedem eine Kirche der 
9. Sophia war, die Türfen wären in großer Beſtür⸗ 
dung über dieß Wunder, und hätten ſich umfonft bes 
müßt, den Dunſt auseinander zu treiben. Das Zei⸗ 
den ward ausgelegt, als bedeute es die Erhöhung der 
Chriften über die Muhammedaner, und viele glaubten, 
ts würde bald in Erfüllung gehen, da zu der Zeit eine 
Eiferſucht und Uneinigkeit zwiſchen den Rußen und Tuͤr⸗ 
in war, und die Georgier mit Gluck gegen die Tuͤrki⸗ 

den Armeen ſtritten. Durch Künfte wie dieſe werden 
de armen Griechen hingehalten, daß fie den Mut nicht 
dalieren, zu künftigen Erwartungen erweckt und unter 
dem Joche der Sklaverey getroͤſtet. Einen Reiſenden, 
de das Alterthum kent, kan das Studium des Volks 
u Athen angenehm und nüzlich beſchaftigen. 
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Neun und zwanzigſtes Kapitel. 
Verlängerung unſers Aufenthalts zu Athen — Nach⸗ 
richt von Lombardi — Der Erzbiſchof gezwungen 
die Flucht zu nehmen — Not aus Kornmangel — 
Heimliche Raͤnke des Lombardi. 
11" Aufenthalt zu Athen ward durch unvorgeſehen 
Hinderniße, die aus dem Wege geraͤumt werden 
muſten, wie ſie ſich zeigten, ehe wir unſer Geſcheſt 
vollenden konten, in die Lange gezogen. Einige Ö* 
baͤude erfoderten fo lange und ſtarke Leitern, und es wer 
nicht leicht, die Materialien dazu und oft ſelbſt einen # 
finden, der ſie zuſammenzuſezen im Stande war. Ei 
nige Figuren konten nur von einer gewißen Terrait 
oder aus dem Fenſter eines Hauſes, gezeichnet werden, 
deßen grober und habſuͤchtiger Bewohner zuvor beſtie⸗ 
digt werden muſte. Der Ramazan, oder die Fasten 
zeit der Türken, und ihr Bairam kam dazwischen 
Wir erfuhren manchen verdrießlichen Aufenthalt, un 
unſer Leben hier ward unangenehm, ſowol wegen da 
beſtaͤndigen Furcht eines widrigen Zufals oder einer uns 
drohenden Verraͤtherey, als wegen unſers Abſcheus vet 
dem Lombardi, der unſer Haus beſuchte, und duch 
feine verhaßte Gegenwart und feine Reden, die im bo 
ſten Grade unſittlich, plump und gottlos waren, jeden 
Genuß verunreinigte und vergiftete. 
Lombardi, ſagte man, war ein Prieſter gewe 
fen, und hatte die Altäre der Kirche beraubt. Er halt, 
fo viel iſt gewiß, wegen eines Verbrechens von M 
ſchwaͤrzeſten Art, fein Vaterland verlaßen muͤßen. * 
verſtand Lateiniſch, hatte einige Kentniß der ne 
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und mit etlichen Baſſen und vornehmen Tuͤrkiſchen 
Staatsbedienten als ihr Arzt gelebt. Er hatte Mut 
und Klugheit in gefaͤhrlichen Unternehmungen wider 
Räuber und Aufruͤhrer bewieſen, und Geld, Pferde 
und Kleider mit Pelzwerk zur Belohnung erhalten. 
Er beſaß ungewoͤnliche Feinheit, Beredtſamkeit, Gott⸗ 
boſgkeit, Heucheley; war ein vorgegebener Uebergän⸗ 
der zur Griechiſchen Kirche geweſen, und hatte ein 
Buch in Italieniſcher Sprache geſchrieben, unter dem 
diel: Wahrheit der Richter. Vom Vater Ben 
zoni, einem Jeſuiten und Bekehrten zu der wah⸗ 
un Orientaliſchen Kirche. Eine Ueberſezung da⸗ 
ven in das gemeine Griechiſche, mit laͤcherlichen Ku⸗ 
ern, war zu Johannina, einer Stadt in Epirus, 
ruht und uͤber die ganze Tuͤrkey verbreitet. Die 
Bugheit dieſes Pasquils auf das Ehriſtenthum war fo 
berſteckt, daß man den Verfaßer eine geraume Zeit fuͤr 
einen Verfechter des reinen Griechiſchen Glaubens hielt. 
Er hatte auch eine lange und bittre Schmaͤhſchriſt wider 
ten Erzbiſchof von Larißa in Theßalien aufgeſezt. 
ee wor zu Athen im Gefängniß geweſen, und hatte 
mit großer Muͤhe, nur durch Bitten und Thraͤnen und 
as Vorwort der Türken, feine. Freyheit erlangt. 
due Begegnung, obgleich verdient, hatte ihn ſehr 
aufgebracht, und Rache war der Genuß, nach dem er am 
Meiften dürſtete. Durch die unverantwortlichſten Mit⸗ 
eu hatte er den Sturz und ſelbſt den Tod feiner Haupt⸗ 
Kinde bewirkt. Er war vor kurzem von Konſtantino⸗ 
dal zurückgekommen, und ruͤhmte ſich, daß er durch 
dine Intriguen daſelbſt einige der ſtolzen Archonten zu 
a gedemütigt,. die, als Konſule von Europaͤiſchen 
Mächten, die Flagge gufgeſteckt, ein Vorrecht, das 
RR ig 88 den 
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den Unterthanen der Pforte durch ein Edikt unterſagt if, 
das bey unſerm Aufenthalt zu Smyrna gegeben ward. 
Er redete ohne Gefühl von dem Tode feines aͤlteſten und 
geliebteſten Sohnes, den er mit ſich genommen und in 
einem Schiffe zu Haufe geſchickt hatte, worin ſich nach⸗ 
her die Peſt zeigte. Der junge Menſch ward in dem 
Piräus befallen, und in ein Kloſter gebracht; und ei 
nen andern Reiſenden, der ploͤzlich daran ſtarb, warf 
man in einen Brunnen am Ufer, und legte daruber e 
nen Stein um den Koͤrper zu bedecken. Vor unſter 
Abreiſe ließ er ſich förmlich von ſeiner Frau ſcheiden, 
die eine Athenerin war, und verſtieß ihre Kinder, einen 
Sohn und zwey Töchter, die die chriſtliche Religion 
nicht verleugnen wolten. Sogar die Türfen beleidigte 
fein Mangel an natürlicher Empfindung, und fie baten 
für fi. Er hatte, in Gegenwart des Kadi, oder 
Tuͤrkiſchen Richters, eine junge Albanierin gehenrati! 
und lebte nun mit ihr; aber Mehrheit der Weiber war 
unter den kleinſten ſeiner mancherley Verbrechen. 
Eine algemeine Unruhe des Volks trug auch nich 
wenig bey, unſre $age minder angenehm zu machen. 
Einige Erpreßungen des Erzbifchefs, der das zur ©" 
kaufung feiner Stelle aufgenommene Geld wieder zu be 
zahlen wünfchte, hatten ihn verhaßt gemacht. Auch 
batte er die Unzufriedenheit des Woiwoden auf ſch 
gezogen, und als er Erlaubniß ſuchte eine Kirche m“ 
der auszubeßern, oder neu zu bauen, und ihm vor 
ſtellte, daß die gefoderte Summe unbillig fen, kam ei 
zwiſchen beyden zu einem ‚öffentlichen Bruche. 
Woiwod bob feine Pfeife auf ihn zu ſchlagen, und 
fagte in dem Gezaͤnke, er ſey weder Diakon, noch Pee. 
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dieſer verſezte mit einem Spruͤchwort: Pe erges &er 
yaudaecs, der Eſel bleibt immer ein Eſel. Die 
Uneinigkeit ward beygelegt, brach aber bald wieder aus. 
Die Griechiſche Kleriſey ſchlug ſich auf die Seite des 
Inu und der Erzbifchof ward aus Athen ge⸗ 
Der Kornmangel nahm mit dem Winter zu, bis 
die Mot des Volkes ſo groß ward, daß man einen Auf⸗ 
fand beſorgte, und Achmet Aga feine Kornboͤden sfr 
nete. Doch verhandelte der Woiwod, um Geld zur 
Ekaufung feiner Stelle fürs kuͤnftige Jahr aufzubrin⸗ 
gen, Herrn Keyrac, einem Franzöfifchen Kaufmann. 
don Nauplia, oder Napoli in Morea, durch Kon⸗ 
haft eine große Menge des kuͤnftigen Getreides. Der 
Paſcha von Negropont hätte ſich dazwiſchen gelegt, 
ber die Athener behaupten, nicht unter feinem Gerichts 
zwang zu ſtehen. Die Beamte, denen er aufgetragen 
hatte wegen des Unterſchleifs Unterſuchungen anzuftels 
le, konten bey ihrer Ankunft kaum eine Wohnung fine 
den, und verließen in kurzer Zeit die Stadt. Achmet 
Aga, dem ihr Auftrag migfiel, wolte fie in fein Haus 
nicht aufnehmen, und die Griechen wendeten ein Ba⸗ 
tat, oder ein Privilegium vor, das fie von ſolchen La⸗ 
ausnimt. Etliche Tuͤrken hatten zu einer andern 
Zeit den Iſofime, der Epitropos, oder Vorſteher, 
war, erſucht, ihnen ein Konak, oder einen Erfri⸗ 
ungsort, zu verſchaffen; er aber wolte das nicht 
hun, und wie ſie ihn zu erſchießen und ihm den Kopf 
mit ihren Saͤbeln abzuhauen drohten, hatte er ſeine 
tuft entbloͤßt und feinen Hals vorgeſtreckt, und ge 
gt, das Vorrecht ſolle nicht verloren gehen, weil er 
Mut habe es zu vertheidigen. Die Eiferſucht 
ir N.4 : der 
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der Athener vernichtete alſo die Abſicht des Paſcha, 
aber ihr Murren hoͤrte deßwegen nicht auf. Sie Flag. 
ten uͤber die Unterdruͤckung und Erpreßung des Woi⸗ 
woden, als eine Sache ohne Vorgang. 
Lombardi naͤhrte die oͤffentliche Uneinigkeit und 
arbeitete heimlich, wie ein Maulwurf unter der Erde. 
Sein Eifer, den Erzbiſchof zu verfolgen, gab ihm 
Einfluß bey deßen Feinden und dem Woiwoden. 
Er regte einen Haufen Poͤbels an, Barrabas! Bar⸗ 
rabas! zu rufen, wie dieſer aus einer Kirche kam, 
worin die Kleriſey verſammelt geweſen war, und be⸗ 
diente ſich jeder Kunſt, die die teufeliſchſte Bosheit am 
geben kan, feinen Karakter ſchwarz zu machen. Ach 
arbeitete er an dem Untergang anderer Perfonen, vonde⸗ 
nen er ſich beleidigt glaubte. Unter dieſen war ein Ein 
geborner von Korfu, ein Hz, den Herr Keyrac be⸗ 
ſchüzte, deßen Agent, ein Franzos, den Woſwoden 
erſuchte ihm nichts Leides zu thun, und endlich eit 
Verſprechen erhielt, das dadurch beſtitigt ward, daß 
er die Hand auf den Kopf ſeines Sohnes legte und 
ſprach: fo möge Ismael cn 


Dieyßio⸗ 


— 20 


DPDreypßigſtes Kapitel. 

Reiſe nach dem Hymettus — Eine alte Mauer — Ye 
berbleibſel von Alopece — Kommen an einige Bie⸗ 
nenſtoͤcke — Tuͤrkiſche Strenge — Ein Schoͤpfbrun⸗ 
nen — Schacht einer Mine — Mittagseßen — 
Zu Dragoniſi — Eine geſprenkelte Eule — Das Klo⸗ 
ſter des H. Eyrians. / 

Wies unſers Aufenthalts in dem Franzoͤſiſchen 

FKloſter hoͤrten wir von gewißen unterirdiſchen 
Wundern, die in den Eingeweiden des Hymettus vor⸗ 
ſeyn ſolten. Die Nachricht eines Augenzeu⸗ 

gen, obgleich nicht von einer Art, daß man ihr ganz 

Gauben beymeßen konte, ſchien doch einige Aufmerk⸗ 

ſunkeit zu verdienen. Unſre Bediente kauften Stricke, 

Vachskerzen und andre notwendige Sachen, und wir 

taten den fünften Oktober, nachdem die Mittagshize 

ſch gelegt, in Lombardi's Geſelſchaft, die Reife an. 

Auch hatten wir einige Hunde und Falken bey uns, die 

den Woiwoden gehörten. | zieh 

Wir kamen uͤber den Iliſſus, und die Stelle vor⸗ 

Y wo das Lyceum geſtanden. Nach einem kurzen 
ite, den groͤßern Hymettus zu unſrer Linken, auf 
nem ſich gegen die See hin ſchlaͤngelnden Wege, ges 
langten wir an ein Dorf Dragoniſi genant, das aus 
nem verfallenen Thurm und ſehr wenigen Haͤuſern 
uf einer kleinen Erhöhung in der Ebene beſtand. 

ir ſtiegen ab unter einem ſchattigen Baum, bey ei⸗ 

"em alten Schoͤpfbrunnen, der wie ein Parallelogram 

geſtaltet, und in der Mitte durch fuͤnf marmorne einer 
den andern liegende Querbalken abgetheilt war. 

N 5 Wir 


Wir verſchaften uns hier einen ledernen Eimer, ließen 
Feuer anmachen und Koffee dabey kochen. 
Wie wir weiter ritten, kamen wir bald an eine mit 
Buͤſchen uͤberwachſene Stelle, unter welchen verſchie 
dene Schoͤpfbrunnen, meiſtens mit Erde und Schütt 
verſtopft, befindlich find. Viele von den Demo, 
oder alten Flecken, waren unwichtige Oerter, und ihre 
Lage kan nie feſtgeſezt werden, weil es uns an Beſtim⸗ 
mungszeichen fehlt. Einige ſelbſt von groͤßrer Be⸗ 
träͤchtlichkeit find faſt gleich unbekant, da die Nachrich⸗ 
ten von ihnen nicht umſtaͤndlich genug ſind. Dieſer it 
einer von den wenigen, dem man allenfals einen Ne 
men geben kan. An der Seite von Athen nach Hr 
rakleum und Kynoſarges zu lag Alopece, der De 
mos, zu welchem Sokrates gehörte. Ein Meyer 
hof zu Alopece koͤmt vor, als nur elf oder zwoͤlf St 
dien, ungefaͤhr anderthalb Meilen, von der Stadl 
mauer entlegen. Nun 
Wir wendeten uns nun links und ritten in die Kluft 
zwiſchen dem größern und kleinern Hymettus. Ats 
wir hier ein Rebhuhn aufjagten, enthaͤubte der Falkr⸗ 
nier feinen Falken und ließ ihn fliegen; aber der Vogel 
- anftatt auf den Raub zu ſchießen, ſtieg hoch in die luſt 
und flog auf Athen zu. Der Grieche, fein Wärtt, 
ſah und lief ihm nach, bis er ſich wieder ſenkte und far 
gen ließ. Wir drangen tief in die Winkel des Berges / 
und machten gegen Sonnenuntergang bey einigen Die 
nenſtoͤcken Halte, und hielten unſre Abendmahlzeit von 
den aus Athen mitgebrachten Sachen. 
Als es Nacht ward, legten wir uns, jeder auf el 
nem kleinen Teppich. und in einen Pelz gehüllt, 2° 
ſchen dem Gebuͤſch zum Schlafen nieder, indem 5 
. g gan 


ganze Geſelſchaft einen Kreis um unfre-Pferbe und die 
andern Thiere ſchloß, die an die Buͤſche gebunden waren. 
Um Mitternacht wurden wir durch ein plözliches Schla · 
gen und eine Unruhe unter den Pferden erweckt, dem 
bald ein Geſchrey Auxos! Auxos! ein Wolf! ein 
Wolf! folgte. In einem Augenblick waren alle — 
und die Flinten fertig zum Schießen; aber der Mond 
ſchien und entdeckte bald die Urſache dieſer Verwirrung, 
einen Eſel, der, aus Liebe zur Geſelſchaft, Hoffnung 
Jutter zu finden, oder irgend einem andern Reiz, ſich zu 
uns gemacht hatte, und jezt eilig und mit Geſchrey ſei⸗ 
nen Ruͤckweg nahm. 

Mit Anbruch des Tages titten wir eine Anhoͤhe des 
Berges hinauf; der Weg war rauh und ſchmal und 
ging am Rand eines Waßerbetts hin. Wir ließen un« 
fir Gepaͤck auf einander gehäuft in einem Gebuͤſche zu 
ruck, da man uns ſagte, es wäre in dieſer unbewohn⸗ 
ten Einoͤde auch unbewacht völlig ſicher. Denn fo groß 
iſt die Strenge der Tuͤrkiſchen Polizey, daß, wenn der 
Räuber nicht entdeckt wird, der Woiwod, ſobald man 
tagt, viel mehr in dem Diſtrikt erpreßt, als der Werth 
des Geflofnen beträgt, und ſich freut, daß er mit der 
Öffentlichen Gerechtigkeit und der Genugthuung des lei⸗ 
denden Theiles ſeinen Privatvortheil verbinden kan. 

Jezt brachte uns der Grieche, unſer Führer, an 
einen zirkelfoͤrmigen, viele Klaftern tief in den Felſen 
ingehauenen Brunnen, deßen Oeffnung über vierzig 
Fuß breit war. Dieß war der Gegenſtand unſrer Un⸗ 
lerſuchung. Ein ſtarkes Stuͤck Holz ward zurecht ge⸗ 
hauen und ſo beſoſtigt, daß es über dem Rand hers 
borſtand. Der Grieche ſezte ſich dann auf einen Stock, 
der an einen Strick gebunden war, woran er ſich Bi 
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ließ ſich einen andern Strick um den Leib binden und fo 
fache bis auf den Boden herablaßen. Unſer Schwei, 
zer ward auf gleiche Weiſe hinuntergeſenkt und beyde 
verſchwanden, da zwey enge Gaͤnge in dem Brunnen 
in entgegengeſezten Richtungen unter dem Berg weg 
fuhrten. Der Schweizer feuerte eine Piſtole ab, aber 
der Schall erreichte uns nicht. Wie ſie zuruͤckkamen, 
ſchickten ſie uns an dem Strick einige von den Konkre⸗ 
tionen herauf, die ſich oben und an den Seiten in Hoͤh⸗ 
len anzuſezen pflegen. Die Geſtalt, die ein Stück die 
fer Subſtanz zufällig angenommen, zeigte ſich nun als 
die Urſache unſrer Reiſe. Der Grieche hatte eine 
menſchliche Figur darin geſehen, und es uns voller Ver⸗ 
wundrung als einen Moͤnch mit ehrwuͤrdigem Bart und 
von feyerlichem Anſehen beſchrieben. Wir zogen unſte 
beyden Ebentheurer herauf, ſezten uns wieder zu Pferde, 
und ritten auf dem nemlichen Wege, den wir . 
men waren, zu unſerm Gepaͤcke zurück. 

Die Berge an dieſer Seite von Athen waren fon 
wegen ihres Silbers beruͤhmt. Die Minen waren das 
Eigenthum von Privatperſonen, und wurden, bis zu 
Themiſtokles Zeiten, zu deren Mugen bearbeitet. 
Auf ſeinen Rath nahm die Republik ſie in Beſiz / und 
wandte den Vortheil zur Erbauung von Triremen an, 
die in dem Kriege mit Aegina gebraucht werden ſolten. 
Demetrius der Phalereer ſagte, die Athener bear, 
beiteten fie fo fleißig, als hoften ſie ſelbſt Plutus / den 
Gott des Reichthums, heraus zu graben. Da am 
Ende der Gewinn, der anfangs reich geweſen wor, 
aufhoͤrte, ließen fie die alten Schlacken und weggewor 
ſenen Stuͤcke noch einmal ſchmelzen, und fanden Me 
vll, das aus Mangel an Geſchcklchket darin 2 
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ben war. Der Brunnen, zu dem man uns führte, _ 
war vermutlich ein Schacht. Der fuͤr den beften ges 
haltene Attiſche Honig ward bey den Minen geſammelt, 
Als wir wieder an das Gebuͤſch kamen, wo unſer 
Gepäck zuruͤckgeblieben war, kletterten ein Paar Gries 
chen auf dem Berge nach wildem Honig umher, und 
unſte Leute fingen an das Eßen zu bereiten, ſchlugen 
deuer und hieben Buͤſche ab mit ihren Saͤbeln. Die 
Hürde des Muſtafa Bey, eines freundſchaftlichen 
Türken zu Athen, verſah uns mit einem Schafe, das 
von den wohlriechenden Kraͤutern des Hymettus ſich 
genaͤhrt hatte. Sie nahmen das Eingeweide heraus, 
und ſteckten es ganz und warm an ein hoͤlzernes Spieß, 
das einer von ihnen auf dem Boden ſizend wendete. 
Sie ſchnitten Herz, Leber und dergleichen in Stuͤcken 
und ſteckten fie auf ein Stoͤckchen, und brieten fie auf 
den Kohlen. Einige Zweige von grünem Maſtix dien⸗ 
ten uns zu gleicher Zeit ſtatt des Tiſchtuches und der 
Teller, Wir fielen darauf mit Meßern oder Fingern, 
denn der letztern bedient man ſich am meiſten, und ein 
Grieche, der bey uns kniete, ließ Wein herumge⸗ 
ben, den er in eine Schale goß. Unfte Leute aßen 
dun auch und machten ſich luſtig, bis die Mittagshize 
ſe berwaͤltigte. N r d 
Nachdem wir geſchlafen hatten, einige in einem 
nicht tiefen Waßerbette neben dem geringen Schatten, 
unter dem wir unſre Mahlzeit gethan, andre unter den 
Mfernteren Buͤſchen, fliegen wir wieder zu Pferde, 
und kehrten zurück nach Dragoniſi, wo ein gaſtfreyer 
uns aufnahm, den Boden rein fegte, und eine 
alte bey feiner Hausthuͤre für uns hinbreitete. Un⸗ 
hr Mahl beftand aus Fluͤgelwerk, Kas, geſalznen Oli⸗ 
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ven und andern ſolchen Dingen, die wir bekommen 
konten. Der Abend ward mit wildem Geſang und 
baͤuriſchen Taͤnzen beſchloßen. Wir brachten die Macht 
um ein Feuer zu, da wir, wie in der vorigen, keinen 
Berg uns zu ſchuͤzen hatten und die Luft kalt ward. 
Am Morgen ſteckte der Falkonier ein Stuͤck rohes 
Fleiſch auf einen Baum in der Ferne, und enthäubte 
und ließ einen Falken los, der gleich darauf zu flog, 
aber auf halbem Wege umkehrte, und einer kleinen ge⸗ 
ſprenkelten Eule ſich bemaͤchtigte, die unter dem wenigen 
gruͤnen Buſchwerk, das auf der Fläche zerſtreut ſtand, 
verſteckt war. Der raͤuberiſche Vogel ward leicht durch 
ein Stuͤck Fleiſch betrogen, das ihm der Falkonier, wie 
es zu geſchehen pflegt, ſtatt feines Raubes verhiel, 
und ließ die Eule lebendig aus ſeinen Klauen. Eben 
fo ſahen wir ihn ein Rebhuhn im Fluge fangen und in 
das Gebuͤſch bringen. N 
Die Purpurhuͤgel des Hymettus waren die Szene 
der berühmten Geſchichte von Cephalus und Pro 
kris ). Der ungluͤckliche Irthum des Gemahls fl 
zwiſchen einigen Gebüfchen, bey einer heiligen Quel, 
oder einem Brunnen vorgegangen ſeyn. Es ſchein 
dieſe Stelle Pera geweſen zu ſeyn, wo ein Tempel der 
Venus war, und ein Waßer, von dem man glaubt, 
daß es zur Schwangerſchaft und gluͤcklichen Entbindung 
huͤlfe. Wahrſcheinlich nimt eben dieſe Stelle jezt das 
Kloſter des H. Cyrians ein. Sehr oft haben di 
Tempel und geweihten Plaͤze fo ihre Eigenthuͤmer von 
tauſcht, und ein Heiliger hat die alte Gottheit aus ih 
rem Beſiz getrieben. Das Kloſter iſt ein 1 
ge 


.*) Ovid, de Arte amandi. I, 687. 
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glmäßiges Gebaͤude an der Seite des groͤßern Hymet⸗ 
tus, und man ſieht es von Athen. Es iſt von einer 
Mauer mit Zinnen umgeben, und man koͤmt durch eine 
eiſerne niedrige Thuͤre hinein. Die Griechiſchen Weis 
ber gehen zu gewißen Zeiten dahin, und dabey iſt ein 
Brunnen, der ſehr erhoben wird wegen ſeiner Tugenden. 
Der Papas, oder Prieſter, verſicherte, daß man jaͤhr⸗ 
lch am Pfingſtfeſte eine Taube vom Himmel fliegen 
ſeht, um daraus zu trinken. Ich beſtieg die Spize 
des Berges, wo ich eine ſchoͤne Ausſicht über das Land 
ud die Inſeln des Aegaͤſchen Meeres hatte, die vor 
der Attiſchen Kuͤſte liegen. W 


Ein und dreyßigſtes Kapitel 


Staͤdte zwiſchen Phalerum und Sunium — Vorge⸗ 
birge und Inſeln — Grabhuͤgel bey Alopece — 
Spuren von Aexone und Anagyrus — Von einem 
Griechiſchen Abte bewirtet — Paneum, oder 
eine heilige Hoͤhle — Whelers von Sunium 
nach Athen — Anmerkungen. 


De Staͤdte an der Kuͤſte, wenn man von Pha⸗ 
lerum nach Sunium ging, waren Alimus, 
Nexone, Alae von Aexone, Anagyrus, Thoraͤ, 
ampra, Aegilia, Anaphlyſtus, Azenia. Ali⸗ 
mus lag in derſelben Entfernung von Athen als Pha⸗ 
m, und hatte einen Tempel der Ceres und Pro⸗ 
bring. Lampra war der Ort, zu welchem Kra⸗ 
maus, des Cekrops Nachfolger, vor Amphi⸗ 
yon floh. Sein Monument war zu Pauſanias 
“en, über ſechszehnhundert Jahre nach en 
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Tode, und iſt, wenn es ein Huͤgel war, vielleicht noch 
vorhanden. 

Das lange Vorgebirg, das erſte nach Aexone 
führte den Namen Zoſter, weil Latona hier, auf ih⸗ 
rem Wege nach Delos, wohin Minerva: fie führte, 
ihren Guͤrtel verloren haben ſolte. An dem Uſer war 
ein Altar. Hinter Thoraͤ lag Aſtypalea; vor einen 
der Vorgebirge die Inſel Phaura; vor dem andern, 
Eleuſa; und Aexone gegenüber, Hydruſa. Ge 
gen Anaphlyſtus ) war ein Paneum, oder eine 
Höhle des Pan, und der Tempel der Venus Kolias. 
Der Weſtwind trieb die Truͤmmer der Perſiſchen Flotte, 
nach der Schlacht bey Salamis, die Kuͤſte entlang 
bis gen Kolias. Vor dieſen Oertern lag Belbina, 
in nicht großer Entfernung, und der Graben des PR 
troklus, aber die meiſten der Inſeln waren mil. 
Pauſanias redet von dem Vorgebirge Kollas und 
dem Bilde der Venus, als zwanzig Stadien, oder 
drittehalb Meilen, von Phalerum entlegen. Kö; 
lias war wegen irdner Gefäße berühme, die hochroth 
gemalt waren. en } 
Einige Nachrichten, die wir bald nach unſrer Rück 

kehr vom Hymettus erhielten, bewegten uns in dem 
ü folgenden Monat nach Vary zu gehen, welches eine 
Metochi, oder Meyerhof iſt, der einem Griechiſchen 
Kloſter zu Athen gehört, an der Seekuͤſte und unge“ 
fähr vier Stunden entfernt liegt. Der Weg führte 
uns, wie zuvor, nach den Ueberbleibſeln von Alopeı 
hinter welchem Orte wir verſchiedene kleine Ba 

0 890. 7 , 


9 Hepı de AHS. Strabo p. 398. Es war ein 
Tempel der Ceres Bf 
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fiben; der Boden war ſchlecht und ſteinig. Ihr Ur⸗ 
ſrung iſt wohl in der fruͤhern Geſchichte zu ſuchen. 
Die Kazedaͤmonier ſandten eine Armee unter dem Ans 
chimollus, um Athen von der Tyranney der Söhne 
des Piſiſtratus zu befreyen. Er landete zu Phale⸗ 
tum, lagerte ſich, ward angegriffen und mit vielen 
der Seinigen erſchlagen. Ihre Gräber oder Grabhüs 
dal, ſagt Herodot, ſind bey Alopece ?)). 

Wie wir uns der Kuͤſte naͤherten, ſtießen wir auf 
nige Ueberbleibſel, vielleicht von Ae xone. Wir wen⸗ 
darn uns darauf und ritten gegen Sunium, durch 
ine Kluft im Hymettus, der auslaͤuft und das Vor⸗ 
King bildet, das ſonſt Zoſter hieß. In der Kluſt, 
he dem Ende, kamen wir an die alte Stelle einer be⸗ 
nächtlichen Stadt, von der einige Terraßenmauern, 
dan der Art, die man Incertum nante, noch uͤbrig 
ed. Hinter dieſen liegt eine Kirche. Wir fanden 
i beſelben einige Fragmente von Inſchriften einge⸗ 
"rt; und einer meiner Gefährten kopirte nachher ei⸗ 
da Örabftein, der eine Perſon aus Anagyrus nent, 
"leg wahrſcheinlich der Name des Orts war. Die 

araße war vielleicht die Stelle des Tempels von der 
lter der Götter, ü HEN 

Das Kloſter ſteht auf einem kleinen Hügel über der 
La, von dem man Lampra, die Vorgebirge Su⸗ 
dum und Scyllaͤum, den Graben des Patroklus, 

Sina und andre Inſeln im Geſichte hat. Wir fans‘ 
1 daſelbſt den Hegumenos, oder Abt, der von Athen 
klammen war um uns zu empfangen, und zwey oder 

. TR a IE dreh 
Hetod. V, 6. piſiſtrataus farb in dem Jahre vor 
Chriſti Geburt 528. u ; 8 77 DRUIDE zun 
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drey Mönche, die den Meyerhof verwalten. Wir wur, 
den mit gekochten Voͤgeln, Oliven, Kaͤs und derglei⸗ 
chen bewirtet. Der Himmel war, wie gewoͤnlich, un, 
ſre Decke, und nach Sonnenuntergang legten wir uns 
nieder zum ſchlafen, einige unter einem Obdach, andre 
in dem Hofe, und einer meiner Gefaͤhrten in einem 
Baum, wo ein Mann die Aloni, oder Korflur, 
x nahe dabey lag, waͤhrend der Erndte bewacht 
atte: wt n a de 
Wir ſtiegen fruͤh Morgens zu einer Hoͤhle oder 
Grotte hinauf, die die Veranlaßung unſrer Reiſe wer 
und ungefähr drey Viertelſtunden landwaͤrts hinein I 
dem Berge liegt. Dieſe ſcheint das Paneun u 
ſeyn, deßen Strabo gedenkt, und wird den Gega⸗ 
ſtand des folgenden Kapitels ausmachen. Sie gbt 
im Winter den Ziegenhirten eine Zuflucht, und wid 
des Waßers wegen zu allen Jahrszeiten von denen be 
ſucht, die auf dem Berge zu thun haben. Uuſe 
Leute machten Feuer darin an, um die Luft zu teil, 
gen, und wir blieben den ganzen Tag da, und hieh 
ten unſer Mittagsmahl wieder an einem ganz gebra® 
nen Schafe N, a‘ hi 
Ein Auszug der Reife von Sir George Whelte 
von Sunium nach Athen wird dieſen Theil der A 
ſchen Geographie erlaͤutern. Er nahm ſeinen Weg ; 
der Küfte des Soroniſchen Buſens hin, und brake 
die Nacht mit einigen Hirten bey Metropis, ci 
Stadt auf einem Hügel, zu. Zehn oder zwölf e 
len weiter kam er an Rujnen auf einem Felſen ben alle 
Bay. Dieſe wurden Enneapyrgaͤ, die neun I 
me, genant. Von Lampra, drey oder vier Ma 
mehr landeinwaͤrts, reiſte er nordweſtlich in mr Er 
? au 
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bauten Ebene auf wenige Haͤuſer zu, die den Namen 
Fllia führten. Hierauf wendete et ſich mehr nord» 
veſtwaͤtts in den Weg nach Athen, und kam zwiſchen 
zwey Rücken des Hymettus, von denen der eine 
Lamprawuni, der andre Telowuni hieß. Dieſer 
lef mit einer ſcharſen Spize in die See hinab, und 
machte ein Vorgebirg Halikes genant, vor welchem 
dir fleine Inſeln, oder Felſen, liegen, die man Kam⸗ 
bonſia, die Knopfinſeln, nent. Nun kam er in die 
hen bon Athen: : un, 
Von dieſen Oertern mag Metropis, wie er ver⸗ 
duct, Azenia geweſen ſeyn. Enneapyrgaͤ war 
Maphlyſtus. Das nächſte Dorf war Oberlam⸗ 


da, und Fillia vielleicht der Ort, von dem die Ein. 


Pine Philaidaͤſbießen. Halikes mit den Kam⸗ 
banſſen,, Zoſter nebst den Inselchen davor. Cam, 
kawuni war zu feiner Linken. Er ſcheint die Küfte 
daaßen und durch die Kluft, die den groͤßern Hy⸗ 
nettus von dem kleinern trent, feinen Weg in die 
ban don Athen genommen zu haben. n 
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Zwey und dreyßigſtes Kapitel. 
Beſtimtes Gebiet der heidniſchen Goͤtter — Ihre Ko 
kaktere und Plaͤze der Anbetung — Ein Pancun, 
oder, Nymphaͤum, mit Inſchriften — Von Arch. 
damus und dem Alter, worin er gelebt — Von den 
Nymphen — Von der Nympholepſie — Die hell 
gen Höhlen — Von der Hoͤhle in Ithaka — I 
Paphlagonjen — Von den beyden Eingängen — 
A Den Darbringungen — Abſicht der Hohle. 


De fromme Athener war ehedem mit Schuggötten 
ur jede Beſchaͤftigung, jede Lage des Lebens und 
jeden Stand verſehen. Wer ſich auf das Meer war 
verſhnte zuvor den Neptun, die Amphitrite und de 
Nereiden. Der Kuͤnſtler opferte der Minerde 
und dem Vulkan; der Gelehrte den Muſen, An" 
len ihrem Fuhrer, dem Gedaͤchtniß und dem Mer 
kur; der Liebhaber der Venus und dem Amor, de 
Ueberredung und den Grazien; der Landmann 
Ceres und ihrem Sohne Bacchus; und der Breu 
der Jagd Dianen der Jägerin, dem Apollo, Pr 
den Nymphen und den Gottheiten der Berge. 

Die Karaktere der Griechiſchen Götter waren b 
verſchieden, als die Dinge verſchieden find, die was 
unter ihrem Schuze glaubte. Apollo, mit den? 
ſen um ihn, war eine ſehr volkommene Gottheit, Pan 
eine ſehr baͤuriſche. Einige waren von gefelliger 
und liebten das Vergnuͤgen, indeß andre die Einfat” 
keit vorzogen und abgeſondert auf dem Lande le 
Der Stadtbacchus war gegenwaͤrtig in den © 
plägen; die Nymphen entdeckte man an 5 5 
{ir (ash 982 
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Brunnen. Auch die Geſchenke, die man ihnen brachte, 
hatten meiſtens eine Beziehung auf ihre Natur, ihr 
Amt und die Gegenſtaͤnde ihrer Aufſicht. Ihre Al⸗ 
tire waren verſchieden an Höhe, Form und Verzie⸗ 
ungen. Die unterirdiſchen Gottheiten hatten ihre 
Guben; die irdiſchen und Heroen ihre Herde. Die 
Göter des Olympus wurden in Tempeln angebetet; 
de Nymphen, Pan und das ganze ländliche Ge⸗ 
ſhecht in Hoͤhlen. 
Das Paneum, oder Nymphaͤum, bey Vary 
ikeine außerordentliche Merkwuͤrdigkeit, von einer Art, 
daube ich, wie fie noch kein Reiſender beſchrieben hat. 
Nn findet ſie an der Seite des Berges, nahe der Spize. 
ſteigt durch eine Oefnung hinab, und der geſpal⸗ 
"te Stam eines Baumes, deßen Zweige uͤberqueer ges 
ſind, dient zur Leiter. In dem Plaz vor der 
Voppe befindet ſich eine Griechiſche Inſchrift, die ſeht 
(her. zu leſen iſt. Sie iſt in den vorher geebneten 
zien gehauen, und ſagt, daß Archidamus von 
Mera die Höhle für die Nymphen gemacht, von de 
'en er beſeßen war. Gegenuͤber iſt eine kleine Niſche 
der Aushoͤhlung mit einigen Buchſtaben, Theilen ei⸗ 
is Wortes, das bedeutet, man habe hier das Ge⸗ 
für Fruͤchte, vielleicht ein klein Stuͤck Geld, hin⸗ 
Algen, Von dieſem Plaze führen zwey Wege hinab 
ade Hohle. Geht man auf den engen Stufen herun⸗ 
, die in den Felſen eingehauen ſind, ſo findet man 
ner Hand in ſehr alten Buchſtaben die Inſchrift:; 
Achidamus der Pheraͤer. Iſt man unten und wen⸗ 
das Geſicht nach der Treppe, ſo hat man am aͤußer⸗ 
10 nde zur Rechten einen Ithyphallus, das Sym⸗ 
[des Bacchus und dabey eine Iſis, die aͤgypti⸗ 
| W ſche 
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ſche Ceres. Die Athener hatten ſchon fruͤh eine Ge 
meinſchaft mit Aegypten, und einige Schriftſteller ge⸗ 
ben fie ſogar fuͤr eine Kolonie dieſes Landes aus. Un 
ter ſchmalen Niſchen an zweyen Stellen ſteht: des Pan. 
An der andern Seite der Treppe find noch zwey Nischen, 
und unter jeder: des Apollo. Bringe dar. Wel 
ter hin iſt eine ſehr rohe Figur des Bildhauers mit für 
nem Werkzeuge als arbeitend vorgeſtellt, und dabey 
fein Name Archidamus zweymal wiederholt, die Buch. 
ſtaben unregelmaͤßig und ſchlecht gehauen. Indem 
wir etwas Erde wegraͤumten, fanden wir, daß fin 
Füße beyde inwaͤrts gekehrt find. Bey dem Bilde der 
Iſis lag ein Stein auf beyden Seiten mit Inſchtſt, 
und ehedem fo aufgeſtellt, daß beyde ſichtbar waren. 
Von einer Seite ſchrieb ich ab: Archidamus der 


Pheraͤer und Ehollidenſer machte dieſe Wh 


nung für die Nymphen; von der andern: Archi. 
damus der Pheraͤer pflanzte den Garten für de 
Nymphen. Die Stufen, die an der Seite des gel 
fen unter der Figur des Archidamus tiefer pinablar" 
fen, find mit Erde bedeckt, die eus Blaͤttern entſtan 
den oder von oben durch Regen bineingeſpült if, un 
der Weg in die untere Grotte, in welche fie führen, | 
ſteil und fehlüpferig geworden. Man koͤmt hinein di 
einen engen Gang, den man in der Abtheilung geloße, 
und den Verſteinerungen ſehr maleriſch gemacht habe. 
Sie iſt von zirkelfoͤrmiger Geſtalt, die Seiten mit ſaß 
taſtiſchen Steinanſaz und die Decke mit ſpatartigen 5 
pfen uͤberzogen. Von dieſen wachſen einige zugeſ 
von unten herauf, andre haben ſchon die von oben ö 
abhangenden erreicht und ſich mit ihnen verein 


Unten iſt ein Brunn von ſehr kaltem und klarem 2 
i 
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infor Hand, wenn man wieder heraufgeht, faſt bey 
dem Plaze vor der Treppe, findet ſich eine viereckige ho⸗ 
tiontale Aus hoͤhlung, und weiter hin eine nicht lesbare 
Inſchrift an dem rauhen Felſen. Dieſe Aushoͤhlung 
enthielt wahrſcheinlich den vorerwaͤhnten Garten der 
Nymphen, der aus ein wenig Erde mit ſolchen Kraͤu⸗ 
een und Blumen beſtand, die man ihnen angenehm 
gaubte. Haͤlt man einen ſo kleinen Plaz für unwuͤr⸗ 
dig diefer Benennung, fo erinnere man ſich, daß dem 
Wonis Gärten gepflanzt wurden, die ſelbſt dieſem an 
Größe nicht beykamen, da jeder nur aus einem kleinen 
Topf Erde beſtand, worin gewiße Pflanzen eine Weile 
rutſen und dann verwelkten. Von dieſer Art waren 
dee Blumengaͤrten des nach feinem Namen genanten 
Sales in Domitians Palaſte zu Rom. 


Dem Archidamus, wie man aus ſeiner Figur 
ſhließen kan, war daran gelegen kuͤnftigen Zeiten eine 
Snmiß feiner Perſon zu hinterlaßen. Er war zu 

heraͤ, einer Stadt in Theßalien, geboren, hatte 
ſch in Attika zu wohnen begeben, und das Bürger: 
acht von Chollis, einem der Burgfleden, erlangt. 
Die Inſchriften „wie ſich aus der Verſchiedenheit ihrer 

chſtaben und ihres Inhalts ergibt, find aus verſchie⸗ 
denen Zeiten. Die in dem Plaze vor der Treppe ward 
dahrſcheinlich erſt lange nach feinem Tode hinzugethan, 
US ein Andenken ſeiner Arbeit und ihrer Urſache, wel⸗ 
% die Nympholepſie war. Aus denen, die mit 
den Bildhauer gleichzeitig ſcheinen, laßt ſich der Schluß 
Beben, daß er gelebt, wie das Attiſche, oder Kadmei⸗ 
und Palamediſche Alphabet, das aus ſechszehn 
uchſtaben beſtand, noch im Gebrauch war, oder ehe 

i O 4 die 
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die Athener fich bewegen ließen v) das Joniſche anz 
nehmen, welches vier und zwanzig enthielt. Die Fir 
gur des Archidamus, die fo unfoͤrmlich und übel aus: 
gefuhrt iſt, ſcheint auch in eine Zeit zu gehören, wo 
die Zeichnung noch in ihrer Kindheit und wenigen be 
kant war. Gewiß iſt ſie eine der aͤlteſten Proben von 
den Anfängen der Kunſt, die man noch hat, und gibt 
einen Beweis von den rohen Umrißen und verhältmifle 
fen Geſtalten, von denen fie ſich nach und nach zu Korrekt 
heit, Genauigkeit und erhabenem Ausdruck erhob, den 
Marmor beſeelte, und Statuen eine von der Natur un 
erreichte Volkommenheit der Form und eine uͤbermenſc⸗ 
liche Würde des Anſehens gab. 

Man eignete den Nymphen langes Leben, aber 
nicht Unſterblichkeit zu. Sie faͤnden, glaubte man, 
ihr Vergnuͤgen in Quellen und Brunnen. Sie werden 
als ſchlaflos und gefürchtet von dem Landvolke befcrie 
ben. Siet waren der Liebe fähig. Als die Argenaw 
ten, leſen wir, auf ihrem Wege nach Cholkos, an 
der Kuͤſte des Propontis landeten um da zu che 
ſchickten fie den Hplas, einen Knaben, nach Wahr; 
dieſer entdeckte einen einſamen Brunnen, in welchem 
die Nymphen Eunika, Malis und Nychnia ſich zum 
Tanz bereiteten, und, wie fie ihn ſahen, ſich in ihn 
verliebten, und ihn bey der Hand faften und hinein 
gen, als er fein Gefäß fuͤlte. Die Gottheiten, de 
mit ihnen die Höhle theilten, waren gleichfals von 
der Art, unter deren Schuz das Land und das Ben | 
leben ſtand. Sezt man den Priapus an Bade 


8 Im vierten Jahre der vier und neunzigſten DI 
piade, oder 399 Jahre dor Chriſti Geburt. 
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Stelle, fo ward auch er verehrt, wo Ziegen nd Schafe 
weibeten und Bienenſtoͤcke ſtanden. 

Die alten Athener waren immer fertig auszurufen: 3 
en Gott! eine Göttin!‘ Der Tyran Piſiſtratus 
führ in die Stadt mit einer großen gleich der Minerva 
gleideten Frauensperſon, und gewan durch dieſe Liſt 
die Akropolis wieder, die man ihn gezwungen hatte 
ju verlaßen. Das Volk betete an, und glaubte fie die 
Östtin, die fie vorſtellte. Man hielt algemein dafür, 
duß die Nymphen gelegentlich erſchienen; und die Nym⸗ 

Pholepfie wird als ein Wahnſin bezeichnet, der ent⸗ 

d, wenn man ſie geſehen hatte. Aberglauben 
wachte die Seele geneigt, Taͤuſchung fuͤr Wirklichkeit zu 
"hmen, und gab einem eingebildeten Geſichte die Wir⸗ 
lun völliger Ueberzeugung. Der Grund von allem 
war vielleicht nicht mehr als der halbe dunkle Anblick ir⸗ 
gend eines harmloſen Mädchens, das in gleicher Ab⸗ 
eo mit dem Hplas zu dem Brunnen gekommen, 
angegangen war, nachdem 5 ihren klonen Krug 


Unter den beiligen Hoͤhlen, die bey den Alen vor⸗ 
Mmen, war eine auf dem Berg Ida in Kreta das 
W 5 Jupiters, und eine bey Lebadea in Boͤo⸗ 
des Trophonius. Beyde gaben Orakel, und 

ei hat mit der einige Aehnlichkeit, die wir befchrie- 
ien haben. Sie war durch Kunſt gemacht, und den 
Eingang umgab eine Mauer, , Man flieg auf einer 
ten engen Leiter, die gelegentlich hingeſezt und wege 
genommen ward, bis vor die Treppe hinunter. Sie 
auf einem Berg über einem Hain, und man er⸗ 

ki te, daß ein Bienenſchwarm den Entdecker dahin ges 
let Babe, Groͤſtentheils aber waren die Höhlen den 
O 5 Nym⸗ 
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Nymphen eigen, und dieſe waren zuweilen lokal. Auf 
dem Cithaͤron in Boͤozien waren viele Einwohner von 
Nymphen beſeßen, die den Namen Sphragitiden 
führten, und deren Höhle, die ehedem auch ein Orale 
gab, auf einem Gipfel des Berges lag. Ihre Wit 
nungen hatten gemeinlich einen Waßerbrunn, oder 
eine Quelle; und eine verdickte, oben und an den Se 
ten ausſchwizende Feuchtigkeit gab ihnen nicht felten ihr 
Form; die Quelle war öfters mit Steintheilchen ge 
ſchwaͤngert, die ſie anſezten und ihren Gang mit el 
nem Ueberzug bezeichneten, welches zu allen Zeiten und 
in allen Landern der Grund vieler muͤßigen Maͤhrchen 
iſt, die der Aberglaube erdenkt und die Leichtglaubig' 
keit annimt ). öl 
Die Beſchreibung einer Höhle dieſer Art in da 
Odyßee wird, wider alle natürliche eg 
N e N . ol 


*) Intus aquae dulces, vivogue fedilia faxo, 
Nympharumque domus. 
\ y Virg. 
&.Theokrit, & v. 136, und Strabo, S. 343. pbk 
loſtrat S. 411, erwähnt eines Nympbͤͤum an da 
See bey Puteoli, worin ein Brunn mit eie 
Rande von weißem Stein war. Der Interpret 
die Stelle falſch uͤberſezt. Eben dieſer Schriftfel® 
beſchreibt S. 764. auch ein Gemälde, auf welchen 
wie er bemerkt, eine Hohle des Achelous und * 
Nymphen auf die gehoͤrige Art vorgeſtellt war; 1 
Bilder ſchienen nemlich von gemeinem Stein 
ſchlechter Arbeit, wie von der Zeit beſchaͤdigt " 
von der Hand junger gedankenloſer Hirtenkna 
ausgeſchnizt. 
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Porphyrius, einem Schriftſteller des dritten Jahr⸗ 
funderts, ſymboliſch und mit einer myſtiſchen Meynung 
ausgelegt ). Dieſe Höhle lag faſt an dem oberſten 
Theil eines Hafens in Ithaka. Sie war dunkel in. 
wendig, aber wegen eines immerfließenden Waßers und 
feinerner Eingeweide und Gefäße, und honigtragender 
Bienen merkwuͤrdig, und langer ſteinerner Honigfladen 
und der Nymphen wegen, die Purpurkleider darin web. 
en, wunderbar anzuſchauen. Der Poet führt hier 
wirfliche und eingebildete Aehnlichkeiten an, wie wahr⸗ 
ſcheinlich die Einwohner der Inſel fie anſahen und er⸗ 
Ühlten, und er vielleicht ſelbſt mit Verwundrung ſie be. 
bachtet hatte. Man kan immer glauben, daß man 
euch voralters idealiſche Perſonen und Vorſtellungen in 
der Attiſchen Höhle gefunden. u“ N 

Eine Höhle in Paphlagonien war den Nymphen 
heilig, die die Berge um Heraklea bewohnten. Sie 
dar lang und weit, und ein kaltes, kryſtalhelles Waſ⸗ 
fe ſſoß durch. Auch hier ſah man Eingeweide von 
Sin und Nymphen, und ihre Gewebe, und Rocken 
und kuͤnſtliche Arbeit, daß man ſich hoͤchlich darob vers 
dunderte. Der Dichter), der dieſe Höhle beſchreibt, 
dadient nicht als ein ſklaviſcher Kopiſt des Homers 
ameſehen zu werden. Man kan ihn mit Recht für eie 
den originalen Topographen nehmen. 

Die Hoͤhlen von Ithaka und Heraklea batten 
zwey Eingaͤnge, einen gegen Norden, den andern 
nuch Suden. In die zu Ithaka fliegen Menſchen 
i nur 


) S. popens Gdyßee, B. XIII, die Noten zu v. 124 
und v. 134. 


5 ) O. Smyrnaͤus, VI. 470. 
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nur die noͤrdliche Oefnung herab; die ſüdliche ward für 
heilig und fuͤr den Weg der Goͤtter gehalten. In der 
zweyten Höhle war auch ein Gang für höhere Weſen, 
und dieſer wird beybes als ſchwer und gefährlich beſchrie. 
ben, da er am Rande eines tiefen Loches wegführtt. 
Wahrſcheinlich war auch in der Attiſchen Höhle eben de 
Unterſchied. Diejenigen, die bey einer gewißen Gele 
genheit die Aufſicht hier, oder Nuzen von der Heiligket 
des Ortes hatten, fanden vielleicht einen für ihren Ge 
brauch beydes bequemen und noͤthigen Eingang, und er. 
warben durch dieſe Idee feiner Heiligkeit ſich ein ausſchliſ⸗ 
ſendes Recht darauf. 

Der Landmann und Schäfer ſowol als der Jaga 
hat ſich gewiß oft in dieſe Höhle begeben, um durch ein 
geopferte Ziege, oder ein Jam, durch Geſchenke ven 
Früchten und Kuchen, und Ausgießungen von Milch, 
Oel und Honig, ſich die Gottheiten des Orts günſtt 
zu machen, da er in ſeiner Einfalt glaubte, daß ſolche 
Aufmerkſamkeit ihnen geſiele, daß fie gegenwaͤrtig we 
ren, obgleich ungeſehen, und die Darbringungen gen'- 
ſen, ohne davon zu nehmen; indem ihre Begierden, 

Leidenſchaften, Launen und Beſchaͤftigungen den menſc 
lichen glichen. Um Mittag ſchwieg die Hirtenfldte “ 
den Bergen, damit ſie nicht zufällig den Pan weckt, 
der um dieſe Zeit, ermuͤdet von der Jagd und ver 

lich, zu ruhen pflegte. } 
In denen Laͤndern, wo die Religion der Dru 
den berſchte, bedeckte man im Dezember die Haufe 
mit Immergruͤn, damit die Waldgeiſter fich dahin 
gaben und Schuz ſaͤnden gegen Froſt und kalte Winde 
bis eine mildere Jahrszeit das Laub ihres Lieblingsaul 
enthalts wieder erneuert hätte, Die Griechiſchen 5 
1 
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fer, die wenigſtens von der untern Klaße, hielt man 
gleichen Leiden unterworfen. Sie konten vor Hize zer⸗ 
fließen und vor Kälte zittern. Unter den Strafen, die 
man auf Pan *) herabwuͤnſchte, wenn er ſich unge⸗ 
neigt zeigen ſolte, find dieſe, daß er mitten im Winter 
den kalten Thraziſchen Bergen ausgeſezt ſey und im 
Sommer den heißen Fluren Aethiopiens. Die From. 
beit des Archidamus verſchafte den Nymphen eine 

Zuflucht, wo fie in der Not Schuz und Nahrung finden 
löcten, ob nun die Sonne ihre Baͤume vertrockne, oder 
Jupiter thronend in Wolken auf der Spize des Ber⸗ 
bes fie verſenge mit feinem rothen Bliz und fuͤrchterli 
Gen Donner, eine Regenflut baude, „oder die wi 

Mel von feinem Schnee glänzen wur 


Drey und dreyßigſtes Kapitel. 
Staͤdte an der öſtlichen Kuſte von Attika — Von Tho⸗ 
rikus — Von Potamus — Von Prafıd — ‚Hafen 
von Praſia oder Port Raphti — Der Weg dahin 
von Athen — Fortſezung des Auszugs rde 


Attka bat das Ae face Meer im Osten. Die 
Kuſte von Sin um an gerechnet lauft naͤrdlich 
dit einer Reigung nach Weften, Die Städte an die⸗ 
I Seite waren Thorikus, Potamus, Praſſä, 
Sfria, Brauron, Alae von Araphen, Myrehi⸗ 
aus, Probalinthus, Marathon, Trlkorythus, 
Mamnus, und an den Grenzen von Attika und Bio: 
den Oropus. Das Land liegt anfangs zwiſchen 
wehen Seen und iſt ſchmal. Weiterhin wird es "Die 

ie 

9 Theokrit, Id. 9 ᷑ ⁵—ꝛ—õ en en Dot 
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Die Kuͤſte gegen Oropus a war beck und wie ein 
Mut gerundet. 

Thorikus wor ſonſt. ein Ort von Wichtigkeit 
Er ward befeſtigt im erſten Jahre der drey und neun 
zigſten Olympiade). Fenophon war der Mepnung, 
daß die Bergwerker auch zu Kriegszeiten ihre Arbeit 
in den Silberminen fortſezen konten, da dieſe Feftung 
ihnen zur Ste nach Morden, und Anaphlyſtus nuch 
Suͤden, nahe lage, und beyde nur ſechzig Stadien, acht 
balb Meilen, von einander waͤren, emphal aber die 
Hoͤhe von Beſa, welches auf halbem Wege zwiſchen 
beyden lag, als einen ſchicklichen Plaz zu einer dritten 
Feſtung, wo, alle ſich bey entſtandenem Lerm verfan 
meln koͤnten; obgleich er nicht fürchtete, daß man de 
Bergwerke angreifen wuͤrde, da der Feind, er a 
nun von Megara, welche weit über fünf hun 
Stadien, —5 und ſechzig 7 halbe Meile, entfert! 
wär, oder von Theben welches gar über ſechehundan 
Stadien, fünf und fiebzig Meilen, davon lag, immer übt 
Athen und fein eignes Land offen laßen muͤſte. f 
Aifberen der Minen zog vermutlich den Fall beydes ven 

herituß wit Ainophlpftng nach ac. Paufanle? 

en nichts, und Mela, der unter Klau. 
ius Cäſar rieb, gedenkt des erſtern als eines — 
Namens, der aber doch ſelbſt jezt nicht ganz außer Ge 
brauch iſt. Das Schiff, in welchem Herr Le Kol 
1754 fegelte, ward durch widrige Winde in den Ho 
fen getrieben. Er beſchreibt ihn, als gegenüber da 
langen Inſel liegend, ſechs Meilen nordweſtlich vol 
Sunium, und an einer großen von Hügeln unge“ 


£ ) 406 Jahre vor Cprifti Geburt, - 
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nen Ebene, uͤber die im Suͤden ein Berg hervorragt, 
der ſich gegen den Eingang des Buſens hin ſtreckt. 
Diefen hält er für Laurium. Unter den Gebuͤſchen 
udeckte er einige Ruinen eines ſehr alten Tempels. 
Helene, oder die lange Inſel, lag vor der Kuͤſte hin 
von Thorikus bis nach Sunium. "hi 
Zu Potamus war das Denkmaal des Jon, von 
dem die Jonier ihren Namen hatten. Als die Athener 
ine Enkelin des Ariſtogiton, die in Armut und Dun⸗ 
liheit zu Lemnos gelebt hatte, verheyratheten, gaben 
fe ihr einen Meyerhof an dieſem Orte zum Braut⸗ 
mit. = HE E R T 
Zu Praſiaͤ war ein Tempel des Apollo. Das 
Shiff Theoris genant fegelte jahrlich von hier nach 
Delos mit einem unbekanten Geſchenke, das in Wei⸗ 
laſroh gepackt war, und von den Hyperboreern, 
nem entfernten Volke, kam. Hier ward das Denk 
dau des Eryſichton gezeigt, der auf dieſer Reife ſtarb. 
Eu George Wheler ſah einige Ruinen der Stadt am 
lr nahe dem Hafen, der nun Port Naphti heißt. 
Der Hafen von Praſiaͤ, oder Port Raphti, 
did als ein überaus ſicherer, bequemer und anmutiger 
Safen beſchrieben, faſt ganz von lieblichen Thaͤlern ein⸗ 
bloßen, die ſich nach und nach erheben und in hohe 
Auge endigen, deren Seiten mit Fichten und Grün 
beleidet ſind. Eine ſcharfe Sandfpize lauft in die Mitte 
uus, und theilt die Bay. Gegen die Muͤndung zu 
zwey Inſelchen oder Felſen. Einer von dieſen, 

in Rechten wenn man hineinſegelt, iſt hoch und ſteil, 
de Form genau koniſch, und die Baſe gegen eine Meile 
Umfang. Auf der Spize befindet ſich eine weiße 
more Koloßalſtatue in ſizender Stellung, Si 

’ A ee ee 
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Kopf und Arme fehlen. Sie mag, vermutet man, 
zwoͤlf Fuß hoch geweſen ſeyn, da fie noch unverſtuͤmmel 
war, und das Fußgeſtell, worauf fie ſtand, acht. Auf 
der andern Inſel / die weiter hinein liegt, ſieht man eint 
verſtuͤmmelte weibliche Statue von Marmor). Diese 
Bilder ſtellten vielleicht den Apollo und die Diem 
vor, und waren als Seezeichen dahin geſezt, oder hiel. 
ten Lichter und dienten den Schiffen ſtatt eines Leucht, 
thurms, um den Hafen zur Nachtzeit zu finden. 
Woyeler beſuchte Port Raphti von Athen aus 
Der Weg ging gerad oͤſtlich. Er paßirte den Berg 
St. Georg in einer Entfernung von einer Meile, un 
ging auf das Ende des Hymettus zu, den er, gegn 
vier Meilen von Athen, rechter Hand liegen Ih 
Nachdem er an ztwey Meilen mehr gemacht, ſah er # 
feiner Linken ein Dorf Agopi, wo die Ebene, die zu. 
ſchen dem Hymettus und dem Suniſchen Vorgebieg, 
liegt, ihren Anfang nimt. Er hatte auf einer Mö 
toche oder einem Meyerhofe gegeßen, der zu dem Kl 
ſter des H. Cyrians gehört, fezte darauf ſeine Reit 
fort und langte bey dem Hafen an, der achtzehn Net 
len von der Stadt gerechnet wird. Der Anblick ven 
Athen in der Ferne kan den unempfindlichſten Reisen 
den nicht ohne Ruͤhrung hieher kommen laßen. 

* Von Port Raphti wendete Wheler ſich ein we 
nig rechts, und langte, nachdem er gegen ſechs Meil 
gemacht, z Markopoli an, welches ein kleines Daf 
iſt bey den Ruinen einer alten Stadt, Potamus, we 
es ſcheint. Er ritt noch drey Stunden weiter 15 


’ ») ©. Perry’s view of the Levant. S. 487. und We: | 
er's Travels. Sr 0000 
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fm an eine einſame Kirche, bey welcher Oelbaͤume 
ſunden und der groͤſte Maſtirbaum, der ihm je vorge⸗ 
kummen, aus deßen Stam an verſchiedenen Stellen 
das Gummi herausquoll. Noch anderthalb Stunden 
weiter ſüdwaͤrts, fand er Kerateia, wahrſcheinlich 
Thorikus, das er als einen alten Ort mit einigen Ue⸗ 
berbleibſeln beſchreibt. Er war von Korſaren verwuͤ⸗ 
fet worden. In drey langen Stunden auf einem ſehr 
ſeſſgen und ſchlechten Wege erreichte er Suhium. 
Auf halbem Weg ungefaͤhr kam er uͤber einen kleinen 
Berg, wo er eine Menge halb verbrante Steinkohlen 
af und nieder verſtreut bemerkte. Der Berg gab da. 
mals —— Kupfer, und er hoͤrte, daß man heimlich 

Eier herauszoͤge. Der Hafen fuͤr Boͤte an der See 
Dar der, wo wir bey unſrer erſten Ankunft in Attika 
teren, Dieſe Küfte war ein Stück der en 
e Paralos hieß. 


Vier und drei Kante” 


Tg nach Marathon — Von Cephiſa — Eine re 
ſchrift zu Oxford daher gebracht — Eine andre In⸗ 
ſchrift — Fortſezung der Reiſe — Von Brauron — 
Von Marathon — Begrabniß des Attikus Heros 
des — Bringen die Nacht zu auf dem Pentele. 


Mathon mar nur achzig Stadien, oder zehn 
Meilen von Athen. Ich war begierig die 
9 zu ſehen, und ritt den fünften May, nachdem 
cant de ſich gelegt, in Geſelſchaft zweyer Gries 
dahin. Der aͤltere Bruder war bekant mit dem 

% n gar lan iz De vn Age ge, 
Schafen 
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Schafen in der Nachbarſchaft. Wir lleßen die beyden 
Joniſchen ‚Säulen des Behälters von Neuathen zu 
unſrer Rechten, kamen einen ungeheuren einzelen Felſen 
vorbey, der geſpalten iſt, und einen andern, an welchem 
einige meiſtens unlesbare Inſchriften ſtehen. Dar 
Berg St. Georg, ſonſt vermutlich Anchesmus ge 
nant, lag zu unſrer Rechten. Es iſt eine nakte Kette, 
die faſt vom Pentele an herreicht, und eine Kirche des 
Heiligen ») auf dem hohen Gipfel ſtehen hat, die übe 
den Saͤulen und weit in der Ferne ſichtbar iſt. 

Wir kamen bald nach Cephiſia, welches ein Daf 
iſt, das auf einer Hoͤhe bey einem Strom nahe den 
weſtlichen Ende des Bergs Pentele liegt. Es war 
ſonſt bekant wegen feines Ueberflußes an klarem Wahr 
und wegen feines anmutigen Schattens gegen die Son 
merhize. Es hat eine Moskee, und wird noch, b 
ſonders von den Türken zu Athen beſucht, die wis 
rend der heißen Jahrszeit in ihren Landhaͤuſern leben 
Der berühmte, komiſche Dichter Menander war au 
dieſem Ort. Attikus Herodes lebte hier und zu Mr. 
rathon, da ihn feine Feinde, als ber Unterdrückung 
ſchuldig, bey dem Kaiſer Mark Aurel angeklagt ba. 
ten, und die meiften Juͤnglinge folgten ihm, um 

nes Unterrichts zu genießen. Unter feinen Schi" 

war Pauſanias von Coͤſarea, den einige für del 
Verfaßer der Beſchreibung Griechenlands halten. 

Attikus Herodes hatte drey Lieblinge, deren 2 

luſt er beklagte, als den von eignen Kindern. 6 

ſtellte ihre Statuen in Jaͤgertracht in Feldern und W. 
dern, an den Brunnen und unter Platanen auf, 


S. eine Vorſtellung Ruins of Athens. S. 37. 
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hat Verwuͤnſchungen hinzu, wenn je einer ſich unter⸗ 
finde, fie wegzunehmen oder zu beſchaͤdigen. Einer 
den den Hermen, oder Merkuren, ward in einer 
verllenen Kirche zu Cephiſia gefunden, und iſt unter 
dm Marmorn, die Herr Dawkins der Univerſitaͤt 
Orford geſchenkt hat. Dieſer ftellte den Pollux vor, 
cher der Kopf fehlt daran. Die Inſchrift enthält eine 
krtiche Anrede an ihn, nach welcher der Beſizer des 
Has gebeten wird, fo wie er die Götter ehrt und die 
hewen, die Bilder und ihre Baſen zu ſchuͤzen vor Ge⸗ 


Kalt und fie rein und ganz zu erhalten, und wenn er es 
ncht thun ſolte, wird ihm ſchwere Rache angewuͤnſcht, 
def die Erde ihm unfruchtbar, die See nicht ſchiffbar 


Io, und Verderben komme beydes über ihn und feine 
Ander; erfüllte er aber die Bitte, daß jeder Segen ihn 


emerte und feine Nachkommenſchaft. Herr Wood 
ſch hier einen andern Stein mit einem aͤhnlichen For⸗ 
mar, und einen dritten bey Marathon. 5 

Wir ſtiegen gegen Sonnenuntergang an einem faſt 


wiſſn Ort ab, der den Namen Stamati fuhrt, und 
ksten uns nach dem Abendeßen unter einem ausgebrei⸗ 


en Weinſtock bey der Hirte eines Albaniers zum 
Schafen nieder. Früh — — ließ ich mich durch 


dann Wegweiſer zu einer Inſchrift führen, von der ein 


dauer mir Nachricht gegeben hatte. Wir verließen 
de gerade Straße nach Marathon, zwiſchen welchem 
n und Athen voralters eine Stadt lag, die Pallene 
„und kamen bald zwiſchen zwey Berge, von de⸗ 
n Pentele ſich zu unſrer Linken binſtreckte, und zur 
Rehten einer von denen aus Diakria lag, wie man 
Strich nante, der uͤberqueer von dem Berge Par⸗ 


dez nach Brauron lag. Da wir bey einigen Haͤu⸗ 
MER Pa ſern 
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ſern anhielten um unſre Pferde zu waͤßern, ſchenkte mir 
ein Albanier eine Hand voll friſchgepfluͤckter weißer No: 
ſen. Wir ritten in einen einſamen Winkel und kamen 
an eine kleine zerſtoͤrte Kirche des H. Dionys, die auf 
dem Marmorhaufen eines Trophaͤum, oder Denk 
maales, ſteht, das drey Perſonen, mit Namen Ars 
nias, Kantippus und Kanthides, wegen eines er. 
haltenen Sieges war aufgerichtet worden. Die Inſchrit 
ſteht auf einem langen dabey liegenden Stein. 
Ein weiter tiefer Waßergang eines Flußes oder 
Gießbachs, der voralters Erasmus hieß, theilt beyde 
Berge. Der Weg läuft, rauh und eng, an dem Rade 
fort, und iſt mit Lorbeerroſen (Oleander), blühenden 
Stauden und Immergruͤn beſchattet. Ein Baun 
war daruͤber hin gefallen, aber wir kamen unter ihm 
durch, und, an der Seite nach Athen, in die Ebene 
von Marathon hinein. Der Pentele lief immer u 
derſelben Richtung nach der See zu, die wir, net 
einem hohen Grabhuͤgel nicht weit vom Ufer, nun im 
Geſichte hatten. Der Waßergang windet ſich erſt der. 
einigen Albaniſchen Hütten hin, ſchneidet dann ein 
Theil der Ebene durch und verſchwindet. Dieſes 
wird verdorben Uronna genant. Der alte Name war 
Brauron. Nicht ohne Muͤhe verſchaften wir uns 
bier einen lebendigen Vogel, der gekocht ward, und 
nebſt einigen in Oel gebackenen Eyern unſer Srügfiid 
ausmachte. Wir verzehrten es unter einem Delbaum 
der mit blaßgelben Blumen beladen war. Ein ſtarke 
Wind von der See her fehlittelte die Blüten auf un 
und fiek uns beſchwerlich, aber die Gegend hatte leinen 
beßern Ruheplaz. "u ö 


Braun 
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Brauron war wegen eines Dianentempels be» 
kant, in welchem ein altes Bild der Goͤttin war. 
Jphigenia, Agamemnons Tochter, hieß es, hatte 
dus Bild, das fie aus dem Tauriſchen Scythien 
mitgebracht, hier zuruͤckgelaßen. Jerxes hatte dieſes 
mit ſich nach Suſa genommen, und Seleukus den 
bodigeern von Syrien gegeben, die zu Pauſanlas 
duten noch in dem Beſiz davon waren. Jenſeits des 
Vaßerganges iſt ein großer Grabhuͤgel, und dabey, 
en Pentele zu, liegen drey kleinere, und etwas aus 
der linie ein andrer, den man geöfner hatte um einen 
Luloſen daraus zu machen. Das Kenotaph der Iphi⸗ 
genia iſt wahrſcheinlich unter ihnen. Einige Steine 
legen umher. Der vorerwaͤhnte Grabhuͤgel iſt, näher 
in See, in der Ebene deutlich zu unterſcheiden, und 
um fieht ihn ganz rund um. Nun verließen wir den 
baum bey Brauron, und ritten, den Pentele 

uns, am Rande der Ebene hin, kamen eine ein 
e Kirche vorbey, und wendeten uns nach wenigen 
Auen in ein enges Thal zur sinken, Dann ritten 
ar, auf einem rauhen ſteinigen Wege, über einen 
cken und kamen in die Straße, die gerade von 
Men auf Marathon führt. Dieſer Ort hat feinen 
em Namen behalten, iſt gut bewaͤßert, aber ſehr un⸗ 
wichlich „und beſteht nur aus wenigen Haͤuſern und 
e Er war gleich weit von Karyſtus in Eu⸗ 
und von Athen. 

Attikus Herodes befahl feinen Freygelaßenen ihn 
Marathon zu begraben, wo er in ſeinem fuͤnf und 
Ngften Jahre ſtarb; aber die Epheben, oder Juͤng⸗ 
"ge von Athen, trugen feinen Körper auf ihren Schul⸗ 
in die Stadt; eine Menge Volks kam der Bahre 

N f P 3 entge⸗ 
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entgegen und weinte wie Kinder um ihren Van. 
Das Leichenbegaͤngniß geſchah in dem Stadium, we 
ches man zum Ort feines Begraͤbnißes waͤhlte. Dos 
Epitaph dieſes merkwuͤrdigen Mannes war ein eine 
les Diſtichon. a b 
Wir kehrten den Rand der Ebene entlang nac 
Brauron zuruͤck, und kamen einige Huͤtten und en 
Paar Kirchen vorbey, wo vielleicht ſonſt Oenoe 9 
welche Stadt nicht weit von Marathon war. Dan 
ritten wir queerfeldein auf den hohen Grabhuͤgel an 
See zu. Da der Abend herannaͤherte, ſuchten wir a 
nen Ziegenſtall an der Seite des Pentele, nicht! 
von Brauron. Die Bauern ſchlachteten und 
ein Boͤcklein für mein Abendeßen, worauf ich mich 
ter dem Schuz eines ungeheuren kahlen Felſens 
Schlafen niederlegte. Dieſe Gegend iſt voller Wil 
Etliche große und grimmige Hunde waren unſer St 
und bellten von Zeit zu Zeit heftig, und liefen, wi 
einem Angriff und als wenn ſie die wilden Thiere dv 
halten wolten, in einem Trup zuſammen. Dieſe Hu 
machen es, ſelbſt bey Tage, einem Reiſenden gel" 
lich, ſich einer Heerde zu nähern, wenn er nicht ds 
von ihren Huͤtern bey ſich hat, und auch da, habe 
geſehen, laßen ſie ſich nicht leicht beruhigen und 1 
Weichen en. R 


— 231 
Fünf und dreyßigſtes Kapitel. 


Ebene von Marathon — Auszug aus Wheler — Von 
Rhamnus — Die Schlacht bey Marathon — Be 
ſchreibung aus Pauſanias — Der lange Grab⸗ 
huͤgel. 5 N . 
ie Ebene von Marathon iſt lang und ſchmal. 

Ber Bergkette gegenuͤber, an welcher das Dorf 
Rebe, iſt das Meer. Pentele, mit einem See am 
lußerſten Ende, macht, wie ich von einem der Gipfel 
bemerkte, die ſüdliche Grenze. An dem andern Ende iſt 
auch eine bergige Erhöhung, der Iſthmus eines betraͤchtli⸗ 
ten Vorgebirges, das ſonſt Kynoſura hieß. Dieſe 
legt hinter einem Moraſt, oder See, aus welchem ein 

Som kam. Oben iſt das Waßer trinkbar für das 

Vieh, aber beym Ausfluß wird es ſalzig und voller 

Seſiſche. Viele Waßervoͤgel, von der Art, wie wir 

fe bey dem Gygaͤiſchen See ſahen, flogen umher. 

Der Boden wird für ungemein fruchtbar gehalten. 

Die ritten durch etwas Korn, das ſehr dick ſtand und 

don ſaſt üppigem Wuchſe war. Der Gerften dieſer 

1 hieß ſonſt der Achilleiſche, vielleicht wegen 

er Höhe; 


Wheler kam, auf ſeiner Reiſe durch die Ebene, 
io Marathon vorbey und ging über einen Fluß, 
de von den Bergen in der Nachbarſchaft koͤmt und in 
dus Meer faͤlt. Bald nachher gelangte er an einen 
Brunnen; deßen Waßer bald einen ſtehenden See, 
Lr vielmehr Moraſt, oder Moor, zu machen ſchien, 
der zu Zeiten faſt trocken iſt, jezt aber mit Kräutern 
und Ried durchwachſen war. Einige Griechiſche 
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Mönche des Kloſters auf Pentele beſorgen die Fifh« 
rey, welche ſehr große Aale gibt, und ſehen nach den 
Buͤffeln, die gern in dem Moraſt ihre Nahrung für 
chen und fi waͤlzen. Bey dem Brunnen waren Ru 
nen einer Stadt und eine Kirche, wo, vermutet er, 
Trikorythus ſtand. Gegen eine Meile weiter lag 
Chouli, ein kleines von Albaniern bewohntes Dar, 
welche ein andres von eben dem Namen auf dem Ge 
birge hatten, da der Froſt ſie im Winter zwingt fih 
mit ihrem Vieh hinab in das Thal zu machen, und die 
Duͤrre und die aus dem See kommenden Muͤcken im 
Sommer fie nötigen die Hoͤhe wieder zu ſuchen. Er 
ging drey bis vier Meilen weiter nordwaͤrts, und kam 
an die Spefüfte Eubda gegenuber, und an die Ruinen 
einer Stadt auf dem Iſthmus gelegen, und Tauro⸗ 
kaſtro, oder Hebraͤokaſtro genant, voralters Rha⸗ 
mnus. Der Berg endigt ſich bier in unbefteigbaret 
Felſen und Abſchuͤßen. a 


Rhamnus war ſechzig Stadien, oder achtehal 
Meilen, von Marathon auf dem Wege, wenn man 
von da hin an der See nach Oropus ging. Der On 
war eines Tempels der Nemeſis wegen bekant, der 
jezt nichts als ein Ruinenhaufen auf einem Hügel in 
der Mitte des Iſthmus iſt. Die Statue war überaus 
beruͤhmt und zehn Ellen, oder funfzehn Fuß, boch. 
Phidias hatte ſie aus einem Marmorblock gehauen, 
den die Barbaren von Paros hieher gebracht, um 
daraus ein Trophaͤum in Attika zu errichten. 
ſieht die Trümmer, die aus weißem Marmor beſtelt, 
von weitem. Ich wuͤnſchte die Stelle zu unterſuchen, 
hatte aber zu wenig Leute bey mir, um mich at. 
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bx Seite hin zu wagen, da die Tuͤrken von Eubda in 
ſehr üblem Rufe ſtehen. n N 

Die Barbaren kamen, unter Datis und Arta⸗ 
phernes, mit einer Flotte von ſechshundert Triremen 
dus Jonien heruͤber. Sie brachten Karyſtus und 
Eretria zur Uebergabe, und ſezten die am leztern Orte 
gemachten Sklaven zu Aegileia, einer Inſel, die nach 
Styra bey Karyſtus gehoͤrte, ans Land. Hippias 
führte fie in die Ebene von Marathon, als wo ſie ihre 
Reuteren brauchen koͤnten. Die Armee der Athener 
var, die Alten und Sklaven mitgerechnet, nicht über 
teuntaufend Mann ſtark. Tauſend Platäͤenſer, die 
iu ihnen ſtießen, als ſich die Armee in dem Hera⸗ 
eum, oder auch dem abgeſonderten Plaze des Her⸗ 
lues bey Marathon, in Schlachtordnung ſezte, wur⸗ 
den auf dem linken Fluͤgel geſtellt. Die Linie war nun 
Mit der des Feindes in gleicher Lange, und die Diſtanz 
zeichen ihnen betrug nicht weniger als eine Meile. 

de Barbaren warfen das Mittel über Haufen, das 
dum und ſchwach war, und, verfolgten die Fliehenden 
in das band hinein; aber die Fluͤgel, die geſiegt hatten, 
zuſammen, und empfingen fie bey ihrer Ruͤck⸗ 

ier, wo auch ſie geſchlagen wurden, und das Blut⸗ 
bis an die Schiffe reichte, von denen ſieben in 
Kinbliche Hände kamen. Von den Fluͤchtigen nahmen 
dale, aus Verwirrung oder Unwißenheit, zu dem Mo⸗ 
ß ihre Zuflucht und wurden, da einer dem andern 
ange, hineingetrieben. Die Zahl der Erſchlagenen 
ſich auf ſechstauſend und vierhundert. Die Athener 
oren nur hundert und zwey und neunzig. Man hatte 
n Gebrauch die Buͤrger, die im Kriege umgekommen 
warn, in dem * außerhalb der Stadt 
5 zu 
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zu begraben; aber den Tod dieſer hielt man für unge 
woͤnlich verdienſtlich. Man begrub fie und errichte 
ihnen einen Grabhuͤgel an der Stelle, wo fie die Br 
weiſe ihrer Tapferkeit gegeben hatten. Die Athener 
erhielten noch zu Plutarchs Zeiten das Andenken die 
ſes Sieges, der in das erſte Jobe der zwey und fiebjig 
ſten Olympiade faͤllt. | 
Pauſanias unterſuchte 59 Schlachtfeld etwa 
ſechshundert Jahre nach dieſer Zeit. Die Beſchrel 
bung, die er davon macht, iſt wie ſolget: „Der Grab: 
Hügel der Athener liegt in der Ebene, und auf ihm 
ſieht man Pfeiler mit den Namen der Gebliebe nen ur 
ter dem der Zünfte, wozu ſie gehoͤrten. Fuͤr die Pl 
täenfer und Sklaven iſt ein eigner errichtet, und ein be⸗ 
ſondres Denkmaal für Miltiades, den Befehlshabe, 
der den Sieg überlebte, Man hoͤrt hier bey Nacht das 
Wiehern der Pferde und das Geraͤuſch der e 
Es hat niemanden noch Gutes gethan, der vorfäjlid 
gewartet hat, die Geſpenſter zu erblicken; aber N 
Zorn faͤllt nicht auf den, der ſie zufaͤllig zu ſehen G. 
legenheit hat. Die Marathonier beten die in I 
Schlacht gebliebenen an und nennen ſie Heroen. — 
Auch iſt ein Trophaͤum von weißem Marmor eric 
tet worden. Die Athener behaupten, die Meder wi, 
ren begraben worden, da die Religion erfodere, de 
eines Menſchen Leichnam mit Erde bedeckt werde; 
aber war nicht im Stande einen Ort des Begraͤbniße 
zu finden, denn kein Grabhügel oder fichtbares Zeiche 
iſt zu entdecken; ſie muͤßen ſie untereinander in eine 
geworfen haben. — Ueber dem See find die Mar 
morkrippen der Pferde des Artaphernes, or Sp 
ren eines Zeltes auf dem Felſen.“ Di 
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Viele Jahrhunderte ſind ſeit Pauſanias Zeiten 
verfloßen, aber der vornehmſte Grabhuͤgel, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach der wackern Athener, erhebt ſich noch 
über die Fläche der Ebene. Er iſt von leichter ſchoͤner 
Erde, und ein Paor Buͤſche wachſen darauf. Ich 
fatte eine anmutige und reizende Ausſicht von der 
höhe, und ſah umſonſt nach den Pfeilern, die die 
Namen enthielten, und beklagte, daß ſolche Denkmaͤ⸗ 
ler jemals zerſtoͤtt werden muſten. In einer kleinen 
Ferne nordwaͤrts ſieht man ein viereckiges Baſement 
den weißem Marmor, das vielleicht einen Theil des 
Troppäum ausmachte. Es iſt eine Griechische 
Kirche, dabey geſtanden, und einige Steine und 
Schutt, ſo gelegt, daß ſie einen ofnen Plaz der 
Anbetung bilden, find noch vorhanden. Die an⸗ 
den vom Pauſanias erwähnten Grabpügel find 
. unter denen, die ſich bey Brauron 


Sechs und dreyßigſtes Kapitel, 
Eine Höhle und der Ziegenſtall des Pan bey Mara 
fthon — Geſchichte des Weibes von Nonoi — Bag 

nach der Höhle — Nachricht davon — Anme 
% eee, ven 


„Nin wenig weiter als Marathon von der Eben, 
( ſagt Pauſanias, iſt der Berg des Pan und 
eine ſehenswuͤrdige Höhle. Der Eingang iſt eng 

Wenn man vorbey iſt, ſieht man Haͤuſer und Bäder, 
oder Waſchplaͤze, und den ſogenannten Ziegenftall des 
Pan. Es find Felſen, in denen man Aehnlichket 
mit Ziegen gefunden hat. An dieſer Seite lieg 
Brauron.“ Fri 

Ich fragte einen Bauern, der zu mir kam, da ic 
unter einem Oelbaum ſtand, nach dieſer Höhle. E 

verſicherte, ſie laͤge nicht weit aus meinem Wege nach 
Marathon, und unternahm mich dahin zu führen 
In dem Thale, wo wir hineinkamen, nahe bey den 
Reſten eines kleinen Gebaͤudes, vermutlich eines 
maals, lag eine ſizende weibliche Statue ohne Kl 
auf dem Boden. Dieſe, verſicherte mich mein Ge⸗ 
faͤhrte, hatte einſt gelebt, und war eine alte Frauen“ 
perſon geweſen, die Befizerin einer zahlreichen Heerde, 
die in dieſer Gegend ihre Huͤrde hatte. Ihr 
thum war groß und ihr Wohlſtand ununterbrochen, 
aber dieſes Gluͤck machte fie ftolj. Der Winter war 
vorüber, und ſelbſt der rauhe März hatte ihre Schaft 
und Ziegen verſchont. Ohne Furcht wegen der Zu 
kunft und ſicher vor allem Schaden, trozte fie nun dem 
Himmel. Aber die Vorſicht, um ihre Gortefg, 
4 U 
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und Undankbarkeit zu ſtrafen, ſandte, als den Diener 


ihrer Rache, einen ſtarken und durchdringenden Froſt, 
und fie, ihre Hürde und ihre Heerden wurden N * 
Diefe Geſchichte, die ſehr bekant iſt, ward mir auch zu 
Athen erzaͤhlt. Der ernſthafte Tuͤrk führe die Fran 4 
un Nonoi, denn fo heißt die Gegend, als eine War⸗ 
nung wider den Stolz an, und eine Lehre ſich from und 
demütig in alles zu ergeben. Es ging mir hernach nah, 

daß ich nicht aufmerkſamer auf der Stelle geweſen, 

dan man verſicherte mich, daß die Klippen aus einem 

gewißen Geſichtspunkt das Anſehen von Schafen und i 
Zegen in ihrer Huͤrde haben. 

Der Weg, der von Athen nach Marathon here 
öfüpee, iſt ſchmal und eng. An der Seite am Fuße 
des Hügels ſteht ein hoher Thurm, und unten fließt ein 
duschen Katakephalari genant. In demſelben wa, 
im Spuren alter Gebäude, wahrſcheinlich von Din, 
dem, oder Plaͤzen, wo die Weiber ihre Leinwand ge. 
wachen. Wir kamen bey ihnen vorbey und gelangten 
meinen ſeichten Fluß, über den wir im Angeſichte von 
Marathon ſezten. Unſer Wegweiſer führte uns den 

m hinauf zu einer kleinen gewoͤlbten Hoͤhle, nahe 

Spize des Felſens uͤber dem Fluß, deren viel⸗ 
lick die Schaͤfer ſich bedient haben, unterdeß ihre 

unten weideten, oder tranken. Da dieſer Ort 

iht auf die Beſchreibung des Pauſanias paßte, ſezte 
ic Run wieder zu Pferde, in der Abſicht zu Mara⸗ 
en nachzufragen. Unterwegs kamen wir an eine 
Ahle, in welcher ſechs oder ſieben Albanier in einem 
6; eis auf dem Boden bey ihrem Mittagseßen ſaßen. 
ner von ihnen ſagte, die Höhle wäre nicht weit und 

o bey einer gewißen Gelegenheit darin geweſen. ira 
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verteilten, bis fie ihre aͤrmliche Mahlzeit zu ſich ge 
nommen hatten, zu der ſie uns einluden, und kehrten 
dann mit fünf von ihnen das Fluͤßchen zurück, fliegen 
von den Pferden und kletterten den Berg hinauf, de 
ſteil iſt. Zu unſter Linken ſtand der Thurm. 

Die Höhle hat zwey Eingänge, die nur erlict 
Fuß von einander entfernt ſind. Der Felſen vor ihnen 
iſt flach und eben und uͤber ihnen ſenkrecht hinab ge⸗ 
hauen. Die Eingänge find niedrig und eng. Der 
gegenüber der linken Hand iſt der weniger bequeme. 
Hier krochen zwey von den Wilden auf ihren Baͤuchen 
mit einem Licht hinein, und nicht ohne Schwierigkeit, 
da die Oefnung kaum groß genug für den Körper I 
Ich folgte und gelangte bald in eine Kammer, wo ih 
auf meinen Fuͤßen ſtehen konte. Dieſe war oben und 
an den Seiten mit Spat überzogen. Wir kamen in 
verſchiedne ähnliche Kammern, in einer von welchen 
Waßer war, und muſten oft uns buͤcken und kriechen, 
meine Führer mit aufgezogenen Piſtolen, in Furcht e 
nen Wolf oder ein andres wildes Thier zu treffen, das 
ſich darin verborgen haben koͤnte. Ich kam durch da 
für Sterbliche beſtimten Ausgang, als den leichteſtel 
wieder heraus, ſehr ſchmuzig, aber vergnuͤgt mit dem 
ſowol was ich gefehen, als daß ich wieder an das de 
geslicht war und eine reinere Luft und Freyheit Athem 
zu holen hatte, da die feuchte Luft inwendig wie 9° 
ſchwaͤngert von dem Rauch unfrer Wachslichter und 3" 
derfackeln war. Wir entließen die Albanier, und 1 
ten unſre Reiſe nach Marathon fort. 

Der Leſer wird fich unſrer Nachricht vom Gott PA! 

und feiner in der Schlacht bey Marathon e 


Tapferkeit erinnern. Vielleicht hatte der Berg 5 1 
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Höhle von ſeinem geglaubten Verdienſte bey diefer Be⸗ 
gebenheit ihren Namen. Er ward eine Lieblingsgott⸗ 
kit, und bekam, ſcheint es, eine Wohnung bey dem 
Plage, wo er ſo viele Ehre eingelegt hatte. Aber num 
it Pan mit ſeinem Schrecken vergeßen. Seinen Zie⸗ 
gaſtall nimt ein ibealiſches Weib ein; die alte Fabel, 
den welcher Art ſie auch geweſen ſeyn mag, hat einer 
wuern, ſo ſinreichen als einer moraliſchen Anwendung 
ſihigen, Erdichtung Plaz machen müßen. Beyde Er⸗ 
ichlungen, laßt ſich bemerken, waren auf denſelben 
Sum gepfropft, und jede, wie in der Verwandlung 
de Niobe, beruft ſich auf das Augenzeugniß und flüge 
ſch gewißermaßen auf die Evidenz eines wirklichen 
Anſcheins. it 3 1 bel 

Sieben und dreyßigſtes Kapitel. 
Reife. auf dem Pentele — Die Marmorbrüche — Ka⸗ 


pellen u. ſ. w. — Das Kloſter auf Pentele — Nuͤck⸗ 
kehr nach Athen — Zahlreiche Kirchen u. . w. 


1 an 

Mou von den Segenswuͤnſchen eines baͤuriſchen 
Wirtes, verließ ich fruͤh Morgens den Ziegen⸗ 

bey Brauron, und began meine Reife den Pens 
ile hinauf. Ich wolte lieber über den Berg gehen, 
ds auf dem Wege, den wir gekommen waren, nach 
Außen zurückkehren. Allein der Weg wurde, je wei⸗ 
ze wir kamen, „fo rauh und ſteil und brachte uns ſo oft 
n Geſahr hinabzuſtuͤrzen, daß mir meine Wahl fo 
zenlich verleidet ward. Endlich erreichten wir aber 
c faſt den Gipfel, und ſtiegen ab um uns auf einem 
Kinen Raſen bey einer Quelle zu erfriſchen. — 
Als 
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Als wir an der andern Seite hinunterritten, fan 
den wir einen Griechiſchen Mönch, der feine Heerde dir 
tete, und ließen uns von ihm zu den Marmorbruͤchen 
führen, die außer dem Wege, an einem Fuße des Ber 
ges, ſich befinden. Der obere Steinbruch liegt offen 
am Tage, und der Marmor iſt ſenkrecht hinabge hauen. 
Der untere iſt feiner ungeheuren Höhlen wegen merk: 
würdig, deren weite Decke ſich majeſtaͤtiſch über dem 
Haupte hinbreitet, und mit hohlen herabhangenden Nö 
ren, gleich Eiszapfen, geſchmuͤckt iſt, wovon jede am 
Ende einen zitternden klaren Waßertropfen hängen hal, 
der durch feinen Fall den unten aufſchießenden Spat zu 
mehren im Begrif ſcheint. Im Eingange, rechte 
Hand, troͤpfelt ein kleines durchſichtiges verſteinerndes 
Baͤchlein den Felſen hinab, breitet ſich, wie erflart 
vom Froſte, in manche beſondre aſtfoͤrmige Geſtallen 
aus, und bildet Schalen und Becken, aus welchen 
uͤberſtroͤmt. Ein Brunnen iſt tief in dem Berge ver 
borgen, und ein enger Steig führt nieder zu dem 
fer, welches über die Maßen kalt ift. Wir ſahen Mal. 
morſpaͤne, und zu Athen zeigte man uns einen Kd. 
ſtall, der in dieſen Bruͤchen gefunden worden. 1 

’ Der Marmor von Pentele ward beydes von den 
Bildhauer und Baumeiſter geſchaͤzt. Athen hall 
manche feiner prächtigen Gebäude der Nachbarſchaſ 
dieſes Berges und des Hymettus zu danken, wo a 
gegen die Stadt zu ein Bruch iſt. Nach dem Ver 
falle der Stadt gaben die Ruinen einen Ueberfluß ven 
Materialien für die Gebäude her, die man brauchte. 
Der untere Steinbruch hat im Eingange einige verf? 
ene Kapellen, deren Wände mit Bildern von Heiligen 
bemalt find,‘ Außerhalb in der Höhe iſt ein 4 
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bierefiges Gebäude oder Zimmer mit einem Fenſter. 
Es ſpringt aus der ſteilen Seite des Felſen hervor, den 
man in gerader Linie herunter behauen hat, eine ſchmale 
Erhöhung ausgenommen, die einem Strebepfeiler ahn 
lch ſeht. Dieß Gebaͤude iſt mit dickem altem Ephen 
bevachſen, und endigt ſich einige Fuß von unten, fo 
daß man nur mit einer Leiter hinaufſteigen kan, die 
ber, wie es ſcheint, ehedem ſtand, und nach Gele 
zenheit weggenommen wurde. Ich mögte es für die 
dele eines Einſiedlers halten, allein es ſcheint angelegt 
und errichtet zu ſeyn, wie der Bruch noch bearbeitet 
vo Vielleicht wat es fir eine Schildwache beſtimt, 
de hier ſtand und den Leuten, die den Marmor nach 
in Stadt bringen ſolten, das Zeichen gab, wenn ſie 
Mit ihrem Wagen vorzufahren hatten. N. U nn 
Wir kamen auf einem ſehr ſchlechten Wege zu de 


ere und angewieſene Befchäftigung hat. Von den 
eigen zurückgebliebenen ward ich ſehr boͤflich empfanz 
da, und erquickte mich, im lieblichen Schatten einiger 
ume an einem klaren Bache, mit treflichem Weine, 
Ber und Speiſe. Mein Teppich ward in dem Hofe 
i Dierecks gedeckt, nahe einem Thorwege, worunter 
des Nachts ſchllefel. Ich fragte nach den Hand 
ſheſten, die Sir George Wheler bier im Jahr 
1675 geſehn hatte, aber es fand ſich niemand, der 
m wußte. Das Kloſter 8 eines der betrachtlich 
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ſten in Griechenland, und hat anſehnliche Einkünfte 
von Bienen, Schafen, Ziegen, Rindvieh, Ackerland, 
Weinbergen und Oelbaͤumen. Der Schuz der Pfortt 
wird, wie gewoͤnlich, alle Jahre erkauft, und für 
nen Preis, der nicht unter ſeinem Vermoͤgen iſt. 
Des folgenden Tages kamen wir vom Pentele in 
die Ebene, ließen Kallandri, ein Dorf zwiſchen Oel 
baͤumen, liegen, und erreichten am Abend Angelefi 
pos oder die Gaͤrten von Angele. Dieſer Ort wird 
des Sommers von den Atheniſchen Griechen beſucht, de 
hier, in einem Walde von Oelbaͤumen, Zypreßen, 
Pomeranzen und Zitronen, mit untermiſchten Wein 
bergen, ihre Haͤuſer haben. Der alte Namen wer 
Angele; und man erzählt, ) das Volk von Pallent 
habe ſich mit den Einwohnern, einer Verraͤtherey hal 
ben) nicht vermaͤhlen wollen, die fie zu Theſeus 3% 
ten an ihnen veruͤbt hatten. Wir ritten weiter, l. 
zur Linken die Straße zu dem Hafen Raphti, und I 
Rechten die Huͤgelkette vom Anchesmus, und kamen 
nahe an ein Kloſter Hagios Aſomatos genant, we“ 
ches zwiſchen Oelbaͤumen, nicht fern von der Wert 
gung der benden Fluͤße, Eridanus und Iliſſus, leg. 
Der Ort, wo das Waßer geſamlet wird, um dul 
Rinnen in die Stadt geleitet zu werden, iſt nicht wel 
davon. Man rechnet den Weg von dem Kloſter des 
Pentele nach Athen auf zwey Stunden. 
Die alten Athener heiligten ſogar ihre Berge 
Minerva hatte eine Statue auf Pentele; Jupilet 
auf dem Anchesmos, welcher als ein nicht 9 
Berg angeführt wird, und auch auf dem Soweit 2 


N ) wbeler, S. 430. 
um h 
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ud Parnes. Die leztere war aus Erz. Auf d dem 
Hymettus ſtanden gleichfals Altaͤre des regnigen Ju⸗ 
ders und Apollens des Wahrſagers, und auf 
dem Parnes war ein Altar fuͤr Jupiter den Zeichen⸗ 
geber, nebſt einem, worauf man dieſem Gotte unter 
verichiednen Titeln, nach Beſchaffenheit des Wetters, 
lad als dem regnigen und bald als dem unſchaͤd⸗ 
chen, opferte. Der ſpaͤtere Eigenthuͤmer hat die 
dümmigkeit ſeines heidniſchen Vorgaͤngers erreicht, 
ro nicht übertroffen, und Kirchen und Kloͤſter über das 
ganze Sand. geſaet. Man findet ſie allenthalben auf 
den geldern, in den Oelwaͤldern, und in den Het 
ſen Winkeln der Gebirge. 


Acht und dreyßigſes et 


Die nͤrdliche Grenze von Attika — Whelers Reife von 
Marathon nach Oropus — Eleutheraͤ — Dece⸗ 
lea — Phyle — Harma — Whelers Neife von 
Theben nach Athen. 8 8 Or 


Atte ward von Boͤozien gegen Müden Bi une 
Kette von Bergen getrent, die mancherley Na- 
ain hatten und ſich weſtwaͤrts von Oropus bis Me - 
NE oder der Landſchaft von Megara erſtreckten. 
der Grenze lagen Panaktos, Hyſia; am Aſo⸗ 
MUS unter dem Berge Cithaͤron, und Oenoe bey 
kutheraͤ. Oropus war vier und vierzig Meilen 
en Athen, ſechs und dreyßig von Theben, und vier 

und zwanzig von Chalcis in aeg ie 
Biete 


Antonius ER; 
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Wheler verließ Marathon, beſtieg das Or 
birge, das jezt Nozea heißt, und wanderte längs den 
Strom, der, durch kleine Katarakte oder Waßerfelt 
unterbrochen, in die Ebne herabfließt. Nach ander 
halb Stunden kam er durch Kalingi, ein wuͤſtes Daf 
an der Seite des Berges, und nachdem er eben fo lan, 
ge von der Ebne bergan geritten war, durch Kapan⸗ 
dritti oder Kapodritti, welches wegen ſeines guten 
Weines beruͤhmt iſt. Eine Stunde weiter erreichte a 
auf einem ſanft ſteigenden Wege den hoͤchſten Girſ 
des Berges. Dann ritt er über eine Stunde bergab 
bey einem Gießbach hin, bis zu einer Stadt an M 
Seite, Namens Markopoli, wo er viele alte Broch 
ſtuͤcke ſahe. Tiefer herab gelangte er ans Ufer des Ei 
ripus, und nachdem er drittehalb Stunden an dir 
elben fortgeritten, an die Mündung des Aſoput, 
dieſer Fluß war damals von dem Regenwaßer de 
Berges Parnes ſo aufgeſchwollen, daß man zu Pfade 
nicht durchſezen konte. Er ritt laͤngs dem Ufer nah 
Oropus, einer Stadt, die zwey oder drey Meilt 
don Nene i 
Weiter gegen Welten, ober an der Seite von Cleuſt 
ſtieß das Gebiet von Plataͤa an Attika, und der 
Cithäron war die Grenze von Boezlen. Eleul 
batte ſich, nicht aus Zwang, ſondern freywillg 2" 
Athen ergeben, weil es unter ſeiner Herſchaft zu ſen 
wünfchte und die Thebaner haßte. Ruinen von de 
Mauer und den Häufern waren noch zu Pauſanſa 
Zeiten in Eleuthera vorhanden. In der Ebne ve 
der Stadt war ein Tempel und eine Statue des Dar 
chus; und etwas weiter eine kleine Höhle mit ein 
kalten Quelle, wo, nach der Sage, die 1 7 
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luder Zethus und Amphion von ihrer Mutter Ans 
lope ausgeſezt, und von einem Schäfer gefunden 


Deceleia, eine Stadt, die man in Athen ſehen 
kante, lag auf dem Wege nach Oropus. Sie war 
hindert und zwanzig Stadien, oder funfjehn Meilen, 
von der Hauptſtadt, und eben fo weit von Boͤozien. 
Viefer Ort ward von den Lazedaͤmoniern verehrt, weil 
Kaſtor und Pollux, als fie ihre Schwefter Helene 
höhten, hier von Decelus erfuhren, daß fie von The⸗ 
ſeus zu Aphidna verborgen gehalten würde, Sie bes 
ſſigten ihn mit einer Mauer im neunzehnten Jahre 
des Peloponneſiſchen Krieges. Er war der Begraͤb⸗ 
ort des Sophokles und feiner Vorfahren. Als 
defer Dichter ſtarb, erſchien Bacchus, wie man fagte, 
kyſandern im Traume, und befahl ihm die eiche in 
Ns Begräbnifs beyſezen zu laßen. 7 

Phyle war ein Schloß gegen Boͤozien zu, hun⸗ 
det Stadien, oder zwölf und eine halbe Meile, von 
Ahen. Man hielt es für unuͤberwindlich, und hie⸗ 
u flüchtete Thraſybulus vor den dreyßig Tyrannen. 
Jun führt es den Namen Biglakaſtro, Wachtſchloß. 
de cle Feſtung iſt faſt noch ganz!), und ſteht auf ei 
an hohen Felſen an dem Wege von Theben. Der 
Gpſel hat keine halbe Meile im Umfang. Die Mau 
au find von gehauenen Steinen, und wohl verkittet. 
Dan ſieht von hier aus Athen. Lcd in 
y Ein Orakel hatte verordnet, daß die Opfer, fo die 

chener gewoͤnlich nach Delphi ſandten, nicht eher ab⸗ 
ahn ſolten, ehe es zu Harma, einem Orte auf dem 
Q 3 Berge 


wbheler, S. 334. Pococke, S. 160. 
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Berge Parnes, bey Phyle, geblizt hätte, Auf dis 
ſes Zeichen warteten gewiße Prieſter drey ganzer Mon 
den, indem fie ſich alle drey Tage und Nächte abloſten 
Ihr Poſten war an dem Herde des blizenden Jup- 
ters, auf der Mauer zwiſchen dem Tempel des Apold 
Pythius und dem Olympieum zu Athen. 
Wyueler wandte fich mit feinem Gefährten ſideſ. 
waͤrts von Theben, den Fluß Ismenus hinauf, ud 
kam zu feinem Urſprunge, einer ſehr großen und klar 
Quelle. Er rit noch etwan ein Paar Meilen bergan, 
dann wieder bergab, und kam auf einer Bruͤcke über da 
Aſopus. Dann beſtieg er den Gipfel eines Felle" 
Huͤgels, und reifte auf einem ſchlechten Wege 
Ulachi, einem Albaniſchen Dorfe, wo er einige ale 
Mauern und unterirdiſche Höhlen bemerkte. Auf ein 
Hoͤhe ſtand ein kleiner Thurm, von dem man Theben 
ſehen konte. Sie gehoͤrte noch zu der Kette vom & 
thaͤron, die oftwärts nach Oropus läuft. Di 
halb Stunden reiſte er in einer Ebne fort, und fahr ve 
ſchiedne Teiche *) voll wilder Enten, auch viele miete? 
Eichen, von der Art, worauf die großen Eicheln 
ſen. Dann beſtieg er den Parnes, einen großen 
hohen Berg, der meiſt mit Fichten bewachſen if, 
jezt Kaſcha heißt, von einem Dorfe an der Seile 
dem Berge herunter nach Attika. Die Nacht bruce 
er in einem verfallenen Khan zu, bey einem ſehr ſche 
Brunnen, der von Wölfen und’ Bären und 3 
Schweinen beſucht wird, an welchen hier Ueberfluh 
Phyle war dicht bey dieſer Stelle. Von der 
ſchaute er, wie er berichtet, wir mangfpreehhe 
6 | | 9 


) S. Strabo, S. 406. 
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gnuͤgen auf das berühmte. Athen, und die herlichen 
Ebenen, die in der alten Geſchichte ſo merkwuͤrdig ſind, 
fenieder. Ein ſchmaler gefaͤhrlicher Pfad fuͤhrte von 
Kaſche zu dem Fuße des Berges; und eine ebne 
Straße von da nach Athen, einen Olivenwald voruͤber, 
der verſchiedne angenehme Doͤrfer einſchließt und m 
nem Fluße durchwaͤßert wird. Jeder Schäfer ; der 

ihnen hier begegnete, hieß 5 e dune ne; und . 
en eine aahcen 1 


Neun und weste Kapitel, 


wüsfahtten zur See — Die Meerenge von Salamis 
Manier mit einem Lichte zu Kia — Art zu le⸗ 
ben — Ankunft in Cleuſis. 


ene von Athen aus in zwey Ausfahrten zur 
ie vornehmſten Oerter des Saroniſchen 
Neerbuſens. Die eine that ich in einem Kaik, oder 
Rachen, mit Lombardi und ein Paar Fiſchern. 

waren auf der Hoͤhe von Aegina den neun und 
Panzigften März ſüdoͤſtlich, und bemerkten um Son 
wuntergang eine Lichtſaͤule nah am Horizonte im Suͤd⸗ 
ace, die am folgenden Abende wieder erſchien. 

kehrten fruͤher um, als wir Willens waren, weil 
r fanden, daß unſer kleines Boot zu ſchwer mit $er 
"mitteln und andern Beduͤrfnißen beladen war, um 
in Sicherheit weiter zu fahren. Wir mietheten noch 
Fahrzeug mit zwey Maͤnnern, unſer. Gepaͤk und ei⸗ 
n Albaniſchen Bedienten fortzufchaffen; und den ſie⸗ 
Enten April, des Abends, ritten wir aus Athen, und 


amen durch einige Baumwollfelder ans Ufer des Meers. 
2 4 Die 
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Die Bucht, wo unſre Nachen warteten, liegt an 
der Weſtſeite des Piräus, und hieß vor dieſem ber. Hu 
fen Phoron oder der Diebeshafen. Bey der Küfteilt 
eine niedrige nakte Bergkette, die ſonſt, wie eine Stadt 
daran, Korydallus hieß. Die Rebhühner zwiſchen 
hier und der Hauptſtadt ſollen ſich, nach einer alm 
Bemerkung, durch ihre Stimme von den jenſeitigen 
unterſchieden haben.) Weiter hin war Aegaleos en 
waldiger Berg, und eine Faͤhre nach der Inſel Sala: 
mis hinüber, wobey voralters ein Herakleum oder 
Tempel des Herkules ſtand. Amphiale war ehe 
Wurzel des Bergs, die in das Meer ausläuft, und 
eine Steingrube auf dem Gipfel hat. Zwey fell 
kleine Inſeln nahe dem Vorgebirge hießen Pharma; 
kuſaͤ, und auf der groͤßern zeigte man das Begraͤhni 
der Circe, vermutlich einen Grabhuͤgel. Hinter Ark 
phiale war die Stadt Thria, die Thriaſiſche Kiſt 
und Ebene, und Eleuſis; und hinter dieſen die bey 
den Berge, Kerata oder die Hörner genant, welle 
Attika von Megaris ſcheideten. Gegen: über litt 
die Inſel Salamis, jezt Koluri; und eine lang 
ſchmale Felſenſpize, welche die Alten Kynoſura oda 
Hundeſchwanz nanten, ſtreckt ſich gegen den Hofe 
Phoron. Der Kanal iſt an verſchiedenen Orten enz 
und ſchwer zu befahren. Ihn ſchlleßt Amphiale und 
das entgegenſtehende Vorgebirg ein. Die Breite 67 
der Fähre war zwey Stadien, oder eine Viertelmeile. 

Wir verzehrten einen Truthahn zum Abendeßen, 
den unſre Leute am Strande brieten, und legten u 

f b zwi 


9 Gegen die Stadt zu aan Jenſeit des Ge 
birgs rirrugig u. N 
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peifhen den kahlen Felſen fo lange ſchlafen, bis der 
Mond untergegangen war. Dann ſchifften wir uns 
ein, obgleich die See unruhiger ging, als uns anges 
nehm war, und ruderten in der Dunkelheit auf die In, 
fil zu, mit der Abſicht zu fiſchen. Wir banden unſre 
benden Garne zuſammen; die Bote trenten ſich, und 
nahmen jedes einen verſchiedenen Weg, und ein Mann 
leß das Nez fanft ins Waßer hinabgleiten. In der 
Nitte begegneten wir uns wieder, und nun wurden ei⸗ 
Nge gluͤhende Kohlen, die wir verborgen hatten, an⸗ 
geblaſen und auf einem eiſernen Roſte ausgeſezt. Das 
dauer ward mit Zedernholz, welches in Oel getaucht 
dar, unterhalten; die Flamme loderte im Winde, und 
luchtete uber die Tiefe; die rothen Kohlen ziſchten im 
dilen, und wurden ausgeloͤſcht. Zu eben der Zeit 
en wir an, mit hoͤlzernen Hammern an den Seiten 
ind Baͤnken der Boͤte zu poltern, mit einer Stange zu 
Ülogen. und Steine zu werfen, und trieben die ger 
ſhreckten Fiſche ſort. Zeigte ſich einer, von dem Lichte 
blendet, auf der Oberfläche, ſo ſchoßen wir einen 
Vrerzact oder Spieß nach ihm. Auch ſprengten wir 
du umher, um das Waßer ruhig und durchſichtig zu 
wachen.) Die Leute zogen das Nez mit Vorſicht auf, 
us Furcht vor den Floßfedern einiger giftiger Fiſche, 
Wonders des Skorpions, den man, indem er ſich ver⸗ 
wickelt hat, mit einem Schlag auf den Kopf tödtet, 
| 5 | da 


) Die Alten kanten dieſe Eigenſchaft des Oels. pli⸗ 
nius erzaͤhlt uns: „Mare omne oleo tranquillari; 
et ob id urinantes ore ſpargere, quoniam mitiget 
naturam aſperam lucemque deportet.“ V. II. p. 122. 
Siehe auch Plutarch. 


da denn die Gefahr aufhoͤrt. Wenn ſich die Boͤte wie 
der begegnen, laͤſt man die Garne von einander, wirft 
die Feuerbraͤnde ins Meer, und faͤhrt in der Dunkel 
heit weiter. Dieß ift die gewoͤnliche Art auf: diefen 
Meeren zu fifchen. Sie hat einen alten Urſprung, und 
war den Griechiſchen Dichtern nicht unbefant,*) Un 
die Muͤndung des Buſens von Smyrna ſieht man 
bey Nacht viele dergleichen Feuer auf dem Waßer. 
Wir ſezten unſer Arbeiten und Laͤrmen auf den Wel 
len fort, bis der Morgen anbrach, und bekamen einen 
reichen Fang an Meeraͤſchen, einigen Blackfiſchen ) 
und ein oder zwey Seeſpinnen. Drauf landeten wir, 
und machten ein Feuer von trocknem Scheiterholz und 
Braͤnden, die wir laͤngſt dem Ufer ſammelten. Wi 
ließen uns einige rothe Meeraͤſchen uͤber den Kohlen 
zum Fruͤhſtuͤck braten, und die Neze gegen die Sone 
zum Trocknen ausbreiten. Sobald der Mond une 
war, nahmen wir unſre Waßerhandthierung wiede 
vor, und blieben gegen eine Woche in der Meerenge 
Des Tages befchäftigten ſich die Leute mit Einſalzung 
der Fiſche, oder ruderten laͤngs der Küfte hin und 
ſuchten nach Echinus, oder Meerkaſtanien, Schneckah 
Auſtern und dergleichen, indem ſie Oel uͤber die Ober 
fläche ſprengten, wenns nötig war, und ihren Fang mi 
eiſernen Inſtrumenten, die ſie an langen Stangen 
feſtigt hatten, aus dem Waßer holten. Der Me 
polyp laurt am Boden der Tiefe. Wir fanden di 
Penna marina, die ſpizen Enden ihrer beyden er 


) Siehe Oppian Cyneg, L- 4. und ein schönes Gleic⸗ 
niß in Q. Smyrnaͤus, I. 7. v. 568. 
**) Cuttlefifh., Sepia Loligo. Zinn. 
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Im in den Schlam geſenkt, und den ‘Fächer oder den 
breiten Theil offen. Dieſer Fiſch glich einer Muſchel, 
und bewohnt nur den untern Theil des Gehaͤuſes; aber 
der hat feine Leibwache, eine Art Krabben, gewoͤnlich 
zvey bis drey an der Zahl, die in dem leeren Raume 
ben und ihren Wirt, bey Annäherung einer Gefahr, 
erinnern, fein Haus zu verſchließen. Wir ſchliefen 
am Geſtade, oft in wenig Schatten, und ſtreiften auf 
den Bergen umher, die mit niedern Gefträuchen von 
Lentiskus oder Maſtix bedeckt ſind. Wir tödreten 
einige Rebhuͤhner, und man verſicherte mir, daß man 
fie in dieſen Gegenden fingen hörte, und oft auf Zwei⸗ 
gen ſizen ſaͤhe. Es machte mir ein großes Vergnuͤ⸗ 
gen, wie die Wogen tobten, und um die Erdzungen 
und Vorgebirge bruͤllten, indeß in den windfreyen Buch⸗ 
un die tiefſte Stille herſchte. Der erfahrne Schiffer 
fe den Sturm, eh er ihn ſieht oder fühle, und höre 
in dem Getoͤſe das Zeichen zum Aufbruch, oder zum 
geduldigen Harren im Hafen. 
Wir landeten bey der Faͤhre, wo einige Paßagiere 
die Ruͤckkunft des Bootes erwarteten; aber ich fand 
keine Spuren von einem Tempel. Wir beſuchten ein 
Kofter, welches dem auf der Inſel gegenüber liegt. 
Dieß iſt ein neues Gebäude, und hat eine ſehr ange 
nehme Lage nicht weit vom Meere. Wir fuͤllten un 
fe Schläuche und Faͤßer mit Wein, und ſpeiſten unſer 
Mttagsbrod unter einem Baume. Wir beruͤhrten 
auch die Pharmakuſaͤ, die jezt Megala Kira und 
kra Kira heißen. Eine verfallene Kirche auf ei⸗ 
"er derſelben gab uns Schuz gegen die Sonne. Wir 
ſchſſten längs der ebenen Thriaſiſchen Kuͤſte hin, die 
damals voll grünes Getreides ſtand, und liefen in 


den 
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den Häfen von Eleuſis. Wir verließen unſre Bot, 
und kamen durch Kornfelder in das Dorf, welches in 
einiger Entfernung liegt. Es war uns nicht unan 
genehm, unſre Fiſche, Seemoos mit Mehl gebro⸗ 
ten, und andre ſolche Gerichte, mit andrer Koſt zu 
vertauſchen. 9% 


Vierzigſtes Kapitel. 


Von den Eleufinifchen Myſterien — Von Eleuſis — 
Von dem myſtiſchen Tempel und den Prieſtern — 
Von der Verſchwiegenheit, fo die Eingeweihten be 
obachteten — Eine Hypotheſe von der Abſicht Di 
Myſterien — Nachricht von der Zeremonie der En, 

weihung — Die Stiftung der Myſterien. 


„Ceres, ſagt ein Atheniſcher Redner, kam auf if 

rer Wanderſchaft, da fie ihre Tochter Prof” 
pine ſuchte, nach Attika, wo fie einige Gutheiten ge. 
noß, die den Ungeweihten nicht erlaubt find zu wißtl. 
Zur Vergeltung ertheilte ſie zwey unvergleichliche Wohl 
chaten; nemlich die Kentniß des Ackerbaues, wodurch 
das menſchliche Geſchlecht über die thieriſche Schöpfung 
erhoben wird, und die Geheimniße, die den Kundigen 
füßere Hofnungen, als andere Menſchen genießen, pr 
wol von dem gegenwärtigen $eben, als von der Ewi 
keit gewähren,“ Es war die Meynung des Voll, 
daß die Eleufinifchen Goͤttinnen ihren Geweihten Weis 
heit eingaͤben, und ihren Wandel lenkten; daß bi 
in der Unterwelt geehrt würden, und den Vorrang ’ 
den Verſamlungen der Seligen bekaͤmen, indeß di 
Ungeweihten in der äußerften Finſterniß nee 
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Schlamme wateten, oder ſich ein leckes Gefäß zu fuͤl⸗ 
Im bemuͤhten. Die Athener waren ſo beſorgt, ihren 
Kindern dieſe Vorzüge zu ſichern, daß ſie fie, fo. früh 
ts erlaubt war, einweihen ließen. Diogenes der 
Kyniker dachte ſinlicher. Er behauptete, es wäre 
lächerlich ſich vorzuſtellen, daß Ageſilaus und Epa⸗ 
minondas im Kothe lebten, oder daß jemand bloß 
defivegen, weil er ſich hätte einweihen laßen, eine 
Stelle in den Inſeln der Seligen bekommen mußte. 


Man glaubte, Ceres habe eins beſondere Neigung 
fir Eleuſis und die benachbarte Gegend. Hier wa⸗ 
ten die Urkunden von ihrer Gegenwart und Gnade; der 
vohlgenante Kallichorus, wo fie ſich unter Erech⸗ 
(ug Regierung ausgeruht hatte; der Stein, wo fie 
, genant der kummervolle; die Rhariſche Ebne, 
do man zuerſt Getreide ſaͤete; und die Dreſchtenne und 
in Altar Triptolemus, eines Hirten, den fie untets 

tete das Korn zu bauen, welches darauf ſtatt der 
Lihein gebraucht wurde. Hier wurden auch die groſ⸗ 
in Myſterien gefeyert. Alles dieſes bereicherte Eleu 
is, welches zu einer Stadt angewachſen war. Die 
ſezten es in den Rang ihrer Demoi oder Fle 

ein herab, aber der Ruhm der Göttin blieb un ver, 
duke. Ihre Mysterien hatten noch immer den Vor⸗ 
ang an Heiligkeit, und wurden eben fo hoch über die 
andern Religionsfeyerlichkeiten geſezt, als die Göttin 
der die Heroen. Selbſt den Kleidern, die man an 
em Feſte getragen hatte, legte man etwas von ſei⸗ 
1. Wirkung bey, und glaubte, daß man mit ihnen 
Knete Tugenden auzüge Man behielt fie-gemöns 
ch, bis fie abgenuzt waren, und weihete jeden 
| empe 
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Tempel der Goͤttin, oder man hob fie auf, um neuge 
borne Kinder darin zu winden. | 
Der myſtiſche Tempel, wie man ihn nante, den 
Perikles für dieſe Feyerlichkeit eingerichtet hatte, er 
füllee die Herzen durch ſeine Heiligkeit mit einer Ehn 
furcht, der nur das Erſtaunen gleich kam, welches ſeine 
Schoͤnheit und Groͤße erweckte. Dem Profanen und 
Uneingeweihten war verboten, ihn, unter welchem Bor 
wande es auch; wäre, zu betreten. Zwey junge Aka 
nanier waren von ungefähr, zur Zeit der Myſterien, 
unter den Zug gerathen und mit in den Tempel ge⸗ 
gangen; aber die Fragen, die ſie aus Unwißenheit che. 
ten, verriethen ſie auf der Stelle, und ſie wurden mi 
dem Tode beſtraft. Der Oberprieſter, Hierophanl, 
oder Myſtagog, ward aus den Eumolpiden gewaͤhl, 
einer heiligen Familie zu Athen, die von Eumolpus, 
einem Schaͤfer und Lieblinge der Ceres, abſtame 
Er durfte ſich nicht verheyrathen, und trug eine Stolt, 
oder lange Kleidung, fein Haar und einen Mitt” 
kranz. Zu ſeinem Karakter erfoderte man vor 
Dingen eine ſtarke und melodiſche Stimme, ſeyerlichen 
Anſtand, Pracht und Wuͤrde. Unter ihm ſtand / 
nebſt vielen andern Unterbedienten, der Daduchut, 
oder Fackeltraͤger, der ebenfals ſein Haar unter einer 
Haube trug; der Prieſter, der am Altare diente; 
der e ober heilige Herold; alles fe 
ge Perſonen. Der leztere war aus einer g 
die ſich von dem Gotte Merkur und Aglauros, . 
Tochter des Cecrops, herrechnete. 
Die Verſchwiegenheit, die bey den Myſterien bet” 
achtet ward, diente dazu, die Idee von ihrer | 
keit zu erhoͤhen, und die Begierde de Tbelneh 
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zu vergroͤßern. Sie ging fo weit, daß keinem verſtat⸗ 
tet wurde, einmal den Namen des Hierophanten zu ſa⸗ 
gen, der ihn eingeweiht hatte. Verachtung und Ab» 
fheu des Volks erwartete den Ausplauderer, und das 
Gez befahl, er ſolte ſterben. Auguſtus Caͤſar ließ 
ine Rathsverſamlung aus einander gehn, wenn eine 
Sache, die die Gerechtſame der Ceresprieſter betraf, 
der feinen Richtſtul nach Rom kam. Pauſanias 
flirt, ihm ſey im Traume verboten worden, dasje⸗ 
nge zu beſchreiben, was in den heiligen Mauern ent⸗ 
halten waͤre; und ſezt hinzu, daß den Profanen nicht 
hr unerlaubt ſey, bey den Myſterien gegenwärtig zu 
ſon, ſondern ſelbſt zuzuhoͤren, wenn ‚fie jemand ent⸗ 
un wolte. Die Verlezung dieſes uralten Geheim. 
Ns, und die Zerreißung des Vorhanges, blieb ei⸗ 
um fpätern Zeitalter vorbehalten, da die Eintracht in 
ir Religion aufhoͤrte, und die weltliche Macht entwe⸗ 
de ſchwach oder in ſtreitende Rotten getheilt war; da 
un die mancherley Sekten ſich Proſelyten zu machen 
de zu erhalten ſuchten, und mit einander um die Ober» 
ft zankten. Die dunkeln Gebraͤuche des ehmals 
adurchdringlichen Geheimnißes wurden jezt enthuͤllt; 
and wenn die Nachricht, die davon auf uns gekommen 
, auch nicht hinreichen folte, eine zu ſtrenge Neugier 
beſtiedigen, ſo ſagt ſie doch mehr, als man eben zu 
ne 70 ao Anden 
Man hat vorgegeben, die Mysterien waren zu ei; 
un Wehle hoher Kenmiße beftimt gewesen, und hät. 
in einem gewißen Drama von der Geſchichte der 
we vorgeſtellt: „den Urſprung und die Einrichtung 
bürgerlichen Geſelſchaſt, die Lehre von den fünf: 
en Belohnungen und Strafen, den Irthum der 


. 


Nr Viel. 


2:6 


Vielgoͤtterey, und den Artikel von der Einheit, worin 
eigentlich ihr beruͤhmtes Geheimniß beſtand.““ Aba 
dieſes große Gebäude ruht nicht auf der Grundfeſie des 
Alterthums. Es iſt ausgemacht, daß die Geſchicht 
der Ceres, die bey dieſen Myſterien zu Grunde lag, 
nicht nur abgeſchmackt, ſondern auch unanſtaͤndig war. 
Orpheus und Baubo mögen den Vertheidiger ihre 
Würde und Reinigkeit widerlegen ). Der Urhebe 
dieſer Hypotheſe hatte bey feiner Abhandlung uber das 
ſechſte Buch der Aeneis vielleicht eine Art von ern, 
hafter Ironie zur Abſicht, und hat vermutlich über da 
guten Erfolg gelacht. I 
Die großen Mofterien wurden alle fünf Jahre g. 
feyert. Wenn die Zeit heranruͤckte, fo begaben ſich di 
Myſtaͤ, oder diejenigen,’ ſo nur in den kleinern DI 
ſterien eingeweiht waren, nach Eleuſis, um ſich l 
den Gebraͤuchen unterrichten zu laßen. Die Eröfnung 
des Tempels geſchah mit einem Morgenopfer, Dam 
ward das Geſezbuch aus dem Heiligthume herverhe 
lang. In dieſem ſtanden ſymbolſſche Figuren ve 
Thieren, welche Schreibverfürgungen von Worten 
deuteten, ferner Buchstaben mit Bindungen, d. 
einander gemengt, mit den Koͤpfen zuſammengewic. 
oder in die Runde, wie ein Rad, geſtellt; und 
war für den Profanen dußerſt underſtändlich. De 
Behältnif‘, welches Petroma hieß, beſtand aus I" 
genau paßenden Steinen. Nach Verleſung der 
heimniße ward die Rolle wieder beygelegt, und an 


: 9 Siehe eine Abhandlung des gelehrten meurſu⸗ 
204 betitelt Eleufinia, p. 137. in Graͤvius Sama 
und ſeine Atticae Lectiones, p. 1786. 
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linftigen Feyer verſchloßen. Das Feſt began den funf⸗ 
khnten Tag des Monats Bondromion, und endigte 
den drey und zwanzigſten. Die Hauptzeremonie ge⸗ 
geſchah des Nachts im Tempel ſelbſt und nahe daran. 
Die Myſtäͤ warteten draußen, voller Ungeduld und 
durht, Man hörte Wehklagen und ſeltſame Töne, 
Es donnerte. Lichtſtralen und Blize machten die dicke 
Junſterniß, die darauf folgte, noch graulicher. Sie 
durden geſchlagen, und wuſten nicht, woher. Sie 
ſchen graͤßliche Erſcheinungen, Ungeheuer, und Ge⸗ 
ſeenſter in Hundegeſtalt. Starrer Schrecken befiel fie, 
und laͤhmte ihnen alle Nerven. Ploͤzlich verwandelte 
ſch die Szene in eine glaͤnzende und angenehme. Die 
Mopylaͤen, oder Vorhoͤſe des Tempels, wurden ger 
„die Vorhaͤnge aufgezogen, und ihnen die verbor⸗ 
um Dinge offenbart. Sie wurden durch den Hiero⸗ 
Ruten und Daduchus eingefuhrt, und der erſtere 
ge ihnen die Geheimniße. Der Glanz der Erleuch⸗ 
ng, die Glorie des Tempels und der Bilder, die Ge⸗ 
füge und Tänze, die während der Aufnahme aufge⸗ 
ft wurden, alles vereinigte ſich, den Geiſt von feiner 
lun Bewegung zu beruhigen, und den wundernden 
ling gelaßen und vergnuͤgt zu machen. Nach dieſer 
ſhauung, oder wie fie es nanten, Autopſia, be⸗ 
beben fie ſich weg, und andre traten vor. Die folgen⸗ 
Tage wurden mit Opfern, praͤchtigen Aufzuͤgen 
ud Schauſpielen hingebracht, wobey fie Kranze von 
Vrtensiveigen trugen. Am drey und zwanzigſten 
duden zwey Gefäße gefüllt, und gegen Oſten und We⸗ 
ka geſtellt. Man fprach einige myſtiſche Worte *) 
aus, 


— 
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aus, ſtuͤrzte die Gefäße um, und beſchloß die Ferer 
lichkeit. Der Archon, fo der König hieß, opere 
und wiederholte das Gebet für das Volk von Alhen, 
und nahm Kundſchaft von den Unordnungen und Ver 
brechen, die etwa das Feſt uͤber vorgefallen waren, 
Die Sprache der Myſterien *) war, wie die Schrift des 
Geſezbuches, fir den Profanen unverſtaͤndlich. De 
Schluͤßel zur Einweihung war eine geheime Formel, 
die man nur in den kleinern Myſterien lernen konte; 
und der Zuruf; *) beym Beſchluße war, wenn die Wort 
überhaupt einen Verſtand hatten, nur der Verſamlung 
deutlich. 0 4 65 
Die Geſchichte der Ceres und Proferpine, M 
Grund zu den Eleuſiniſchen Geheimnißen, war zun 
Theil lokal. Sie ward ſowol mit Worten erzählt, al 
durch allegoriſche Bilder vorgeſtellt. Proſerpine far 
melte Blumen, als fie vom Pluto geraubt wur. 
Daher der Aufzug mit dem heiligen Korbe, der 1 
einem mit Ochſen beſpanten Wagen gefahren, und vos 
einer Reihe Frauensperſonen gefolgt wurde, wovon ® 
nige die geheimnißvollen Laden trugen, und ausrieſen 
Heil dir, Ceres! Des Nachts ging der Aufzug m 
brennenden Fackeln, zum Andenken, daß die Gian 
ihre Tochter ſuchte. Ein Maaß Gerſten, welches Gl, 
treide fie geſchenkt haben ſolte, war die Belohnung da 
Sieger in den Leibesübungen; und die Handlung in 
Tempel bezog ſich auf die Fabel. In der Kentniß D 
ſer Dinge und Oerter, von welchen der Profane a 
geſchloßen war, beſtand die Einweihung; und — | 


Der myſtiſche Name der Göttin war A1 es. 
0 Keyf duraf. ö EN 
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brauche, welche die Liſt erfonnen hatte, waren dem her⸗ 
ſhenden Aberglauben geſchickt angepaßt worden. Die 
Operation war ſtark, ihre Wirkung nicht minder. 
ge mehr die Frömmigkeit zunahm, deſto mehr bluͤhte 
die Prieſterſchaft. Die Arzney war verdorben, aber 
hre Abſicht nicht übel, Sie brachte Heiligkeit der 
Siten hervor und eine gewiße Aufmerkſamkeit auf die 
e Pflichten, ein Verlangen, ſich ſowol 

duch eine vermeyntliche Tugend, als durch Stilſchwei⸗ 
den zu unterſcheiden.) 


Ein und vierzigſtes Kapitel. 


Die Prozeßlon des Jacchus von Athen — Der heilige 
Weg in die Berge — Das Kloſter Daphne ꝛc. — 
Der heilige Weg jenſeit nach Eleuſis — Die Rhiti 
oder Salzſtroͤme ꝛc. — Eine Inſchrift — Einfaͤlle 
der Lazedaͤmonier in Attika. 


D ſechste Tag der Eleuſiniſchen Geheimniße ward 
Jacchus genent, von einem Sohne Jupiters, 
in, nach der Sage, feine Mutter Eeres begleitet 
* als fie Proferpinen ſuche. Ein Bilonif von 
N, welches mit Morten begrängt war und eine Fa⸗ 
ee trug, wurde von dem innern Keramikus zu 
aan in feyerlichem Umgang nach Eleuſis gebracht, 
lächſam um Ceres und ſeine Schweſter zu beſuchen. 
Aufzug begleitete eine große Menge Volkes, ei⸗ 
ige mit Opfern, andere frohlockend, ſingend und tan⸗ 
ad, und auf Zymbeln, Pauken und andern muſikali⸗ 
R 2 ſchen 
Siehe was oben von den kleinern Eleuſiniſchen My⸗ 

ſterien geſagt worden. Kap. XVI. 
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ſchen Inſtrumenten fpielend. Der Weg, den er mit 
feinem Gefolge nahm, hieß der heilige. Er war ven 
Polemo, dem Wegweiſer, genau beſchrieben worden. 
Bis Eleuſis rechnet man von Athen ungefähr vir 
Stunden. In dem Antoniniſchen Itinerar iſt die En, 
fernung auf dreyzehn Meilen geſezt. 

Der heilige Weg war eine von den Straßen, die 
ſich vor dem Thore Dipylon von einander theilten. 
Auf demſelben war die Saͤule des Anthemokritus; 
und weiter hin ein Grab; und eine Stelle, die Sch 
rum hieß, von Scirus, einem Propheten von DV 
dona, der hier an dem Flußbett begraben lag. Nat 

dabey ſtand ein Denkmaal. Weiter hin waren n. 
zwey, nebſt dem heiligen abgeſonderten Plaze des He 
toen Lacias, der Stadt Laciadas genant, einem Mo 
numente, einem Altare des Zephyrus, und einem 
Tempel der Ceres und ihrer Tochter, mit welchen 

nerva und Neptunus gemeinſchaftlich verehrt wurden 

Hier nahm Phytalus, wie die Sage lautet, die Gi 
tin in fein Haus auf, die ihm zur Belohnung, wie 
Inſchrift auf ſeinem Grabe bezeugt, den Feigen 
entdeckte. Die Prozeßion ruhte auf ihrer Rüdtt! 
nach Athen bey dem heiligen Feigenbaum a* 
Naͤher am Cephiſſus war ein Monument; und a 

dem Ufer eine Statue einer Frau und ihres Sohn 
der fein Haar zur Ehre des Flußes abſchnitt. Jenſe 
dem Eephiffus war der Altar des milden Jupiter 
an welchem Theſeus gereinigt wurde, nebſt zwey 

bern. Am Wege ſtand ein kleiner Tempel des Cha, 
mites oder des Bohnengebers. Dieß war ein 
name des Bacchus; aber Pauſanias iſt zweifelhof, 
ob er oder irgend ein Heros damit gemeynt ſey; gt 
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die Erfindung der Bohnen, deren ſich die Mpfta ent- 
halten mußten, konte man der Ceres nicht beylegen. 
Er fügt hinzu: „Wer zu Eleuſis iſt eingeweiht wor⸗ 
den, oder die Orphika geleſen hat, der weiß, was 
ih meyne. “ Das Denkmaal eines Rhodiers war we⸗ 
gen feiner Größe und Schönheit merkwuͤrdig; fo wie 
ein andres, das der Mazedonier Harpalus einer Bule⸗ 
in, womit er ſich zu Athen vermaͤhlte, errichtet hatte. 
Virfer Theil des heiligen Weges erſtreckte ſich, wie 
nan glaubt, bis zu den Gebirgen, die das Gebiet der 
Uhener gegen Eleuſis zu begrenzen. Die jezige 
Straße hat faſt eben dieſelbe Richtung, indem fie zu 
n Oelwaͤldern und dem Cephiſſus führt. Statt der 
Briber, Altaͤre und Tempel, ſtoͤßt man jezt auf ein⸗ 
he Kirchen, und ein Paar Spuren des Alterthums, 
de nur zu dunkeln Mutmaßungen Anlaß geben. Der 
Lephiſſus war, als ein Gießbach, furchtbar. Man 
Ülug eine Bruͤcke darüber, damit Jacchus ohne Ver⸗ 
Mg uͤberſezen koͤnte. Ein Eipigram, welches darauf 
hſchrieben war, hat ſich unter dem Namen des Si⸗ 
nonides erhalten. Es iſt eine Anrede an die Myſtaͤ: 
fe konten „ohne Furcht vor den wintrigen Fluten, zum 
pel der Ceres gehn; denn Xenokles von Lin⸗ 
US, einer Stadt in Rhodus, hätte dafür geſorgt, 
uß fie ſicher uͤber den breiten Strom gehen koͤnten. 
0 ſah einige uͤbrige Pfeiler nicht weit von der Stelle, 

do die Reiſenden uͤberſezen. f j 
Eine Oefnung in den Bergen jenſeit des Flußes, 
man von Athen ſehen kan, ſondern den Aegaleos 
de kinken vom Parnes zur Rechten. Der Eingang 
der Straße dadurch hieß der myſtiſche. Ungefähr 
af dem Haͤlſtenwege nach Eleuſis liegt im Gebirge 
5 R 3 ein 
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ein Kloſter, das Daphne heißt. Weiterhin ift ei 
Haufen Schutt, und ein Stuͤck von einer Mauer, 
der Art, die man Incertum nent; die Nefte ei 
Tempels der Venus, und einer Mauer von rohen 
Steinen an der Vorderſeite, die Pauſanias als fr 
henswuͤrdig anfuͤhrt. Der Fels iſt rechter Hand ſenl 
recht herunter behauen, mit Vertiefungen, die zum 
Einſezen kleiner Taͤfelchen gedient zu haben ſcheinen; 
und vielleicht ward dieſe Stelle Poͤcilon genant. An 
Fuße liegen einige Marmorfragmente, unſers Each 
tens von einem Alkov. Auf dem Wege zu biefem 
Tempel ſtand voralters einer, der Apollen geweit 
war, worin ſich eine Statue der Ceres, der Proſer⸗ 
pine und der Minerva befand. Geht man die Of 
nung zu Ende, fo hat man das Meer, die Thriaſiſche 
Ebne und Eleuſis vor Augen. 

Das Kloſter Daphne iſt ein ſchlechtes barbariſches 
Gebaͤude, von einer hohen Mauer umſchloßen. 
dem Thore iſt ein Schoͤpfbrunnen mit vortreffichen 
Waßer. Die Kirche iſt geräumig und hoch, und wn 
für die aͤlteſte in ganz Attika gehalten. Die Juſel 
der Kuppel iſt mit einem Chriſtusbilde in Mußivarbel 
ausgeſchmuͤckt, die aber ſehr beſchadigt ift, In en 
von den Kapellen ſteht ein marmorner Sarkophag, 
Die Türken kommen auf ihren Hin- und Herreifen 
Morea haͤufig dahin, obgleich fie eben nicht gern * 
ſehen werden. Vormals ward dieß Kloſter ſehr 
den Seeräubern beunruhigt, und lag faſt ganz will“ 
Ich fand hier einen Priefter nebſt einem oder 
Moͤnchen. Es ſteht vermutlich auf der Stelle bei 
Apollotempels. Einige ſtehende Saulen find in eur 


Mauer neben der Kirche eingemauert; und in dem er 
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ft ein langer Stein mit einer Lateiniſchen Inſchrift, die 
der Weihung einer Sache, wahrſcheinlich des Tempels, 
lurch die Kaiſer Arkadius und Honorius, zur Zeit, 
de Euſebius Landpfleger von Achaia war, Meldung 
thut. Arkadius befahl, daß man die Tempel zerſtö⸗ 
tm und ihre Materialien zur Ausbeßerung der Brü- 
ben, Landſtraßen, Waßerleitungen und Stadtmauern 
menden ſolte ); aber auf das Anhalten einiger Bi⸗ 
ſhiſe und hohen Perſonen ließ er hie und da welche 
ſehn, um fie in Kirchen zu verwandeln. 
Pauſanias komt vom Tempel der Venus auf 
die Bäche, die Rhiti hießen. Es waren Stroͤme von 
Salzwaßer. Man ſolte glauben, ſagt er, daß fie 
us dem Euripus in Chalcis herfließen, und wieder 
dam Lande in das niedrigere Meer fallen. Sie waren 
in Ceres und Proſerpine heilig, und nur die Pries 
fer hatten die Erlaubniß darin zu ſiſchen. Jenſeit 
in Rhiti war ein Strich Landes, das Königreich Kro⸗ 
fon genant, nebſt dem Monumente des Eumolpus, 
de Hippothoon, von welchem eine der Zünfte den 
damen hatte, und des Zarex, der nach der Fabel vom 
Wollo die Muſik gelernt hatte. Pauſanias nent darauf 
n Eleuſiniſchen Cephiſſus. Dieſer Fluß war reife 
Inder, als der vorhergehende. An ihm erſchlug The⸗ 
s den Prokruſtes, und Pluto fuhr hier, wie die 
"ende erzählt, mit feiner Proſerpine zur Höllen hin- 
nter. Eine Ueberſchwemmung zur Zeit, da der 
fer Hadrian zu Athen war, veranlaßte ihn, 
7 für die Reiſenden über den Strom bauen 


. 08 N 4 Wyheler 
) Im Jahre Chriſti 399. 
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Wheler kam vom Kloſter in weniger als einer 
halben Stunde an die Seekuͤſte zu einem kleinen Saly⸗ 
teiche, der ſich durch einen Bach in den Meerbuſen er 
gießt. Eine Stadt, vielleicht Thria, hatte auf er 
nem Hügel an der noͤrdlichen Seite deßelben geſtanden ). 
Bald darauf gelangte er an einen andern kleinen Fluß. 
Er reiſte uͤber eine Ebne, ſieben bis acht Meilen lang 
weſtwaͤrts, und drey bis vier breit nordwaͤrts von der 
See. Sie war damals, im Monat Februar, mit 
Anemonen geſchmuͤckt. Die Straße war mit breiten 
Steinen gepflaſtert. Langs derſelben waren viele Rul⸗ 
nen von Kirchen oder Tempeln; von der einen ſtand 
noch ein Stuͤck der Mauer, von einem graulichen Stein. 
Die beyden Fluͤße waren die Rhiti, aber er hat den 
leztern Cephiſſus genant. Das Waßer war damals, 
als ich es ſah, durch eine niedrige Mauer eingefchränft, 
damit es hoch genug anſchwoͤlle eine Mühle zu treiben 
Es iſt wahrſcheinlich, daß der Cephiſſüs ein zufall 
ger Gießbach von den Gebirgen war. Pococke be. 
merkte keinen Fluß auf dem Wege nach Eleuſis. 

In der Ebne jenſeit der Rhiti, eine Stunde ven 
dem Dorfe, iſt ein kleiner Schutthaufen, vermutſl 
von einem der Gräber, die Pauſanias ſah, auf wel 
chem eine Kirche erbauet worden, wovon noch einige 
Spuren da find. Ein langes Stuck Marmor, wel 
ches als eine Seitenpfoſte in der Thuͤroͤfnung des leztem 

Gebäudes befeftige war, hat eine Inſchrift mit 80 
u 


) In Thria war ein Tempel der Venus Philer de 
von den Schmeichlern des Königs Demetrius zu 
Ehren feiner Mutter, die Pbile hieß, war erbaut 
worden. Die Stelle hieß Philäum. a 
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Buchſtaben, die uns belehrt, daß das hohe Monu⸗ 
ment einem Hierophanten zugehoͤrte, der wegen feiner 
Veisheit beruͤhmt war, und durch feinen unerſchrock⸗ 
nen Mut die myſtiſchen Gebraͤuche vor der Gewalt der 
deinde bewahrt hatte, eine That, für welche er von 
dem Volke mit einer Krone war beehret worden. Die 
Hirophanten ſtanden in großem Anſehen, und hatten 
den Ehrentitel, goͤttlich und göttergleich. 

Von Eleuſis führte ein Weg nach Boͤozien und 
Mataͤis oder das Gebiet von Plataͤa. Die Lazedaͤ. 
monier thaten im Peloponneſiſchen Kriege aus dieſer Ge⸗ 
gend einen Einfall in Attika, zur Zeit der Ernte. 
Sie ſuchten Denve an der Grenze zu erobern, gingen 
auf Eleuſis zu, verwuͤſteten die Thriaſiſche Ebne, zer⸗ 
freuten eine Parthey Reuter an den Rhiti, drangen 
dam weiter durch Cekropia, fo daß ihnen Aegaleos 
dr rechten Hand liegen blieb, bis Acharnaͤ, der an⸗ 
Kinlichften Stadt in Attika, die von Athen nur ſech⸗ 
0 Stadien oder ſieben und eine halbe Meile entfernt 
kg, und dieſe Stadt mit Holzkohlen verſorgte. Das 
Dor in Athen, welches hieher führte, hieß das Achar⸗ 
henfifche, Nachdem fie hier ein wenig verweilt hat⸗ 
ten, zerſtoͤrten fie einige Städte zwifchen dem Parnes 
ind Brileſſus, und zogen ſich Oropus voruͤber wie⸗ 
der in Boͤozien zuruͤck. Eben derſelbe Feind that 
Athen auch dadurch einen empfindlichen Schaden an, 
daß er Deceleia befeſtigte und eine Beſazung hinein 

te. Das Gepraͤnge des Jacchus ward damals zur 
Ce nach Eleuſis gebracht, und manche Zeremonien 
wurden ausgelaßen; uͤber ein Jahr entſchloß ſich Alci⸗ 
indes, es zu Lande hinzubringen. Er theilte fein 
haben den Eumolpiden und Herolden mit, ftellte 
R 5 Kund⸗ 
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Kundſchafter auf die Höhen, umringte die Priefter, die 
Myſtaͤ und Myſtagogen mit Soldaten, und führte 
fie auf dem heiligen Wege mit Stille und Ordnung hin 
ein außerordentlich ruͤhrendes und feyerliches Schaufpiel 
der Froͤmmigkeit! Es iſt merkwuͤrdig, daß die Feyer 
der Myſterien, die ganze Zeit ihrer Dauer über, die 
ſehr lang war, nur ein einzigesmal iſt unterbrochen 
worden. Alexander der Große eroberte Theben 
an dem ſechsten Tage, und die Athener unterließen It, 
damit ihr Zuruf an den Jacchus nicht auf das Ge⸗ 
ſchrey der Gefangenen wiederhallen moͤgte. 


Zwey und vierzigſtes Kapitel. 


Aufhoͤren der Eleuſiniſchen Myſterien — Von Elw 
ſis — Von dem myſtiſchen Tempel ꝛc. — Ander 
Ueberbleibſel — Weg nach Megara. 


in Hauptbeſtandtheil in dem Karakter der Athene 
war aͤußerliche Froͤmmigkeit. Aus dieſer Ursache 
waren ſie ſo bereitwillig, die Lehre von irgend einem 
unbekanten Gotte anzunehmen, aber auch aus eben Dr 
fer klebten fie fo algemein an alte verjaͤhrte Meynungen 
und waren die ſtrengſten Beobachter einmal eingeführ 
ter Gebrauche. Obgleich Sankt Paulus gepredig 
und einen Areopagiten bekehrt hatte, ſo ſtieg dennoch, 
nach wie vor, der Dampf des Weihrauchs zu den Vz 
zen empor; Opfer wurden geſchlachtet, Umgaͤnge 9” 
halten, und der ganze Staat nahm Antheil an der 
Sorge, daß ja die Zeremonien der Ceres und Pro 
ferpine, der Minerva und des Bacchus und andrer 


ſolcher Gottheiten, ordentlich beobachtet werden 72 
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Cleuſis behielt immer einen ausgebreiteten Ruf, und 
ſchien das gemeinſchaftliche Eigenthum aller Nazionen 
ju ſeyn. Von den verſchiedenſten und entfernteften Ge⸗ 
genden der Welt kamen beſtaͤndig Walfahrten hieher 
zur Zeit der Myſterien. Als ſich die Sekten vermehr⸗ 
tu, ward die alte Formel: Hinweg, ihr Unger 
weihten! veraͤndert, und der Herold rief aus: Iſt 
en Atheiſt, oder Chriſt, oder Epikurer gegen 
waͤrtig, um die Orgien auszukundſchaften, fo 
hehe er ſich augenblicklich von hinnen; aber wer 
gaͤubig iſt, nahe ſich und werde zu feinem Heile 
eingeweiht! Die Chriſten wurden zur Zeit, da der 
Kaſer Hadrian zu Athen ſich aufhielt, verfolgt »); 
nd Quadratus, ein Schüler der Apoſtel und der 
dite Biſchof, überreichte ihm eine Vertheidigung ihrer 
lehre. Auf die bezte machte Valentinian *) ein Ges 
se bekant, worin alle nächtlichen Gebräuche unterſagt 
durden; aber Praͤtextatus, welchen Julian zum 
Deſehlshaber von Achaia geſezt hatte, brachte ihn da» 
hi es zu wiederrufen, indem er vorſtellte, daß man 
den Griechen das Leben aufs aͤußerſte verbittern würde, 
wenn man ihnen dieſe heiligſte und bedeutungsvollſte 
geyerlichkeit rauben wolte. Ihre Aufhebung blieb ei» 
am auswärtigen Feinde vorbehalten; und dieſer fatale 
Zeiwunkt rͤckte nun heran. Alarich brach mit ſeinem 
Here ploͤzlich durch die Enge bey Thermopylaͤ, und 
ene algemeine Zerruͤttung von ganz Griechenland bes 
detete das traurige Ende der Ceres und ihres heiligen 


leuſis. 
Eleu⸗ 


) Im Jahre Chriſtt 129. 
) Im Jahre Chriſti 364. 
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Eleuſis ward vermutlich, nach dem Unglüc ih. 
rer Göttin und der Niederlage ihres eintraͤglichen Ge 
werbes, bald ein unberuͤhmter und armſeliger Ort, 
Gleichwol war es nach einigen Menſchenaltern noch nicht 
völlig verlaßen, wie man aus der großen Verwuͤſtung 
der alten Materialien und aus den jezigen Ueberbleb - 
ſeln ſchließen kan. Der Hafen war klein und zirkel⸗ 
foͤrmig. Die Steine eines Pfeilers ſieht man über 
dem Waßer, und man ſieht noch Spuren von der Seite 
gegenüber. Ungefaͤhr eine halbe Meile vom Ufer if 
ein langer Hügel, der die Ebne theilt. An der Ser 
feite deßelben find Merkmaale von einem Theater, und 
auf dem Gipfel Ziſternen in den Felſen gehauen. Auf 
dem Wege dahin ſtehn einige Gemaͤuer und Schul. 
haufen, die zum Theil alt find, nebſt verfalnen Kir 
chen; und jenſeit läuft eine lange eingeftürzte Waßer⸗ 
leitung zu den Bergen hinuͤber. Die chriſtlichen Str 
raͤuber hatten dieſen Ort fo ſehr mitgenommen, daß € 
im Jahr 1676 verlaßen war. Es iſt jezt ein kleines 
Dorf an der öfttichen Seite der Felſenſpize, auf wel 
cher ehmals eine Burg ſtand, und wird von ein Pack 
Albaniſchen Familien bewohnt. Deren Gefcyäft it es 
die Ebne zu beackern, und ein Tuͤrk ift ihr Aufſeher, den 
in einem alten viereckten Thurme wohnt. Der Eigen 
thuͤmer war Achmet Aga, der Primat oder die vor 
nehmſte Perſon zu Athen. 0 

Der myſtiſche Tempel zu Eleuſis war von It. 
nus, dem Baumeiſter des Parthenon, entworfen. 
Perikles hatte die Aufſicht beym Bau. Er war vol 
der Doriſchen Ordnung, und die Zelle fo groß, daß ſe 
die Verſamlung eines Theaters faßen konte. Die Sa 
len auf dem inwendigen Pflaſter, nebſt ihren 1 9 
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raren von Koraͤbus geſezt. Metagenes von Ry⸗ 
bete fügte die Architrave und die Pfeiler über denſelben 
hinzu, welche die Decke unterſtuͤten. Ein anderer 
vollendete das Gebäude, Dieß war ein Tempel in Anz 
tis, oder ohne auswendige Säulen, die den Plaz für 
die Opferthiere eingenommen hätten. Unter Deme⸗ 
nus dem Phalereer bekam er die Geſtalt eines Pro⸗ 
los; denn Philo, ein beruͤhmter Baumeiſter, er⸗ 
baute einen Vorhof, der dem Ganzen mehr Wuͤrde 
gab und den Eingang bequemer machte. Seine Lage 
dar unter der Felſenſpize gegen Oſten, und die Feſtung 
umgab ihn. Auf der Stelle liegen noch einige Mar⸗ 
nurſtůͤcke von ungewöhnlicher Größe, und einige Truͤm⸗ 
mer von den Säulen, Die Breite der Zelle beträgt 
af hundert und funfzig Fuß; die Länge, den Pro⸗ 
mos und die Halle mitgerechnet, zweyhundert und 
ſchzehn Fuß; der Durchſchnitt der Säulen, die ſechs 
gal hoch von dem Fuße der Schaͤfte geriffelt find, 
nacht ſechs Fuß, ſechs Zoll und darüber, Der Tem 
Kl war ein Dekaſtyle, oder hatte zehn Säulen am 
Vordertheile, der gegen Oſten ſahe. Der Peribo⸗ 
lus, oder die Einfaßung, die ihn gegen Nordoſten und 
gegen Süden umgab, maß dreyhundert ſieben und 
“zig Fuß in der Lange von Morden gegen Süden, und 
deeyhundert acht und zwanzig in der Breite von Oſten 
hegen Weſten. An der weſtlichen Seite ſchloß fie ſich 
in einer geraden Linie an die Winkel des weſtlichen En. 
vom Tempel. Zwiſchen der weſtlichen Mauer der 
infaßung und des Tempels, und der Mauer der Fe⸗ 
ug, war ein Gang, zwey und vierzig Fuß ſechs Zoll 
tit, der zu dem Gipfel eines hohen Felſen an der 
Nordweſtſeite der Einfaßung fuͤhrte, auf oe man 
2 
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Spuren von einem Tempel in Antis finder, deßen 
$änge vier und ſiebzig Fuß ſechs Zoll von Norden nach 
Suͤden, und deßen Breite von Oſten nach der Mauer 
der Feſtung, woran er gegen Weſten ſtieß, vier und 
funfzig Fuß ausmachte. Dieß war vielleicht der Tem: 
pel, der dem Triptolemus geheiligt war. Ungefähr 
drey Viertheile der jezigen Hütten ſtehn im Bezirke 
des myſtiſchen Tempels, und der viereckte Thurm auf 
der zertruͤmmerten Mauer der Einfaßung. 

In einer kleinen Entfernung von der nördlichen 
Seite der Einfaßung iſt ein Haufen Marmor, beſte⸗ 
hend aus Bruchſtuͤcken Doriſcher und Joniſcher Or 
nung, wahrſcheinlich Ueberbleibſel von den Tempeln 
der Diaua Propylea und des Neptunus, und ven 
dem Propyleum oder Thorwege. Wheler ſih eh 
nige große Steine, die mit Weizenaͤhren und Mohr 
buͤſcheln behauen waren. Nahe dabey iſt die Dill 
einer Koloßalſtatue von vortreflicher Arbeit, aber Mt 
ſtuͤmmelt und das Geſicht entſtellt; die Breite de 
Schultern, wie ſie Pococke maß, betraͤgt fechstehaß 
Fuß, und der Korb auf dem Kopfe ift ungefähr sm? 
Fuß tief. Es war vermutlich eine Statue der Pro“ 
ſerpine. In dem Haufen befinden ſich zwey bis dreh 
beſchriebene Fußgeſtelle, und auf einer ein Paar kreuß⸗ 
weis gelegte Fackeln. Wir ſahn noch ein anderes, wel 
ches in der ſteinernen Treppe befeſtigt war, die auswen . 
dig zu dem viereckten Thurm hinauf fuͤhrte. Es 9 

zu der Statue einer Dame, welche Hierophanen 
oder Prieſterin der Proſerpine war, und den Alla 
der Goͤttin mit Silber uͤberzogen hatte. Ein Shirt 
brunnen im Dorfe ift vermutlich der, fo ehedem Kall 
chos hieß, wo die Frauensleute von Eleuſis mer 


—— 271 


er Ceres zu tanzen pflegten. Man hat eine alte Sage, 
daß, wenn man die zerbrochne Statue wegnaͤhme, die 
guchtbarkeit des Landes aufhören wuͤrde. Achmet 
Ma war gänzlich von dieſem Aberglauben, und machte 
viele Schwierigkeiten, als wir um Erlaubniß baten 
hier zu graben und zu meßen, bis ich endlich feine Zwei⸗ 
ſl durch ein Geſchenk von einer ſchoͤnen Schnupſtobacks . 
de, die einige Zechinen oder Goldſtuͤcke enthielt, zu 


ſuchte. si \ 

Von Eleuſis führe ein Weg nach Megaris. An 
defem war ein Brunnen, genant der bebluͤmte, wo 
Ceres, nach der Sage, geruht hatte; und etwas wei⸗ 
in ein Tempel; und hinter dieſem die Gräber der Argi⸗ 
ven, deren Leichname Theſeus von den Thebanern 
diderbrachte; und dann ein Monument, wobey eine 
Elle war, die zu Pauſanias Zeiten die Palaͤſtra 
der der Kampfplaz von Cercyon hieß. Wheler vie 
ingefähr eine Meile unter der Nordſeite des Huͤgels; 

Weg war mit Anemonen, von mancherley Farben 
ud außerordentlicher Schönheit, bedeckt. Als er ſich 
lu kinken wandte, kam er an den bebluͤmten Brun⸗ 
len, eine Quelle in einem fruchtbaren Thale, zwey oder 
bey Meilen im Umfang, welches er. für die Rhariſche 
Eine hielt. Bald darauf kam er bergan zu den Ke⸗ 
Na oder Gerata. Zwey ſpize Felſen auf dem Gipfel 

wie Hoͤrner aus, und auf einem derſelben war ein 
Thum. Der Weg uͤber das Gebirg war ſehr ſchlecht. 
auf rit er ungefaͤhr eine Stunde lang durch eine 
ene und kam zu Megara an. Die Entfernung die. 
f Ortes von Eleuſis ſezt das Antoninifche Itine⸗ 
rium auf dreyzehn Meilen. | 
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Drey und vierzigſtes Kapitel. 


Keifen weiter nach Megara — Von dem Hafen und 
der Stadt Niſaͤa — Von Megara — Der Stein — 
Eine Inſchrift — Furcht vor Korſaren — Von der 
Landſchaft Megaris — Unſre Herberge ıc. 

ö u“ Vorhaben, in Eleuſis zu perweilen, ward 

uns durch die Ankunft gewißer Aga oder reicher 
Tuͤrken vereitelt, die von Korinth nach Athen reifen 
wolten. Lombardi, der fie kante, eilte in die Stadt, 
und ſchien ganz voller Freude zu ſeyn, indem er vor if 
nen kniete, ihnen ſchmeichelte und die Baͤrte kühte 
Aber dieſer Ton veränderte ſich, ſobald fie ihm aus den 
Augen waren, denn da verwuͤnſchte und verfluchte e 
fie, fo ſehr er immer konte. Wir ſezten, wie bis, 
unſre Fahrt langſam nach Megara fort, und als wi 
zu Mittage landeten, beſtiegen wir die Hügel an de 
See, hinter welchen ſich ein anſehnliches Thal, en 
Theil von der Eleuſiniſchen Ebne, hinſtreckt. A 
naͤherten uns dem Hafen, und weil uns der Wind 
erlaubte, um die Spize eines kleinen felſigen Word" 
birgs, welches ehedem Minoa hieß, herumzuwen 
den, fliegen wir ans Ufer, und gingen es, nach eine 
kurzen Verweilung, zu Fuße hinab, indem wir au 
zuruckließen, um die Bote in die Bucht herum! 
bringen. Megara lag, wie Athen, in einiger 
fernung von der See. a a 
Der Hafen von Megara hieß Niſaͤa, von N. 

ſus einem Sohne des zweyten Pandions, der b 

Landſchaft Megaris zu feinem Antheile bekam, als des 

Koͤnigreich Athen von ſeinem Vater in vier 2 
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heilt wurde. Er gruͤndete die Stadt, die achtzehn 
Stadien, oder zwey und eine Viertelmeile, von der Haupt⸗ 
ſtodt entfernt lag, aher mit ihr, eben fo wie der Pi⸗ 
ius mit Athen, durch lange Mauern verbunden war. 
Cie halte einen Tempel der Ceres. „Das Dach,“ ſagt 
Muſanias, „iſt vermutlich vor Alter eingefallen.“ 
De Stelle iſt jezt mit Schutt bedeckt, unter welchem 
lige wuͤſte Kirchen ſtehen. Der Ort iſt von ihrer Anzahl 
Dodeka Ekkleſiais, die zwölf Kirchen, genant wor⸗ 
dez aber jezt ſind nur noch ſieben übrig... Die Akre⸗ 
dis oder Burg, auch Niſaͤa genant, lag auf einem 
Öfen an der Seeſeite. Einige Stuͤcke von der Mauer 
noch, und eine neue Feſtung iſt darauf angelegt 
"den, eben fo. wie auf einem kleinen Felſen daran. 
en Inſelchen vor Niſaͤa war jezt grun. Es iſt eins 
en den fünfen, welche man, nach Strabo 's Be⸗ 
it, antraf, wenn man von dieſem Hafen nach At⸗ 
Ata ſchiſfte. Hier lag Minos mit der Kretiſchen 
in ſeinem Kriege mit Niſus. N 
Wir hatten einen beißen Gang nach dem Dorfe, 
Negara, welches aus niedrigen armſeligen Hütten be⸗ 
Ne, und ſehr angenehm am Abhange einer Höhe, 
, die in der Mitte eingeſchnitten iſt. An jeder 
date dieſes Thales lag eine Akropolis oder Burg; die 
1 bare den Namen Karia, die andre hieß nach Al⸗ 
Nous; dem Erbauer der Mauer. Nach der Fabel, 
ihm Apollo dabey geholfen, und ſeine Harfe ſo 
1 ge auf einen Stein hingelegt, der, wie Pauſanias 
Kugep, „„ einen muſikaliſchen Ton hoͤren ließ, wenn 
mit einem Kieſel daran ſchlug. Einen Winkel, 
"der Mauer einer Burg ſieht man neben einer Wind⸗ 
e. Die Mauerey iſt von der Art, die man In⸗ 
S n 1 certum 
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eertum nent. Im Jahre 1676 war die Stadtmauer 
noch nicht ganz abgebrochen, ſondern umgab die beyden 
Gipfel, worauf einige Kirchen ſtehn, nebſt einem 
Theile der Ebne gegen Suͤden. Der ganze Plaz, die 
Hügel ausgenommen, ſtand jezt voll grünes Getreide, 
und war mit Steinhaufen, den geſammelten Truͤm⸗ 
mern von Gebaͤuden, bezeichnet. Man findet einige 
wenige Inſchriften, nebſt eingemaurten und umgeftürf 
ten Fußgeſtellen, ingleichen einige entſtellte und verftüns 
melte Statuen. Eine von den erſteren betrift den Al⸗ 
tikus Herodes, und ſteht an dem Fußgeſtelle eine 
Säule, die ihm unter feinem Konſulate ) vom Rah 
und Volke zu Megara, wegen feiner Wohlthaten un 
Gunſtbezeugungen gegen dieſe Stadt, war geſezt wol, 
den. In der Ebne hinter den Gipfeln, auf deren de 
nem ein Tempel der Minerva ſtand, iſt ein großes 
Waßerbecken mit zerſtreuten Marmorfragmenten, den 
Ueberbleibſeln eines Bades oder Brunnens, wor 
man die Nachricht hat, daß er ehmals in der Stab 
und ſowol durch feine Größe und Pracht, als durch di 
Menge feiner Säulen, merkwuͤrdig war. Die Quel 
hieß nach den Nymphen des Ortes Sithnides. 
Der Stein zu Megara war von einer Gattung 
die man fonft nirgends in Hellas fand; ſehr weiß, 1" 
gewoͤnlich ſanft und ganz aus Muſchelſchalen befteher® 
Dieſer ward am meiften gebraucht, und weil er 
dauerhaft war, ſo mag dieß wohl mit zu der 
Verwüͤſtung in Megara beygetragen haben, die 
weit geht, daß man umſonſt nach Spuren von den vi 
len öffentlichen Gebäuden, Tempeln und nn 
x > N 7 7 


2) Im Jahre Ehrifi 143. 
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ſicht, die einſt die Stadt ſchmuͤckten. Ich bemerkte 
einge von dieſen Steinen zu Athen in dem Minare⸗ 
hum des Parthenon. 


Megara fuhrte verſchiedne Kriege mit Athen und 
Korinth, und erfuhr manche Abwechſelungen des 
Glücks. Sie war die einzigſte von den Griechiſchen 
Etͤdten, die nicht unter ihrem gemeinſchaftlichen 
Vohlthaͤter Hadrian wieder aufbluͤhte; und man bes 
kachtete als eine Urſache davon, daß der raͤchende 
Zen der Götter dieß Volk wegen ihrer Gottloſig⸗ 
lit verfolgte, indem fie den Anthemokritus, einen 
herold, der zu Perikles Zeiten zu ihnen war ge⸗ 
kndt worden, getoͤdtet hatten. Die Atheniſchen Feld⸗ 
enen mußten deshalb einen Eid ablegen / daß fie Mes 
dura zweymal im Jahre mit Krieg überziehen wolten. 
Hadrian und Attikus wurden von einem andern gu- 
m Manne nachgeahmt, deßen Andenken durch eine 
Achrift auf einem Steine, der nahe an der Kirche im 
Vorfe liegt, erhalten worden iſt. Dieß iſt auch das 
Verk des edlen Diogenes, des Sohnes Arche⸗ 
bus, der die Griechiſchen Städte als feine eig» 
" Familie betrachtete, und Megara hundert 

oldſtucke zum Bau ihrer Thuͤrme, und noch 
ndert und funfzig, nebſt zweytauſend zwey⸗ 
dert Fuß Marmor, zur Wiedererbauung des 
ſchenkte, weil ihm nichts ehrenvoller 

en, als den Griechen wohl zu thun und ihre 
Städte wieder herzustellen. Diefer Mann if in 
1" Gefchichte nicht ganz unbekant. Er war einer von 
unn den Feldherren, die der Kaiſer Anaſtaſius bey 
er Empörung in Iſauria gebrauchte. Er über- 
S 2 rumpelte 
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rumpelte die Hauptſtadt Klaudiopolis, und hielt eine 
Belagerung mit großer Tapferkeit aus?). 

Megara hat noch ſeinen urſpruͤnglichen Namen, 
Es hat vieles von den Seeraͤubern auszuſtehn gehabt, 
und im Jahr 1676 hatten die Einwohner die Genen 
heit, wenn fie bey hellem Tage ein Boot kommen fü 
ben, oder ihre Hunde bellen hörten, daß fie fogleid 
ihre Sachen verbargen und davon liefen. Der Mol 
wod, oder Tuͤrkiſche Befehlshaber, der in einem mir 
ſten Thurme über dem Dorfe wohnet, ward einmal hir 
weggekapert. Es iſt daher kein Wunder, daß Nils 
lang unbewohnt gelegen hat. Als wir von unſern Ba⸗ 
ten über das Vorgebirg kamen, wuſchen einige Frauen 
leute am Ufer ihr Leinen, und wie fie meinen Hut un 
Lombardi in einem fremden Anzuge mit einer line 
auf der Schulter, ſahen, flohn fie über Hals und Korf 
Unſre Leute riefen ihnen nach, konten fie aber nicht be 
hin bringen, ihre Furcht abzulegen, und ihre Atbel 
wieder vorzunehmen. Der Ort ward im Jahre 1687 
von den Venezianern in die Aſche gelegt. 

Die bandſchaft Megaris wird als eine rauhe & 
gend, gleich Attika, beſchrieben, indem ſich durch de, 
ſelbe das Gebirg, welches Oneius, oder das Eile 
gebirg, beißt, bis nach Boͤozien und bis zum 
Cithaͤron erſtreckt. Sie gehörte zu Jonien oder 
tika, bis ſie unter Kodrus Regierung von den Pl" 
ponneſern erobert, und von einer Doriſchen Kolonie! 
voͤlkert wurde. Die weſtliche Grenze der Ebne iſt en 
ſehr hohes Gebirg, mit Namen Palaͤowuni, oder do 
alte Gebirg, vor Alters Gerania. Es war 1 5 


) Im Jahre Cheiſi 494. 
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ſhem Gruͤn bedeckt. In der Ueberſchwemmung, die 
nter Deukalion geſchah, fol ſich Megarus, nach 
ber Sage, auf feinen’ Gipfeln gerettet haben. Von 
dem Huͤgel bey dem Dorfe konten wir die beyden Spi⸗ 
im des Parnaſſus, deutlich und weit über den Wol⸗ 
tm, erkennen. Dieſe beſtehen aus Bergen, die ſich 
uf andern Bergen erheben, und koͤnnen nur in einer 
imlichen Entfernung geſehn werden. 

Unſre Herberge in Megara war ein oſſenes 
Echauer, welches an das Haus eines Griechiſchen Prie⸗ 
las gelehnt war, eines jungen Mannes von großer Ein⸗ 
hit, mit einem dicken ſchwarzen Bart. Er war Oe⸗ 
donomus oder Verwalter, weil hier kein Türfe wohnte. 
n dem N lief Federvieh von der ungeſchwaͤnzten 
le). Eine Frau ſaß in ihrer Hütte bey offener 
lire, und beheulte ihren verſtorbenen Ehemann. 
einige ausgehoͤhlte Stellen in der Erde nahe am Wege 
am Hafen ſcheinen Kornbehaͤltniße geweſen zu ſeyn. 

fragte nach Muͤnzen; und des Abends, als die 

wohner von ihrer Arbeit zuruͤckgekommen waren, 
lle ſich ein Ausrufer auf das flache Dach einer Huͤtte 
m Fuße eines Hügels, der faſt in der Mitte des Dorfes 
igt, und machte meine Anfrage bekant: aber es ka⸗ 
un ſehr wenige von einigem Werthe zum Vorſchein. 

Oekonomus hatte eine Atheniſche Tetradrachme 
n feinen Geldbeutel befeſtigt, aber er wolte fie durch⸗ 
s nicht abſtehn, weil er fie fuͤr ein Amulet oder Sau. 
mittel hielt. 5 


N of the rumplefs kind. 
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Vier und vierzigſtes Kapitel. 


Verlaßſen Megara — Spuren von Gebaͤuden — Von 
den Scironiſchen Felſen und dem Wege — Die 
jezige Straße nach Korinth — Uebernachtung in einer 
Hoͤhle — Fahren an dem Scironiſchen Wege hin — 

Spuren von Kromyon — Von Sidus. 


Wi kauften uns Lebensmittel und gefunden Weln 
in Megara; und nach einer kurzen Verweilung, 
begab ich mich wieder nach Niſaͤa herab, um den 
Iſthmus von Korinth zu beſuchen. Es that mir leid, 
daß ich den gaſtfreyen Prieſter und eine Herberge ohne 
Ungeziefer verlaßen mußte. a f 
Weil uns der Wind ſtark entgegen wehte, uber 
ten wir von Niſaͤa nach der Seite des Hafens, die 
Minoa gegenüber liegt, und liefen in eine kleine von 
aufgehaͤuften Steinen gebildete Bucht, damit ſich die 
Wellen daran brechen ſolten, an dem Eingange des 
Scironiſchen Weges, der alten Heerſtraße nach Ko⸗ 
rinth. Nahe daran waren Steinhaufen zwiſchen den 
Getreide, eben wie zu Megara, die Spuren ein 
Stadt oder eines Dorfes; ein Sarkophag in den gelen 
gehauen; die Trümmer eines kleinen Gebaͤudes, wo⸗ 
von die Mauer auswendig auf die Art, die man IV 
certum nent, bekleidet war; und dabey ein Kalkofen, 
und ein Paar Stücke von dem nicht uͤbel gearbeiteten 
Gebaͤlke. Dieß war vermutlich eines von den Grob 
mölern, die Paufanias auf dem Wege nach K orinth 
beſchreibt. Das Bett eines Regenbachs, welches ww 
auf unſerm Wege von Niſaͤa nach Megara antroſen, 
windet ſich durch dieſe Seite der Ebne nach dem Na, 
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Die Scironiſchen Felſen machen den Beſchluß 
ie Eſelsberge, und werden von der See beſpuͤlt. 
Der Weg über dieſelben war ſechs Meilen lang, oft am 
Runde ſchrecklicher Abgründe, indem ſich auf der are 
dem Seite der Berg ſteil und unerſteiglich erhob. 
iron richtete, als er noch Feldherr der Magarenſer 
var, dieſen Weg für Fußgaͤnger ein; und der Kaiſer 
hadrian erweiterte ihn, fo daß zwey Wagen neben 
wunder fahren konten. Ein hervorragender Fels an 
nem ſchmalen Stücke hieß Moluris; und von bier, 
ſchete man, hätte ſich Ino nebſt ihrem Sohne Mes 
ltertes in das Meer geſtuͤzt. Er ward daher der 
kucothea und dem Palaͤmon heilig gehalten, mit 
wachen Namen fie und ihr Sohn unter die Waßergoͤt⸗ 
ir aufgenommen waren. Jenſeit Moluris waren 
be verfluchten Felſen, wo Sciron feine Wohnung 
hatte, Der Abſcheu vor feinem Wohnſiz dauerte viele 
Jahrhunderte durch. Auf einer Spize ſtand ein Tem 
n Jupiters, und weiterhin ein Monument des Eu⸗ 
ipſtheus, der hier vom Jolaus war erſchlagen worden; 
ud wenn man hinunterftieg, ein Tempel des Apollo, 
finter welchem die Grenzſcheide der Megarenfer von dem 
Krinthiſchen Gebiete war, wo, nach einer alten Er⸗ 
hung, Hyllus, der Sohn des Herkules, mit ei 
em Arkadier im Zweykampf ſtrit. Der Mordweſt. 
und, der von dieſen Felſen nach Athen weht, hieß 
dt Sciron. tnt tee 

Der Name des Scironiſchen Weges iſt jezt, da 
Dan den Räuber vergeßen hat, in Kache Skala, der 
ſhümme Weg, verwandelt worden. Im Jahre 1676 
wur er eben ſo furchtbar durch die Nachſtellungen der 
Ceraͤuber, als in alten * durch die Grauſamkeit 

g S 4 des 


Marmorſtuͤcke, eine wuͤſte Kirche, und zwiſchen 
dicken Geſtraͤuche eben ſolche Steinhaufen, wie 
Megara, Ueberbleibſel von der Stadt Sidus N 
zwiſchen Kromyon und dem Iſthmus lag. A 
dieſe Gegend war ehmals ein Theil von Jonien 
Attika. Nachdem wir unſre Waßerfaͤßer gefüllt 
ten, machten wir zwiſchen den Buͤſchen ein Feuer, 
legten uns dabey nieder, bis der Mond  untergegam 
gen war. ö 


Fuͤnf und vierzigſtes Kapitel. 


Landen auf dem Iſthmus von Korinth — Zu Epidal 
rus und Methana — Auf den Inſelchen des MP 
buſens — Zu Aegina — Auf der Inſel Salamis. 


ir waren jezt nahe an der Landenge von Korinth 
Bald nach Tagesanbruch landeten wir im 
fen Schdnus, und kletterten auf einige Ruinen. 
Wir trafen zwey bis drey Ziegenhirten an, die une # 
ihrer Wohnung führten, und uns vor ihren Hunden 
beſchügten, die über alle Maßen grimmig waren. * 
klagten, daß die wilden Thiere fo oft ihre Hürden über 
fielen, und es ihnen notwendig machten, ſtarke Woch 
ter zu halten. Sie bewirteten uns mit friſchem Ka, 
geronnener ſaurer Milch und mit gewoͤnlichem Brodit, 
welches auf Kohlen geroͤſtet wurde. Auch ließen I" 
uns einige zebensmittel für unfre Boͤte über, und we 
ſuchten uns ein fettes Boͤcklein in der Heerde aus, 
unter den Fichtenbaͤumen und Gebuͤſchen weider. 
Wir ſahen verſchiedene Eideren oder Kameleone, ves 
einer lebhaften gruͤnen Farbe. Eine niedere Wan 
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um Berge Oneius laͤuft laͤngs dem Iſthmus hin, 
ion deßen Gipfel ich die beyden Meerbuſen, den Sa⸗ 
miſchen und den Korinthiſchen, ſehen konte. Der leztere 
ſhimmerte ruhig heruͤber, und ſchien uns, von den 
bräueln der Verwuͤſtung und Barbarey, einen glücklie 
im Uebergang zu verſprechen. Der Hafen Schd⸗ 
us war dreyhundert und funfzig Stadien, oder drey 
3 und drey Viertelmeilen, von dem Piraͤus 
155 5 | 
Einer von den Ziegenhirten half uns unſern Bock 
im Strande abziehn und braten. Wir begaben uns, 
uh dem Eßen, wieder in unſre Bote, und fingen, 
lige Stunden vor Tagesanbruch, an zu fiſchen. Dann 
n wir die Segel auf, ließen den Hafen Kenchre& 
Korinth rechter Hand liegen, und fuhren längs 
u Küſte, die aus einer Reihe hoher und bis ins Waſ⸗ 
R herablaufender Berge beſtand, nach Epidaurus, 
Stadt des Peloponneſus, und von da durchſta⸗ 
h wir die Bucht nach Methana. 
Von Methana fuhren wir nach der bergigen In. 
Anchiftre, worauf einige wenige Albanier in Huͤt⸗ 
u wohnen, die den armſeligen Boden beackern. Wir 
heten auch verſchiedene von den unbewohnten Felſen 
d Inſeln des Meerbuſens, fo wie uns der Wind 
e. Bald ruderten wir, wo der Kanal eng war; 
a hatten wir Seeſtille, oder warteten darauf; und 
i gab es fihmalere Bißen an Brod, Wein und 
er, als unſerm Magen lieb war. Die Mittags⸗ 
le derſchliefen wir im Schatten, und beſchaͤftigten uns 
„ unſre kleine Landſchaft zu durchſchweifen, in 
durchſichtigen Wellen längs dem Ufer Mufchelfifche 
u ſichen, oder waͤhrend der Abweſenheit des Mondes 
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unſre Neze auszuwerfen. Wir entdeckten bey de 
Scheine einer Zederfackel eine Muraͤna, einen Filth, 
der ſich mit Schlangen begatten ſoll und einem Aal 
gleicht, mit breiten gelben Flecken. Er ſchwamm in 
ſeichten Waßer, und ward von den Albaniern mit di 
nem Meßer angefallen und getoͤdtet, aber ſehr vorſeh⸗ 
tig, aus Furcht vor feinem Biße, der für giftig gehal 
ten wird. a 
AZiaulezt erhub ſich ein kuͤhler Wind, und trieb u 
nach der Inſel Aegina. Er wehte je laͤnger je ftir 
ker, und es regnete dabey. Wir hatten Urfache froh zu 
ſeyn, daß wir das Ufer erreichten, ob wir gleich ke 
wirtbare Höhle oder ſonſt ein Schirmdach gegen das 
Ungewitter fanden. Wir eilten zu einigen Felſen, wo 
wir Schuz vor dem Winde hatten, nicht weit von dem 
Grabhuͤgel des Phokus, ſpreiteten unſre Neze zel 
weiſe auf Stangen über unſern Boten aus, und ble⸗ 
ben da die ganze Macht, naß und mißvergnuͤgt, von 
den Wellen geftoßen und von dem Rauch unſrer Fru 
geplagt, beſonders indem die Fiſche bereitet wurden. 
Des folgenden Tages legte ſich der Wind, und wir ſe 
gelten weiter, ließen unſre Bote zuruͤck „ und ſtiegen 
zu der Stadt Aegina hinauf, wo wir uns zwey Tage 
aufpielten, weil uns der Wind noch immer ſtark 319" 
gen war. N 
Siobald das Meer wieder ſtill wurde, gingen wi 
an Bord, in der Abſicht die Inſel Salamis zu be 
ſuchen, die nach unſrer Rechnung zwoͤlf Meilen von 
Aegina entfernt feyn mußte. Die Sonne war une 
gegangen, und wir waren ungefähr den halben Wag 
gerudert, als wir von fern das hohle Gebraus des Nor 


weſtwindes oder Scirons daherwuͤten hörten. 4 
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Se ſchwoll an, und die Oberfläche Fräufelte ſich ſanft. 
Deß Anſchwellen nahm immer ſtaͤrker zu, und ward 
für unſre kleinen offnen Fahrzeuge gefährlich, indeß der 
Sum noch immer ferne von uns tobte. Der Mond 
bien bell, der Himmel war blau und voller Sterne, 
und wir ſahen alle Landſpizen und Vorgebirge umher. 
luſte Leute arbeiteten mit aller Macht, um die wind» 
ſthe Seite von Salamis zu erreichen, aus Furcht, 
vnn uns der Sturm überfiele, moͤgten wir gezwun⸗ 
zn werden, in das wilde Meer hinein zu ſtechen. 
lid nach großer Arbeit gelang es ihnen, zu unſer al. 
Teen und beſonders des jungen Albaniers, 
de in feiner Herzensangſt fo viele Kreuze ſchlug und 
b büͤnſtiglich die Panagia, oder Jungfrau Maria, 
aſehte, ibn doch aus dieſer Gefahr zu erloͤſen. Wir 
deten ein Feuer an, ſchmauſten unſre Abendmahl⸗ 
kit am Ufer, und legten uns darauf unter den Maſtix⸗ 
lichen zum Schlafe nieder. In der Ae be ein 
er Thau. 


1 


1 


| 
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Sechs und vierzigſtes Kapitel. 

Von Salamis — Kleine Inſeln, Ueberbleibſel auf X 
noſura = Tropaͤum wegen der Schlacht bey Eu 


lamis — Die Stadt — Dorf von Albanien — 
Das alte Salamis — Die Blume Ajax. 


ie Inſel Salamis hat eine ſehr unregelmäßig 

I Geſtalt. Man rechnete fie ſiebzig oder ach 
Stadien (acht und drey Viertel oder zehn Meilen) 
und gegen Weſten reichte ſie bis zu den Bergen, wel 
Kerata oder die Hoͤrner genant werden. Die A 
ner und Megarer ſtritten mit Hartnaͤckigkeit um den Be 
fü; und Solon oder Piſiſtratus verfaͤlſchte den HP 
mer, um daraus zu beweiſen, daß fie den Arhenert 
zugehoͤrte, indem er in dem Verzeichniße der Shift 
nach den Worten, Ajax kam von Salamis mi 
zwoͤlf Schiffen, hinzuſezte, daß er fie bey dem Ahe 
niſchen Geſchwader gelagert habe. Die Stadt lag tr 
nerhalb des Kynoſura, oder Hundeſchwanzes, an M 
entgegengeſezten Seite der Bucht. 

Des Morgens fuhren wir längs der Küfte hin 
vor einer Kirche an dem Ufer von Salamis vorüber 
die dem heiligen Nikolaus, dem Schuzpatrone M 
Fiſcher, geweiht war, und kamen nach Kynoſura. 
Wir beruͤhrten Lipſokatalia, eine kleine wuͤſte Fell!" 
inſel, die voralters Pſyttalia hieß. Man glaubte 
der Gott Pan fäme oft hieher. Es war keine mi 
Kunſt gearbeitete Bildſaͤule von ihm da, ſondern bt 

grobe Abbildungen. Nahe bey Pſyttalia war eine 
kleine Inſel, Namens Atalante; und nach dem P. 
raͤus zu eine andre, ebenfals felſig und wuͤſt. 90 
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Ich landete auf Kynoſura, und unterſuchte eini⸗ 
Trümmer, die aus wenigen Steinen und etlichen 
Marmorfragmenten beſtanden, waͤhrend daß die 
das Vorgebirg umfuhren. Dann ſtachen wir 
cher die andere Seite der Bucht, wo Spuren von der 
eudt ſind. 

In Salamis, ſagt Pauſanias, ſteht auf die. 
* Seite ein Tempel der Diana, und auf jener ſtand 
n Denkmaal wegen des Sieges, den Themiſtokles 
ht, und dort ſteht auch der Tempel des Cychreus. 
des Tropaͤum war vermutlich eine Saͤule mit Waffen 
gihmuͤckt, die vor feiner Zeit niedergeworfen worden. 
de Ueberbleibſel auf Kynoſura gehörten, wie man 
mutmaße hat, zu dieſem Denkmaale; und die Nie⸗ 
wage der Barbaren, wie man dieſe Feinde Griechen⸗ 
hie benante, gab wahrſcheinlich Anlaß zu dem Nas 
n Punto Barbaro, den dieſes Vorgebirge heuti⸗ 
% Tages führt. Die Kirche des heiligen Nikolaus 
vielleicht auf der Stelle, wo ehmals der Tempel 
e Cychreus ſtand. Die Schlange, die ſich wäh 
ind der Schlacht mit den Medern auf den Atheniſchen 
Öhiffen zeigte, foll, nach dem Ausſpruche des Apollo, 
Heros geweſen ſeyn. 
Die Stadt Salamis ward von den Athenern zer⸗ 
weil fie ſich in dem Kriege mit Kaßander, aus 
nuͤgen, an den Mazedonier ergeben hatte. 
ie ſe Pauſanias gegen zwenhundert Jahr hernach 
„ fand er noch einige Ruinen von der Agora 
dem Marktplaze, nebſt einem Tempel und Bild⸗ 
r des Ajax; und nicht weit vom Hafen zeigte man 
th Stein „worauf Telamon ſolte geſeßen haben, 
ie Salaminiſchen Schiffe abſegeln zu ſehen, als fr 
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zu der Griechiſchen Flotte bey Aulis ſtießen. Di 
Stelle der Mauern kan man noch jezo finden; man hu 
dafür gehalten, daß fie ungefähr vier Meilen im Um 
kreiſe hatten. Der ebne Boden innerhalb derſelba 
war damals mit grünem Getreide bedeckt. Der Haſa 
iſt mit Schlam verſtopft, und war zum Theil trocken 
Unter den zerſtreuten Marmorn gibt es einige mit J 
ſchriften. Das Alter von einem reicht ſehr hoch, 5 
vor der Einführung des Joniſchen Alphabets. 1 
einem andern, nahe am Hafen, findet man den R 
men Solon. Dieſer beruͤhmte Geſezgeber war a 
Salamis gebuͤrtig, und man hatte ihm auf del 
Markte eine Statue errichtet, woran die eine Hand 
dem Kleide bedeckt war: die beſcheidene Stellung, 
in er gewoͤnlich vor dem Volke zu Athen auf 
Noch eine Inſchrift auf ſchwarzem Marmor ward 
Jahre 1676, nahe bey den Trümmern eines Tempik 
der vermutlich dem Ajax geweiht war, abgeſchrieben. 
Die Inſel Salamis wird jezt von wenigen Af 
niern bewohnt, die das Land beackern. Ihr d 
heißt Ampelaki, der Weinberg, und liegt in ein 
Entfernung vom Hafen weiter ins Land hinein. N) 
der Kirche find Marmorfragmente und einige Juſcheſ 
ten, die ich kopirte. Unfre Herberge war eine Hi! 
ohne Schornſtein, ſo daß wir von dem Rauche ben" 
blind geworden wären, Des Nachts war der Leim 
den, worauf wir lagen, von Maͤnnern, Weibern und 
Kindern bedeckt; und unter demſelben Dache war daß 
Federvieh und die Vorrathskammer der Familie. 
Mit Anbruch des Tages beſtieg ich einen Efel und 
ritt, von einem Albanier zu Fuße begleitet, nach eiu 
wuͤſten Kirche eine Stunde davon, um darm & 
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Schnizwerk darauf, welches man fuͤr Buchſtaben 

hn hatte. Nahe dabey ſtanden verfallene Hütten, 
* Ueberbleibſel eines verlaßenen Dorfes; und weiter 
in war die Stelle, wo wir von Aegina ankamen. 
s it wahrſcheinlich, daß hier die Stelle der älteren 
dt Salamis war, als welche gegen dieſe Inſel 
gegen Suͤden lag. Ein Fluß hieß Bokarus, 
nachmals Bokalias. Man hatte angemerkt, daß 


Der reiſende Botaniker mache ſich das Vergnuͤgen, 
einer Blume zu ſuchen, die, nach der Behauptung 


n befchreibt fie als weiß, ins Roͤthliche fallend, die 


* 


Sieben und vierzigſtes Kapitel. 
ein alter Orakelſpruch — Die Schlacht bey Sala; 
mis — Flucht der Perſiſchen Flotte. En 


erodot gedenkt eines alten Orakelſpruches, der in 
Erfüllung gehn ſolte, wenn Schiffe eine Brucke 
chen dem feebefpülten Kynoſura und dem heiligen 
e der Diana ſchlagen, oder die Mündung des Sa⸗ 
miniſchen Meerbuſens durchkreuzen wurden. Man 
lebte, daß dieſer Zeitpunkt im erſten Jahre der fünf. 


b Nebgigften Olympiade *) da geweſen fen, als dieſer 


il der Meerenge die Szene des beruͤhmten Treffens 
wurde, 


Im Jahre vor der Geburt Chriſti 478: 
; 1 N * Set 2 84 


in zu unterſuchen; allein ich fand bloß etwas geo⸗ 


ter kleiner als an einer Lilie, und mit den Buch. 
» die auf der Hpocnthe ſtehn, bekeichnet 1... 


ende hier früher anging, als um Athen. 


Salaminier, zuerſt bey Ajax Tode bemerkt wurde. 


* 
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wurde, welches Griechenland von den Einfaͤllen 
Meder befreyte. f 

Kerxes begab ſich, nach Eroberung der 
von Athen nach Phalerum, wo ſeine Flotte 
Es war im Rathe beſchloßen worden, die Griedi 
Flotte, die ſich in der Bucht von Salamis verſam 
hatte, anzugreifen. Die Schiffe naͤherten ſich der 
Die Nachricht, daß die Griechen nach dem Iſthm 
zu flüchten gedaͤchten, ward wahrſcheinlich gefu 
und die Meder beſchloßen, ihre Flucht zu verh 
Um Mitternacht ſezte ſich das Hauptgeſchwader in 
Stille in Bewegung, und zog ſich in einem Zirkel 
Salamis hinuͤber; die Schiffe um Ceos, verm 
die kleine Inſel zunaͤchſt am Piräus, und um KV 
ſura ruͤckten ebenfals an, ſo daß die Meerenge 9 
von Munychia her beſezt war. Ein Trup Perſer war 
Pſyfttalia ausgeſezt, um ihren deuten und den beſchaͤdigte 
Schiffen zu helfen, die hieher ſchwimmen würden, undd 
feindlichen zu vertilgen. Der Morgen kam, und die 
chen ſchifften von Salamis her. Der Korinthiſche 
miral, der unentſchloßen war, ſegelte mit feinem Geſchu⸗ 
der bis zum Tempel der Minerva Sciras, der ind" 
Vorſtaͤdten von Salamis lag, und kehrte zur‘ 
Die Athener ſtanden gegen die Phönizier, die auf det 
Perſiſchen Seite den rechten Fluͤgel ausmachten; m 
die dazedaͤmonier gegen die Jonier, die im linken Fig" | 
waren?). Die Barbaren flohn nach Phalerum 8 


„) Diodorus ſtellt die Athener und Lazedaͤmonier auf 
den linken Fluͤgel der Griechen, den Phoͤniziern ge 
genuͤber; die Aegineten und Megarenſer auf den 
ten; die uͤbrigen Griechen in die Mitte. S. 47. 


— agt 


Aegineten fingen ſie in der Muͤndung der Enge auf, 
waͤhrend der Verwirrung landete eine Parthey von 
amis auf Pſyttalia, und haute die Perſer dort 
Stuͤcken. Ihre Anzahl war, nach Pauſanias 
„ vierhundert. Ferxes war ſelbſt ein Zus 
bey dieſer Aktion; er ſaß auf dem Berge Ae⸗ 
8, und zwar, wie ein Schriftſteller meldet, uͤber 
Herakleium. Ein anderer läßt ihn auf Kerata 
„aber mit wenig Glaubwuͤrdigkeit; denn dieß Ge⸗ 
z iſt viel zu weit davon entfernt. Der Stul mit ſilber⸗ 
Füßen, auf dem er geſeßen, ward viele Jahrhun⸗ 
e nachher unter der Perſiſchen Beute in der Akro⸗ 
is aufbewahrt. 
Ferxes gab nach dieſer Niederlage ſolche Befehle, 
ob er vorhaͤtte, das Gefecht zu erneuern, und ſeine 
ee in die Inſel hinüber zu führen; denn er machte 
bitalten, fie dort mit dem feften Lande durch einen 
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Auͤcht unnd vierzigſtes Kapitel. 
Vorgeſeztet Weg von Athen nach Haufe — Zurüſtung 
dus Abreiſe — Im Pirdus — Einſchiffung — les 
den zu Munychia. — Paßiren einen Felſen/ te c 
ppuckt — Landen auf einer Meinen Juſel — 


J Aegina. Nun 
5 N 
wur ige ; 
BRD. ARE ei 


Brief vom Herrn Fauquier, datirt Lo 
den elſten Februar 1766, den ich den funf! 
zwanzigſten April bekam, enthielt Vorſchriften von 
Ausſchuß der Dilettanti, meine Ruͤckreiſe, wenn 
mir ſicher und thunlich ſchiene, durch Morea und de 
Korfu nach Brindiſi, und von da durch Groß 
chenland nach Neapel, zu nehmen. | 
Die Kraniche, die im’Frühlinge nach Athen “ 
tückkehrten und ihre Neſter auf den Haͤuſern, Schoch 
ſteinen und Schutthaufen in der Stadt baueten, het 
jege ihre Jungen auſerzogen, und man ſah fie digte 
wie fie ſich vor ihrer Ausflucht hoch in der duft, mi be 
ſtändihen Kreifungen, "gleichfam beruhten, da ae 
wir anfingen, uns zu unſter Abreiſe zu ſchicken. We 
mietheten eine kleine Felnke von Hydre mit fe 
Mann und zwey Knaben, die uns in dem Piraͤus ar 
warteten. Die Marmdre, die ich geſammelt hatte, wur 
den, nebſt unſerm Lebensvorrath und Gepaͤck, a 
Pferden an den Strand gebracht und eingeſchifft, ohn 
vorher im Zollhauſe durchſucht zu werden. Dieſe Haß 
heit ward uns von dem Woiwoden als ein Zeichen ra 
ner Achtung angetragen, aber Lombardi foderte ve 
mir eine Anzahl Piaſter, um ſie, wie er vorgab, he 
ch unter die Paͤchter und Zollbedienten aushuhec 
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de Diſdar hatte um eine von unſern Leitern gebeten, 
sehr bewundert wurden, und wir ſandten fie ihm in 
* Akropolls / Wit gaben den Eigenthuͤmern etwas 
ka unſern Geräͤthſchaften, das wir geliehen hatten, 
rück, und ſchenkten das uͤbrige unſern Freunden und 
buchen den. t et: e 
Der ein und zwanzigſte Junius war der zu unſrer 
lleiſe beſtimte Tag. Unter andern Hoͤflichkeiten 
um Abſchiede ſchenkte man mir einen ſehr ſchoͤnen 
danatapfel, mit dem Wunſche, ich moͤgte eben fo. 
bnd an beibe und voll von Kentniß zu Haufe kommen. 
Ar traten Abends die Reiſe nach dem Piräus an, 
gleitet von Iſofime und einem langen Griechen, Na. 
zus Koletti, der in England geweſen und hier unſer 
dachbar war, und machten, wie gewoͤnlich, einen lan. 
n und buntſcheckigen Zug. Ein ganzer Haufen, der 
ih vor unſerm Thore verſummelt hatte, lief uns nach, 
ad wüͤnſchte uns eine gluͤckliche Reiſe und baldige Wie⸗ 
wunft; denn man glaubte, was Lombardi ihnen 
gt hatte, daß wir Willens wären, den Winter in 
hen zuzubringen. Auf dem Wege ſtieß Osman 
Aralee Aga, ein Turk, der uns oft beſucht hatte, 
uns. Mit der Erndte war man ſchon weit gekom⸗ 
anz die Korngarben lagen in der freyen Luft bey den 
damen zuſammengehaͤuft, oder wurden don Pferden, 
den drey oder vier neben einander im Kreiſe um eine 
Lange herumliefen, ausgedroſchen. Wir begaben 
% in das Zimmer des Zollhauſes, wo wir bey unſrer 
en Ankunft im Hafen waren aufgehalten worden, 
do ſpeiſten, mit kreuzweisgelegten Beinen auf einem 
Vopiche ſizgend. Der Archon hatte uns mit einer Kür⸗ 
wache il ausfenen 8g rie becher. n einer 
a 3 von 
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von unſrer Geſelſchaft ſpielte eine trefliche Leyer. E 
war ſchon ſpaͤt in der Nacht, als unſre Freunde auf 
ſtunden, uns ein Lebewohl wuͤnſchten, und zurüc nat 
Athen ritten. 

Des Morgens fruͤh gingen wir an Bord, mit zor 
lebendigen Lämmern, unſerm Koche Georg Van 
doro einem Griechen von Patraͤ, Michaeli einen 
jungen Menſchen von Athen und feinem Bruder Kon 
ſtantine, unſerm Schweizer, einem Janitſcharen m. 
Lombardi, der ſich entſchloßen hatte, uns bis and 
Grenzen der Tuͤrkey zu begleiten. Außer dieſen halle 
wir einen Abentheurer von Korfu bey uns, dem m 
feine Ruͤckreiſe frey gaben. Dieſer Reiſende zeigte uf 
ſerlich ein anftändiges und loͤbliches Betragen. Er m 
in Geldmangel gerathen und zu Athen Schulden he 
ben eingeſezt worden. Durch unſer Mitleiden ward e 
befreyt, und belohnte uns mit Schelmerey und Belus 
Wir ruderten ein franzoͤſiſches Schiff vorbey, welche 
im Piräus lag, um Korn zu laden, und ließen ein 
Abanifchen Juͤngling, Namens Sideri, der ſich be 
uns aufgehalten hatte, weinend am Ufer zuruck. 

Weil der Wind Sid war, da wir aus dem Pi 
raͤus gingen, ſo fuhren wir in eine kleine Bucht vol 
der Halbinſel linker Hand, die, aus den Ruinen J 
ſchließen, ehedem mit einer Mauer von vortreflicher ! 
beit umringt war und zu der Feſtung Munychia 9 
hörte. An der Seeſeite iſt ein großes Fragment von 
einer marmornen Säule zu ſehn. Der Felſen war mit 
einer Rinde von weißem und reinem Salz uͤberzogen, 
welches vormals ein Handlungsartikel war, und nebſt ber 
Holzung vom Staate verpachtet wurde. Unſre Lee 
machten durch Huͤlfe des Segels und der Ruder en 
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„um uns vor der Sonnenhize zu ſchirmen, und 
melten niedrige Straͤuche und trockne Kräuter, un⸗ 

Speiſe dabey zu kochen. 5 
Erſt des folgenden Tages bekamen wir guten Wind, 
ſylten drauf um drey Uhr Nachmittags ab, und ſteuer⸗ 
n auf die weſtliche Kuͤſte von Aegina zu. Ungefaͤhr 
der Mitte des Weges war der Wind ſtille, und wir 


Wellen und das Geſchrey der Amphibien, wie der 
doch, oder Seekälber, ift, die bisweilen aus Sand 

„und des Nachts kommen Geſpenſter und necken 
ke armen beute, die vom Ungewitter gezwungen wer⸗ 
In, bier ſtille zu liegen. 

"Bir fanden auf eine feinen Infe pviſchen Ae⸗ 
Ina und Salamis, wo wir eine Menge Seeigel 
unden. Der Fels war, bis auf einige Geſträuche und 
kümmerte Bäume, penner, aber er wimmelte 


bie wr durch das verfengte Gras gingen, und ſich 
uch einem kurzen Fluge wieder ſezten. Die erſtaun⸗ 
hen Schwaͤrme von dieſen Inſekten in Landern, die 
acht gewoͤnlich mit ihnen geplagt find, entſtehen wahr ⸗ 
beinlich daher, wenn ſie in ihrer Heimat nichts zu 
kfen finden, und vom Hunger gezwungen werden, ſich 
deve damit fie der Wind zu naͤßern Laͤndern 

„ wo noch immer Gruͤnigkeiten wachſen. Unter 
er Gebüſchen entdeckte ich ein Inſekt von einer unge⸗ 
Ünlichern Gattung, welches einer Gabel am Wein⸗ 


orte gleicht. Es bewegte Abe und hatte eine e 
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gruͤne Farbe. Einige Naturforſcher haben esd 
wandernden Stecken (the walking flick)'*) gen 
Dieſer und faft jeder Felſen traͤgt eine verfallene Kir 
Die Sonne, die jezt hinter den maleriſchen Inſeln 
Bergen unterging, uͤberſtreute Himmel und Erde 
einer reichen Mannigfaltigkeit der herlichſten Zart 
Unſer Volk ruhte von der Arbeit im Boote, und 
ans Ufer, wo wir uns zwiſchen Zedern und Mai 
Bu hinlegten. In der Nacht fiel ein ſtarker Ty 

Des Morgens frühe wehte ein guͤnſtiges Lüfiche 
von kurzer Dauer. Wir hatten uns vorgenomme 
die Lage von Aegina noch einmal zu unterſuchen, ab 
wie wir in den Hafen fahren wolten, ſahen wir dar 


kreuzet. Verſchiedene im Boote wurden von einem ö 
niſchen Schrecken ergriffen, und riefen dem Schi 
daß er an das Ufer, welches in einer kleinen Enefernur 
war, ſteuren ſolte. Wir eneſchloßen uns glelchwe 
weiter zu rudern, als ein Stück zeinwand, das ma 
zum Trocknen aufping „ neuen Schrecken brel 


Felſen, Namens Mone, fuhren in einen Meerbı 
von Aegina, Perthika genant, und ſpeisten bey e 
nem Schoͤpfbrunnen von kaltem Waßer, unter einen 
dicken und weitausgebreiteten Feigenbaume. Wir me 
ten hier auch gert urſern Mittagsſchlummer ae 
aber unſre Seeleute widerriethen es, weil der 

ſchdüch wake, ind wir auß balubt nd mir . 

N Pr 


* 2 Siche Edwards Tafel 288. Kap. 178 a 


* 


— — 297 


merzen auſſtehen wuͤrden. Unſre Waßerfaͤßer full. 
wir ungefähr. eine Meile davon aus einer beßern 
lle bey einem Meyerhofe, oder Metochi, wo wir 
mit gruͤnen Mandeln verſahen und die Nachricht 
ielten, daß das Schiff, welches uns fo in Schrecken 
gt hatte, aus Kreta kaͤme, mit Tuͤrken bemant 
it, und Korn zu laden gedaͤchte. Weil der Wind 
zuwider war, blieben wir die Nacht auf den Felſen 
unſerm Boote. f . a 


Neun und vierzigſtes Kapitel. 


Segeln von Aegina — Die Inſel und Stadt Poro — 
Das Kloſter — Weg nach Kalaurea — Von der 
Stadt — Ueberbleibſel — Ein Ziegenhitt 


es Morgens ſegelten wir von Aegina nach Poro, 
einer kleinen Inſel an der Kuͤſte von Morea, 
ungefähr ſechzehn Meilen davon lag. Der frifche 
ind legte ſich bald, und wir hoͤrten den Landwind von 
dr Halbinſel Methana her, der das Waßer vor ſich 
Khäumen machte. Bald darauf ſahn wir den Sees 
wind in der Ferne kommen, und in einigen Minuten 
wir zwiſchen beyden, und lagen ſtill. Nun 
lachten beyde wechſelsweiſe und zankten gleichſam um 
em Sieg, und Wirbel und Windſtoͤße von den Gebir⸗ 
en an der Kuͤſte von Morea kamen dazwiſchen. Jezt 
Düren die Segel aufzuziehen, jezt herabzulaßen; einen 
Augenblick folgten wir dieſem Stoße, den andern je⸗ 
dem, und flogen kreuz und queer wie in einem Laby⸗ 
anche herum. Die Geſchicklichkeit unſers Schiffsvolfs, 
die fie in fehneller Abwechselung und Wendung der Se⸗ 
Tie T 5 gel 


* 
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gel und Thauwerke bewieſen, konte durch nichts üͤ 


troffen werden, als durch die Klugheit unſers K 
bucheri oder Kapitaͤns, der die Veraͤnderungen, 


einen ungluͤcklichen Zufall, weil die Feluke neulich 
geworfen und jezt ſchwer beladen war, und befahl 
Matroſen, die Segel einzuziehn und zu rudern. 
erfolgte ein friſcher Wind, und um Mittag errei 
wir Poro. 
Die Inſel Poro hieß in alten Zeiten Kala 
und ward dreyßig Stadien, oder drey und drey Vi 
meilen, im Umfang geſchaͤzt. Sie ſtreckt ſich vor 
Kuͤſte von Morea in einer niedrigern Flaͤche hin, v. 
wird durch einen Kanal davon getrent, der nur vin 
Stadien oder eine halbe Meile breit iſt. Dieſer het 
Poro, oder die Fähre, und kan man bey ftillem We 
ter zu Fuße durchwaten, weil das Wager nicht tief l. 
Er hat feinen Namen ſowol der Inſel, als der Studt 
mitgetheilt, die ungefähr aus zweyhundert kleinen ud 
niedrigen Haͤuſern mit flachen Dächern beſteht, und en 
dem Abhange eines kahlen unangenehmen Felſen lieg 
Die Einwohner bekommen ihr meiſtes Brennholz ven 
ſeſten Sande, In der Kirche ſteht eine ateiniſche Ir 
ſchrift nebft zweyen in Italieniſcher Sprache, worin # 
nes jungen Venezianers, der im Jahr 1688 an da 
Deft ſtarb und hier begraben wurde, und eines Wurd 
arztes, Namens Altomirus, gedacht wird, der übe 
den Verluſt feines Freundes uncroſtlich war. In ® 
ner andern Kirche ſteht ein kleiner runder Stein in de 
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Nach einem kurzen Aufenthalte in Poro, ruder⸗ 
wir bey ſtuͤrmiſcher See durch den Kanal um eine 
pize herum, fuhren in die Muͤndung der Bucht 
uud ſegelten nach dem Kloſter der Panagia, oder 
Jungfrau Maria. Der Wind war ungeſtuͤm, und 
dehte bald zwey von unſern Huͤten herunter. Einen 
don rettete ein Junge, der ihm nachſchwamm; der 
indere, worin noch ein Schnupftuch lag, um den Kopf 
zor der Gewalt der Sonne zu ſchuͤzen, trieb auf den 
Dellen fort. Wir landeten und gingen zu dem Klo⸗ 
fer, welches in einiger Entfernung von der See, hoch 
und romantiſch, an einem tiefen Gießbachbette liegt. 
Unher waren grüne Weingarten, Myrtengebuͤſche, 
demeranzen⸗ und Limonienbaͤume in Bluͤte; der Ar⸗ 
butus Erdbeerenbaum) mit großen aber noch unreifen 
drüchten; der Oleander (Lorbeerroſe) oder Pikro⸗ 
daphne und Oelbaͤume mit Blumen bedeckt; lieb» 
khduftende Fichten und Immergruͤn. Gegenüber ift 
in ſehr berühmter Brunnen. Das Waßer ift kalt, 
ind zeigt eine ſehr heilſame Kraft an Perfonen, die ſich 
uch dem Trinken eines haͤrtern und ungeſundern Waſ⸗ 
frs übel befinden. Wir fanden hier einen Papas, 
Wer Prieſter, nebſt einigen Mönchen, und wurden mit 
gutem Weine und Lebensmitteln und mit einer Menge 
bes die wir friff) von den Bäumen pflückten, 
t. 
Mie Anbruch des Tages machten wir uns aus dem 
Kluſter auf den Weg nach Palatia, den Palaͤſten, wie 
die alte Stelle der Stadt Kalaurea jezt genant wird. 
Dir ritten auf Maulthieren oder Eſeln, die in dieſen 
en Gegenden eben fo ehrwuͤrdige als nuͤzliche 
Were ſnd. Zwey oder drey Männer begleiteten uns 
zu 
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zu Fuße, um unſre Thiere in einer Sprache, die ih 
nen verſtaͤndlich war, zu ermahnen, oder auch alle 
fals mit dem Stachel zu prickeln, wenn fie träge mir 
den. Wir hatten keinen Zaum oder Halfter, ſonden 
bekamen den Unterricht, fie fo zu lenken, daß mir ih 
nen, wenn ſie ſich wenden, einen Stecken an die ande 
Seite des Kopfs, und wenn fie ſtehen ſolten, zwiſchm 
die Ohren hielten. Wir kamen bey einem großen Waf 
ſerbehaͤlter, oder einer Ziſterne, vorbey, die mit großen 
Unkoſten gemacht iſt, und worin ſich das Wapßer aus 
verſchiedenen Rinnen ſammelt, um beym Ackerbau ge 
braucht zu werden. Der Weg, der nach Palalla 
führt, welches ungefähr eine Stunde von der See en 
fernt iſt, war rauh und holperig. Jenſeit diefes Dr 
tes iſt ein Brunnen, den ein Tuͤrk gebaut hat, und 
deßen Waßer eben ſo gut, als das im Kloſter iſt; um 
dabey ein Hain von Lmonienbaͤumen. Die Frucht 
war bedungen, das Tauſend fuͤr ſiebzig Perau, ode 
ungefahr drey Schillinge. r 
Die Fabel lehrte, Neptun habe die Inſel Ko 
laurea von Apollo zum Erſaz für Delos empfangen. 
Die Stadt ſtund auf einer hohen Strecke faſt in der 
Mitte der Inſel, und hatte eine weite Ausſicht über 
den Meerbuſen und feine Kuͤſten. Hier war fein bir 
liger Tempel. Die Prieſterin war eine Jungfrau, und 
man erließ fie ihres Amtes, ſobald fie manbar wurde 
Sieben Städte)! die der Inſel nahe lagen, hielten ein 
Zuſammenkunft darauf, und opferten gemeinſchaftüch 
der Gottheit. Athen, Aegina und Epidaurus 9 
hoͤrten zu dieſen, nebſt Nauplia, für welchen Ort 
Argos beyſteuerte. Als die Mazedonier Griechenland 
erobert hatten, ſcheuten ſie ſich das Heiligthum, Br 
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Wegnehmung der Flüchtlinge, die dort Schuz ſuchten, 
qu entweihen. Antipater befahl feinem. Feldherrn, 
die Redner, welche ihn beleidigt hatten, lebendig zu 
hingen; allein Demoſthenes konte auf keine Art da⸗ 
fin gebracht werden, ſich zu ergeben. Sein Monu⸗ 
nent ſtand noch e eee 
rte des Teinpels. 

Die Stadt Kalaurea iſt lunge eben geweſen. 
Nan fieht Spuren von alten Gebäuden und Mauern, 
Ne ſaſt mit dem Boden gleich find, und einige Steine, 
af ihren Plaͤzen, die alle mit einem Size und Lehne 
kfehn find, und einen kleinen Zirkel ausmachen, viel⸗ 
licht ehmals ein Bad. Der Tempel, der von der 
deriſchen Ordnung und, wie man aus den Ueberbleib⸗ 
ein schließen kan, che groß wor; iſt in einen unbe⸗ 
daächtlichen Schutthaufen verwandelt. Der Stein iſt 
on einer dunkeln Farbe. Wir fanden drey Fußgeſtelle 
on blaugeaͤdertem Marmor. Einer, welcher eine 
Infchrift hat, trug vordem eine Statue des Königs 
kumenes; die ihm die Stadt als ein Merkmaal ihrer 
dankbarkeit gegen ſeine Tugenden, und ſeine, dem 
hotte, den Kalaureern und andern Griechen erwie⸗ 
won, Wohlthaten errichtet hatte. Viele Stuͤcke wa: 
en ſo klein gehauen, daß ſie ein Mauleſel tragen konte, 
ud lagen fertig, um ans Ufer hinab gebracht und nach 
we Hydre geſchifft zu werden, wo damals ein 

‘lofter> gebaut wurde. Unſer Führer war ein Manz 
er, der lange Zeit mit Hand angelegt hatte, biefe 
leberbteibfe des Alterthums zu zertruͤmmern. 

Unter den Eilaͤndern, die zu uns ins Kloſter ka- 
an war ein junger Ziegenhirt;, der ein Schaf aus 

tg Einer von uns zog von ae 
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eine Taſchenuhr heraus, die er mit einem Geſichte ul 
unbeſchreibliches Erſtaunens anſtarrte. Als man in 
fragte, ob er wol wuͤßte, was das für ein Ding wan, 
antwortete er, er koͤnte es nicht ſagen, es muͤßte dem 
eine Schnupftobaksdoſe feyn. Das Laͤcheln, das auf 
dieſe Antwort erfolgte, verurſachte, daß er mit einige 
Hize hinzu ſezte: „Wie ſolte ichs wißen? Ich ſtreſe 

„in den Gebirgen umher!“ Wir bemuͤhten uns wr 
gebens, ihm einen Begrif von dem Gebrauch und da 
Einrichtung dieſer wunderbaren und unter uns fo # 
mönlichen Muſchme zu machen. 


Funfzigſtes Kapitel. 


Segeln den Hafen von Troͤßene hinauf — Landen a 
der Halbinſel Methana — Der Meerbuſen oder Land 
fee — Von Trozene — Die Ruinen — Die Ar 
polis — Das Waßer — Von Damala — Ein 
ſpruͤchwoͤrtliche Redensart. 


chdem wir eine Zeit lang auf guͤnſtigen Wind 9% 

wartet hatten, verließen wir das Kloſter des 
Morgens und fuhren nach dem Ufer von Morea bir 
über, Wir landeten auf einem Fleck, der Palaͤoche 
rio, oder die alte Stadt, beißt, und fanden da en 
Stuͤck von einem gemeinen Mußivpflaſter, etliche Mar 
morreſte, einige geringe Ruinen, und eine einfan 
Kirche. Gegen Nachmittag ward der Wind, noh 
unſrer Erwartung, friſch, und wehte in den Kan 
Wir fuhren bey der Stadt Pord vorbey, in die Straße 
zwiſchen der Inſel und der Halbinſel Methana, 


welche wir hereingekommen waren. Darauf 15 
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ir weiter, ſo daß wir das feſte Land zur Linken hatten, 
einer Bucht hinauf, die vor dieſem Pogon, oder 
Bart, genant wurde. Sie wird gegen Oſten von 
Kalaurea beſchüͤzt, und war der Hafen von Troͤzene, 
drin ſich vor der Schlacht bey Salamis ein Geſchwa⸗ 
e der Griechiſchen Flotte verſammelte. ö f 


Trdͤzene lag funfzehn Stadien, oder beynahe zwey 
eilen, von der See. Nahe dabey iſt jezt eine Stadt, 
Namens Damala oder Thamala. Wir nahmen 
as vor, nach dieſem Orte zu fahren, allein wir fanden 
us Waßer am Ende der Bucht fo ſeicht, daß wir uns 
um Ufer nicht nähern konten. Wir ankerten in eini⸗ 
ft Entfernung an einem Felſen bey einer Spize der 
halbinſel. Auf dieſer Stelle war eine kleine Feſtung 
baut geweſen. Wir fanden Spuren von den beyden 
deitenmauern, die von der See hinauf liefen, nebſt 
dey runden Thuͤrmen an den Winkeln landwaͤrts. 
dieſe Gemäuer find dick, und von der Maurerey, die 
dan Incertum nent. Von einer Anhöhe nicht weit 
won ſtieg eine Säule, dem Anſehn nach, von Rauch 
uf, und man fagte uns, es wäre der Staub von ge⸗ 
urſeltem Getreide, da die Bauren das Korn und die 
Spreu mit einander aufwerfen, damit es von dem 
Binde geſchieden und gereinigt werde. Wir konten 
ine Thiere bekommen, uns vor dem Morgen nach 
damala zu bringen; daher legten wir uns zwiſchen die 
Öehüfche fehlafen. Die zuft war mit ſchaͤdlichen Aus 

gen der ſchlammigen, ſtilleſtehenden Bucht und 
des faulenden Rohres angefüllt. Mückenſchwaͤrme 
unten umher, und plagten uns unaufhoͤrlich. Die 
quackten, die Hunde bellten, und die Hirten wi 
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auf den Gebirgen hezten ſie an zum Angriffe der wi 
Thiere, die ſie anfielen. 5 
Saron, einer der alten Koͤnige von Troͤzene 
baute an dieſem See einen Tempel der Diana. 
Waßer war da ſo ſeicht und ſchlammig, daß 
es den Phoͤbaͤiſchen See nante. Er war der J 
ſehr ergeben, und ertrank, als er einer Gemſe n 
ſezte, die in die Tiefe ſchwam. Sein Leichnam mi 
bey dem Haine ans Land, und ward in dem Bet 
des Tempels begraben. Nach ihm hieß der See 
Saroniſche. Die Suͤmpfe waren um dieſe Jahren 
trocken, oder doch von der Sonnenhize ſehr zuſam 
gezogen. Des Morgens kreuzten wir daruͤber 
dem andern Ufer, ritten darauf durch eine flache m 
ſtige Gegend, die mit hohen Binſen bewachſen wor 
und erreichten ungefähr in einer Stunde Damal 
Wir erfuhren hier, daß die Ruinen, die wir fu 
noch eine Viertelſtunde weiter davon waren, und 
unſre Reiſe fort. | . 
Troͤzene war ehmals keine unberuͤhmte S 
Es führte fonft den Namen Po ſidonia von Poſid 
oder Neptunus. Die Fabel lautet, daß dieſer 
mit Minerven um dieſes Land zankte, und daß Ju 
piter den Streit fo ſchlichtete, fie ſolten es gema 
ſchaftlich befizen. Aus dieſer Urſache war auf it 
Münzen der Kopf der Göttin und ein Trident gepraͤgl 
Trözen und Pittheus waren Söhne des Pelort 
Pittheus gab der Stadt den Namen ſeines Bruders 
dem er in der Regierung nachfolgte; aber das gut 
hieß nach ihm ſelbſt die Pittheiden. Er war The, 
ſeus Großvater mütterlicher Seite. Man zeigte di 


Stelle, wo dieſer Heros war geboren worden, ‚an 
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um Felſen, unter welchem Aegeus auf dem Wege 
uch Hermione fein Schwert und feine Schuhe ver, 
wahre... Auf der Agora, oder dem Markte, ſtand 
tin Tempel der Diana an der Stelle, wo, nach der 
gabel, Herkules mit dem Cerberus aus der Hölle 
ferauf kam. Hinter demſelben war das Monument 
des Pittheus; und nicht weit davon ein Tempel der 
Nuſen, nebſt einem Altare, auf welchem die Troͤze⸗ 
Bier ihnen und dem Schlafe zu opfern pflegten, indem 
he behaupteten, daß dieſer von allen Goͤttern der größte 
deund der Mufen wäre, Der Tempel des Apollo, 
Im Pittheus gebaut hatte, übertraf an Alter alle 
mpel, die Pauſanias kante. Der Tempel der 
nerva zu Phocaͤa, und der Tempel des Apollo 
ius in Samos, waren ſehr viel neuer. Die 
ewa, oder Halle des Marktes, war mit Statuen ge⸗ 
ſhmüͤckt, die einige von den Atheniſchen Matronen und 
ben Kindern vorſtellten, welche vor der Schlacht bey 
Onamis der Sicherheit halben hieher waren geſchickt 
Barden, Nahe bey dem Theater war ein Tempel der 
Dana, den Hippolytus erbaut hatte. Dieſer Heros 
Atte ein geweihtes Stuͤck Sand nebſt einem Tempel und 
er Statue, und ward mit jährlichen Opfern verehrt. 
des Prieſterthum war auf Lebenszeit, und es war die 
bewonheit der Jungſraun, vot ihrer Hochzeit ſich eine 
un ihren Haarlocken abzuſchneiden, und fie als ein 
per in den Tempel zu bringen. In dem Bezirke war 
in Tempel des Apollo, den Diomedes dem Gotte, 
degen feiner Errettung aus dem Sturme, der ihn bey 
ter Rückfahrt von Troja uͤberfſel, geweiht hatte. 
been der Einſaßung über war ein Theil von dem Sta⸗ 
dum des Hippolytus, wie man es nante; und oben 
g u ein 
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ein Tempel der Venus, der Zuſchauerin, wo * 
dra ihn bey feinen Uebungen ſahe. Eine Myrte, die 
hier wuchs, trug Blatter voll Locher, und zwar, nach 
der Sage, von der Zeit ihres Wahnwizes, da ſie das 
$aub mit ihrer Haarſchnalle durchborte. Ihr Grab 
war nicht weit von dem Hügel des Hippolytus, we 
cher der Myrte nahe lag, aber von den Troͤzeniern nic 
anerkant wurde. Sie leugneten nemlich, daß ihn di 
Pferde geſchlept und getoͤdtet haͤtten, und gaben ver, 
er ſey in das Geſtirn, der Fuhrmann genant, 
wandelt worden. Der Tempel des Neptunus ſt 
außerhalb der Stadtmauer. Sie nanten ihn 
Pflanzenſalzer, weil er in feinem Zorne dem 
waßer erlaubt hatte, zu den Wurzeln und Saamen duch. 
zudringen und das Land unfruchtbar zu machen. 
behaupteten auch, daß der Gott Orus ein Landeskid 
ſey, und wußten uberhaupt, fo gut wie irgend en 
Volk, ihre Stadt durch lokale Geſchichtchen zu 
ſchönern. Ihr Gebiet schloß auch die Halbinsel P 
thana und das Vorgebirge Scyllaͤum ein. 
Straße zwiſchen den Bergen fuͤhrte nach Hermiolt 
welche Stadt ungefähr achzig Stadien, oder zehn Ma 
len, von Scyllaͤum entfernt war. Unſte Schiff 
nanten ſie Kaſtri, und waren gebraucht worden, de 
dannen Materialien nach dem Kloſter zu bringen; 
ches zu Hydre erbaut wurde. 

Die Ruinen von Troͤzene liegen größe auf 
der Ebne am Fuße einer hohen Kette von Bergen, de 
von dem Saroniſchen Buſen oder See nach dem Mur 
bufen von Epidauria hinuͤberlaͤuſt. Die Stelle it 
wie der ganze Iſthmus mit Gebuͤſchen bedeckt, nur aß 


einige Flecke Korn und Baumwolle tragen. 1 15 


. 
=- 
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Gebirgen laufen viele Waßerbaͤche herab, die nach den 
Bedürfnißen der Saat und des Bodens geleitet und 
tertheilt werden. Die zerſtreuten Kirchen find zahl⸗ 
ich, und ftehn wahrſcheinlich auf den Stellen der al. 
m Tempel. In verſchiedenen findet man Fußgeſtelle 
nit Inſchriften. Die Ruinen nehmen, nebſt Stüͤ⸗ 
en von der Mauer und Ueberbleibſeln von Ziegelge⸗ 
Kuden, einen weiten Umfang ein; der Raum iſt in 
abgetheilt, die Grundpläze rein, und der 
laͤngs den Enden aufgehaͤuft. Die betraͤcht. 
e Trümmer ſcheint die Unterlage eines Tempels der 
geweſen zu ſeyn, und an drey Seiten erkent 
die Maurerey, Incertum genant. Sie ſteht 
einer Anhoͤhe und uͤberſchaut die Hoͤhlung des Sta⸗ 
ums; und man ſieht darauf noch einige Reſte von ei⸗ 
fpätern Gebäude, Theodor, der General, der 
land zur Zeit des Theodoſius des erſten er- 
belt, war ein großer Wohlthaͤter dieſes Ortes. Er 
“tete nicht nur die Stadt durch die Weisheit feiner 
uthchlaͤge, ſondern vermachte ihr auch eine große 
umme Geldes zum öffentlichen Gebrauche. Er ward, 
de gewoͤnlich, mit Statuen belohnt; und in einer von 
en Inſchriften wird das Volk mit feinem alten Namen 

purheidaͤ benannte 
Die Akropolis oder Burg von Troͤzene ſtand 
uf dem Gipfel eines von den Bergen, die uber die 
one hervorragen. Hier war voralters ein Tempel 
in Minerva. Man hatte uns zu Damala erzählt, 
dort viele Ruinen uͤbrig waͤren, und ich wolte nicht 
dan die Unterſuchung davon ausſezen, da unſer neuli⸗ 
bes Ungemach und die berͤchtigte Ungeſundheit dieſer 
uns alle antrieb, wegzueilen. Es war um 

u 2 


Mit 
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Mittag, und die Sonne ſchien am wolkenloſen Hun 
mel, als ich anfing hinauf zu ſteigen. Der et 
war fo heiß, daß ich ihn im Klettern nicht ohne Mil 
anfaßen konte, und der Weg voll loſer Steine und un 
driger trocknor Geſtraͤuche und verdorrter Kräuter, m 
che raßelten und mich im Voruͤbergehn mit Staub bie 
deten. Nach haͤufigen Pauſen, die ich machte, um mi 
am dürftigen Schatten und Waßer zu erquicken, erreid 
ich durch Huͤlfe eines Griechiſchen Bedienten und ei 
Matroſen den Gipfel, und fand nichts als den Sn 
von einigen Kirchen, nebſt zwey Marmorfragmenten M 
Inſchrift. Wir verweilten da ein wenig, um ung! 
unſrer Strapaze zu erholen und uns über die weite pr 
tige Ausſicht zu freuen, und ſtiegen darauf einen 
dern Weg, der beßer war, wieder herunter nach e 
mala. Eine angenehme Kuhle, die jezt wehte, he 
uns außerord Dienſte z denn die Luft an der mit 
freyen Seite der Felſen war fo heiß wie Feuer. 


Auf unſerm Wege vom Gipfel herab, oder and. 
uͤſtlichen Seite, durchkreuzten wir das Bett eines bi 
bachs; und auf der andern fließt ein beträchtlicher 
Strom mit einer Muͤhle am Fuße des Berges, 10 
welcher ein Mann butterte, indem er die Milch 16 
nner Haut trat. Einer von dieſen Fluͤßen hieß Eh 
ſorrhoas, der Goldne, weil er nach einer Dürre de 
neun Jahren, da alle andern Quellen verſiegten, 
‚mer aufbötte zu fließen. Die Quelle des Herkule 
in der Stadt, und eine Namens Hippofrene, bes 
men ihren Zufluß von dieſen Hagel. Aber man e 
die Bemerkung gemacht, daß die Waßer von Te 
zene, die aus eben ſolchen Quellen, wie die 
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„ entſprangen, eben ſolche üble Eigenfchaften haͤt. 
„und die Nerven und Fuͤße angriffen; auch konte 
aus gegrabenen Brunnen kein beßers ſchoͤpfen. 


Man fuͤhrte mich zu Damala in das Haus eines 
jechiſchen Prieſters, wohin ſich meine Reiſegefaͤhr⸗ 
von den Ruinen begeben hatten. Die Stadt iſt 
in und liegt an der Seite des Berges. Sie hat 
die ſtinkende Atmoſphaͤre, und das ſchlechte Waſ⸗ 
‚ als Trögene, Die Einwohner fehen alle ſehr 
ich aus, und der Auguſt rafft gewoͤnlich viele Men⸗ 
ins Grab. Es iſt der Siz eines Biſchofs und 
bekant, daß er meiſtens unbeſezt iſt, wie auch 
Is der Fall war; denn der neue Biſchof uͤberlebt 
fange ſeine Einführung. 


Man hat in diefen Gegenden eine ſpruͤchwoͤrtliche 
sart, der Bifchof von Damala, die man 
ſolchen Leuten gebraucht, welche ihre eigne Unvor⸗ 
ſchigkeit buͤßen. Die Geſchichte iſt einfaͤltig genug. 
Nan brachte ihm einige Fiſche; er war unzufrieden, 
hf fie fo klein waren; man bedeutete ihm, größere wa. 
in nicht zu haben, und er entſchloß ſich, das Ding 
ft ausmachen zu helfen. Das Boot ward von ei⸗ 
em barbariſchen Korſaren weggekapert. Der arme 
VifcHof ward in die Sklaverey geſchlept, und mußte 
Veisen mahlen und zugleich ein Kind wiegen; bis er 
"lich feinen Herrn durch Abſingung einiger Worte 
um Mitleiden bewegte, die er auf feinen Zuſtand ſelbſt 
"fertige hatte, und die freplich keine ſonderliche Be. 
niſterung verriethen, aber doch feine Thorheit nebſt 
Folgen recht gut ausdruͤckten. Ich will fie hier 

us der Abſchrift, die der Priefter für mich machte, 
u 3 als 
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als eine Probe von der Sprache und Dichterey 
neuern Griechen, mittheilen: 
mionenes. 28 du. 
10 un re vd. Anreunabe — 
rh. dl N hes. 
ra Neαννν. yırkles. 
rag r Ne. 
EU,. Targa ον Ro. 


Biſchof von Damala, 
Pinſel, dem Recht geſchah! 
Leckermaul, größere Fiſch' 
Woylteſt du han auf den Tiſch! 
Nun drehe die Muͤhle, du Suͤnder du! 
Und wiege des Arabers Jungen zur Ruß! 


Ein 
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Ein und funfzigſtes Kapitel. 


Der Buſen von Epidauria — Von Methana — Ein 
altes Zaubermittel — Eine heiße Quelle — Die 
kleinen Inſeln — Von Epidaurus — Der Hafen. 


Wi kehrten des Abends von Damala zum Ufer zu⸗ 
ruͤck, und landeten vor der Nacht auf der Inſel 
Kalaurea. Den folgenden Tag ſchickten wir einige 
kute in dem Boote nach der Stadt Poro, um Lebens. 
mittel einzunehmen. Sie kamen zu Mittage wieder. 
Vir ſegelten fort, und landeten wieder auf der Halb. 
iel Methana, an der Seite gegen Attika. Hier 
kön wir eine verfallene Kirche, nebſt einem Schoͤpf⸗ 
brunnen. Der Berg war kahl und ſchwarz, weil neu⸗ 
Ich der Wald abgebrant war. Wir lagen unter unge⸗ 
euren einzelen Felſen, wovon einige an einer Spize zu 
fingen ſchienen. Des Morgens gingen wir eilig mit 
finem friſchen Winde an Bord; aber er legte ſich bald, 
und wir ſchwebten einige Stunden auf der ebenen Fläche 
in der heftigſten Glut der wolkenloſen Sonne. Wir 
fuhren zwiſchen einigen kleinen Inſeln durch, und fu 
un in einen Meerbuſen oder eine tiefe Bay, worin Me⸗ 
thana, und gegenüber Epidaurus, doch näher an 

ie Mündung, liegt. | = 
Methana, oder Methone, war eine kleine Stadt 
uf der Weſtſeite der Halbinſel. Der Name hat ſich 
is auf unſere Zeit erhalten. Die Akropolis oder 
Burg ſtand auf einem maͤßig hohen Berge, der ſehr 
chroff und zum Theil unerſteiglich iſt. Die Mauer 
dar von vortreflicher Arbeit. Sie iſt einmal ausge⸗ 
t worden, aber wieder zu Trümmern gegangen. 
24 Ich 
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Ich ſahe eine unvolkommene Inſchrift am Eingan 
der Kirche, die vielleicht auf der Stelle des Iſiste 
pels ſteht und kein Dach hat. Rings um den del 
waren viele Gehege von aufgehaͤuften Steinen, die 
April, da ich ſie ſahe, gepflügte Felder und wuͤſte Kir 
chen einſchloßen. Die Geſtalt des Landes war dam 
braun und haͤßlich. Hinten erhebt ſich eine Kette von 
Bergen in einem halben Zirkel. 

Pauſanias erzaͤhlt, er wundere ſich fer über in 
Mittel, wodurch man zu Methana den Libs er 
Suͤdweſt abzuwenden ſucht, der nach dem Saroniſchm 
Meerbuſen heruͤberweht und die Augen der MWeinftött 
ausdorrt. Ein Paar Männer theilten, wenn er weit, 
einen Hahn mit weißen Federn in zwey Stuͤcke, je 
nahm eins davon, und fo liefen fie beyde, einer hi, 
der andre dorthin, um die Weinberge herum, 
fie ſich auf dem Plaze, von warnen fie ausgegangen 
waren, wieder begegneten, fo begruben fie den Hahn. 
f Die heißen Baͤder rechnete man auf dreyßig Sti 

dien, oder drey und drey Viertelmeilen, von Methana. 

Die Quelle entſprang zuerſt, als Antigonus, de 
Sohn des Demetrius, in Mazedonien regierte, 
einem feurigen Ausbruche eines Vulkans, der in ein 
geraden Ebne einen ſieben Stadien, oder faſt eine Mell 
hohen Berg erhub. Eine Zeit lang konte man des 
Tages nicht hinzu kommen, wegen der Hize und 
ſtrengen Schwefelgeruchs; aber des Nachts duftete ſe 
angenehm, leuchtete ſehr ferne und erwaͤrmte die 
gend umher. Die See, welche von der Lava fünf 
Stadien, oder ungefähr eine halbe Meile, weit aufkocht, 
war zwanzig Stadien, oder drittehalb Meilen, in Unruhe: 
und Klippen, nicht kleiner als Thuͤrme, * 
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fervor, Als die Flamme erloſch, folgte ein heißer und 
lußerſt ſalzer Strom; man fand hier kein kaltes Waſ⸗ 
fr, und es war gefährlich in der Bucht zu ſchwimmen, 
ſwol wegen andrer Ungeheuer, als wegen der See⸗ 
funde, wovon fie wimmelte. Dieſe Quelle ſpringt an 
ter Seite des Berges bey einem Dorfe, welches man 
wor Augen hat, und färbt den Boden umher mit Oker⸗ 
ſube. Ovid hat die Veranderung dieſer Gegend in einer 
ade des Pythagoras an den Numa beſchrieben. 
Die Felſen vor Methana in der Muͤndung der 
Bucht hießen die Eylande des Pelops. Sie wa, 
im neun an der Zahl, und wahrſcheinlich durch den 
Bulfan entſtanden, und anfangs kahl. Jezt wachſen 
inige Geſtraͤuche darauf, und wir fanden Waßer un, 
ke Faͤßer zu füllen, nebſt ein oder zwey verfallenen 
kirchen. In alten Zeiten behauptete man, daß es 
auf einer niemals regnete. Unſer Schriftfteller wußte 
nicht, ob dieſes wahr ſey; aber er erzähle, daß er Leute 
beſehn habe, die durch Opfer und Bezauberungen den 
Hagel verbant haͤten. Eine Inſel Namens Sphaͤra, 
ud nachmals Hiera, lag vielleicht tiefer in der Bucht. 
Hier, ſagte man, war ein Denkmaal des Sphaͤrus, 
der den Wagen des Pelops fuhr, und ein Tempel der 
Minerva, worin die Jungfrauen von Troͤzene vor 
der Hochzeit ihre Gürtel aufhingen. Eben dieſes Opfer 
ſeht man noch immer in den Kirchen von Athen, nebſt 
nich geſtickten Handtüchern und andern Siebenſachen. 
Waßer konte man durchwaten, und es iſt zu ver. 
muten, daß dieſe Inſel, die nahe am Ufer lag, jez 
mit dem feſten Lande zuſammenhaͤngt. 
Epidaurus war keine unberuͤhmte Stadt. Sie 
lag in einem Winkel des em Meerbuſens, ger 
17 gen 
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gen Oſten, und war von der Natur beſeſtigt; dem 
rings umher ftanden hohe Berge, die bis ans Mer 
reichten und den Zugang ſchwer machten. Sie halt 
Tempel, und in der Akropolis oder Burg war ein 
merkwuͤrdige Statue der Minerva. Die Stelle heiß 
jezt Epithavrd. Die Spuren find ſchwer zu erfem 
nen, woraus man ſchließen kan, daß ſie ſchon lange 
wuͤſte gelegen hat. Im April war’ fie mit Korn be 
fäet, oder mit Buͤſchen, blühenden Stauden, Zeden 
und Mandelbaͤumen uͤberwachſen, welches einen fer 
friſchen und lieblichen Anblick gab. Wir fanden er 
Menge wilden Spargel; eine verſtuͤmmelte Statue ven 
ſchlechter Arbeit, in liegender Stellung; einige Hau 
fen Feldſteine, Ziegel und Schutt; einige Stuͤcke Mar 
mor und eine Grabſchrift, AAEZANAPEA XAlkt. 
Alexandrea lebewoht. 

Der Hafen von Epidaurus iſt lang. Sein Pe 
riplus oder Umfang war funfzehn Stadien, oder 
zwey Meilen. Der Eingang iſt zwiſchen Bergen, um 
auf einer kleinen felfigen Halbinſel zur linken Hand fr 
Ruinen von einer neuern Feſtung. Dieß ſcheint de 
Spize geweſen zu fern, auf welcher ein Tempel de 
Juno ſtand. Er wird von Schiffen beſucht, die He 
und Korn einnehmen, und an dem obern Ende blil! 
ein ſchoͤner junger Palmbaum am Ufer des Meers. 


850 
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Zwey und funfzigſtes Kapitel. 
kanden in Epidauria — Gehen zu Fuße nach dem Hain 


des Aeskulaps — Zu Ligurio — Der Abend — 
Ueberbleibſel bey Ligurio. J 


We landeten in Morea, etwan eine halbe Stunde 
von Epi⸗ yatha, ein Dorf auf einem hohen 
Berg bey einer großen Feſtung im Geſichte, und gegen 
wey Stunden von Epidaurus, das mehr in den Bus 
fm hinein liegt, des Vorhabens, den Hain des Aes ku⸗ 
aps und feinen Tempel zu beſuchen, der fünf Meilen 
den dieſer Stadt entfernt lag. Wir ſchickten nach Epi⸗ 
hatha; aber die Leute hatten mit der Erndte zu thun, 
nd konten ihr Vieh nicht mißen. Die Heuſchrecken 
waren in großer Menge. Die Nacht brach an. Wir 
legten uns hin an dem Ufer, nicht weit von einem klei⸗ 
ven See, der in das Meer floß, ſehr fiſchreich war, 
und einen ſtarken Zufluß von kaltem und klarem Waßer 
unter einem Felſen hervor bekam. Wir machten Feuer 
un Kuhmiſt, und hoften, der Ranch folte die Mü. 
&en vertreiben; aber ſie fuhren dem ungeachtet fort, 
uns aufs aͤußerſte zu quälen, 

Unſre Boten kamen des Morgens frühe von Epi⸗ 
hatha zuruck, und brachten uns die Nachricht, daß 
keine Maulthiere zu haben waͤren. Wir branten vor 
Ungeduld unfer Quartier zu verändern, Unſer Schlaf 
war ſehr unruhig geweſen; die Luft ward für ſehr un 
geſund gehalten, und der mit Kalk geſchwaͤngerte Wein 
ward dem Magen ſo ſchaͤdlich und für fo zu Kopfe ſtei⸗ 
gend gehalten, als er den Augen und dem Geſchmack 
angenehm war. Ich entſchloß mich kurz, nicht länger 


zu 
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zu bleiben, nahm einen Sonnenſchirm, und ging zu 
Fuße fort, begleitet von unſerm Janitſcharen, einem 
Bedienten, zwey Matroſen, alle bewaffnet und mit 
Lebensmitteln und andern Beduͤrfnißen bepackt. Wi 
kamen bey der Feſtung von Epi⸗hatha vorbey, übe 
Huͤgel und durch Thaͤler und reifes Getreide. Die Bäche 
und Brunnen, die wir auf dem Wege antrafen, nebſt den 
Myrten und Immergruͤnbuͤſchen in den Wapergän 
gen, gaben uns Erfriſchung; ſonſt hätten wir die auf 
ſerordentliche Sonnenhize nicht aushalen koͤnnen. € 
war Mittag, als wir ſehr ermuͤdet zu Ligurio ar 
langten. 8 

Ligurio iſt der Name von vier beſondern Dörfern, 
oder von einem Diſtrikte. Der Ort, wo wir ſtill ftur 
den, iſt frey und luftig. Die Seite eines Hügel 
wallte mit lieblichen Saaten, und die Ebne darunter 
iſt mit Reben bedeckt, die einen ſtarken rothen Wen 
erzeugen, der feinen großen Ruhm verdient. Statt des 
Kalks thun fie Harz hinein. Die beute waren auf dan 
Feldern zerſtreut, und wir verweilten eine Zeit lang ur 
ter einem ſchattigen Baume, bis uns eine Albaniſch⸗ 
Frau einen beßern Aufenthalt zuwies. Das Haus war 
nett, obgleich nur klein, und ward uns hernach durch 
die ehrliche Treuherzigkeit des Beſizers, ihres Mannes 
und ſeiner Familie noch angenehmer. 

Ich hatte erwartet, in Ligurio das heilige Eiger 
thum des Aeskulaps zu finden; allein man ſagte mi, 
daß die Ruinen zu Gerao, ungefähr eine Stunde dr 
von, waͤren. Des Abends erbot ſich ein Albaniſchet 

Bauer, nebſt einem Griechiſchen Mönche, mich da. 
hin zu bringen, und der Janitſchar und die Schiffe 
wuͤnſchten mich zu begleiten. Bey unſter — 
15 f 9 
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gaben uns die deute, die mit der Erndte befchäftige wa⸗ 
ten, fo viele Maulthiere, als wir verlangten, und er⸗ 
beten ſich, im Mondſchein mit nach Epi⸗ yatha zu 
gehn. Nachdem wir vor dem Haufe auf der Erde ge⸗ 
heift hatten, ward eine Geige gebracht. Der Janit⸗ 
har ſpielte, und die Albanier und Griechen begannen 
mit ihrer gewoͤnlichen Lebhaftigkeit zu fingen und zu 
unzen. Als ſie aufgehoͤrt hatten, legten wir uns, 
nter dem freuen Himmel, auf dem Hofplaz umher 
ur Ruhe. Des andern Tages gegen Mittag kamen 
meine, Geſaͤhrten an, ſehr ermuͤdet, und einer. unpäße 
ich; ihre Begleiter klagten auch uͤber ihre leiden am 
Strande und auf dem Wege. ne a 

Auf einer Hoͤhe bey Ligurio ſind einige Spuren, 
die man glaubt, von Leßa, einem ehmaligen Dorfe, 
nebſt einem Tempel und Bildſaͤule der Minerva, an 
den Grenzen von Epidauria und Argolis, oder dem 
Gebiet von Argos. Unten am Fuße des gegenüber, 
ſehenden Berges ſind die Trümmer eines viereckigen 
Gebaͤudes. Die Maurerey iſt von der Art, die man 
Incertum nent, und die Seiten neigen ſich wie in ei. 
ner Pyramide. Leßa lag am Wege, der bey dem 
Tempel des Aeskulaps bin nach Epidaurus ging; 
jet führe ein Weg unterhalb Ligurio durch die Ebne 
bey Gerao zu dieſem Hafen. 
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Drey und funfzigſtes Kapitel. 

Der Hain des Aeskulaps — Seine Statue und fein 
Tempel — Inſchriften — Das Stadium — Di 
Theater — Der Berg Cynortium — Waßer 1e 
Schlangen. nd . 2 


Der Hain des Aeskulaps war mit Bergen um, 
ſchloßen, zwiſchen welchen alle Opfer ſowol vonder 
Epidauriern, als von den Fremden, vollbracht wurden 
Einer ward Titthion genant, und auf dieſem, fast 
man, ſey der Gott als Kind ausgeſezt und von einer Zig 
geſaͤugt worden. Er war ein großer Arzt, und ſein Tem 
pel war beſtaͤndig mit kranken beuten angefuͤlt. Hine 
demſelben war das Schlaſhaus der Hülfefuchenden, ud 
nahe dabey ein rundes Gebäude der Tholus genan, 
welches vom Polykletus aus weißem Marmor erbaut 
und ſehenswuͤrdig war. Den Hain ſchmüͤckte, auß 
andern Tempeln, eine Halle und ein Brunnen, der wo 
gen ſeines Dachs und der Verzierungen Aufmerkſam 
keit verdiente. Das Bad des Aeskulaps war ein 
von den Wohlthaten des Antoninus Pius, als & 
noch Roͤmiſcher Senator war; fo wie auch ein Haus 
zur Aufnahme ſchwangerer Frauen und ſterbender Pe" 
ſonen, die man vorher aus dem Bezirke entfernte, un 
unter freyem Himmel entbunden zu werden oder iu 
fterben. Die Ueberbleibſel beſtehn in Steinhaufen, 
Stuͤcken von Ziegelmauern und zerſtreuten Marmor 
fragmenten; außerdem ſind einige Kirchen, oder viel 
mehr Schutthuͤgel, die man fo nent, ohue Thuͤren, 
Daͤcher oder irgend einige Zierde. bn 
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Die Statue des Aeskulaps war halb fo groß, als 
ie des Jupiter Olympius zu Athen. Sie war 
ton Elfenbein und Gold, und, wie die Inſchrift be. 
rügte, von Thraſymedes, dem Sohne des Arigno⸗ 
us aus Paros, verfertigt. Er war ſizend, feinen 
Sub haltend, eine Hand auf den Kopf einer Schlange 
legt, und einen liegenden Hund zur Seite, vorgeſtellt. 
Auf dem Throne waren zwey Argiviſche Helden geſchnizt, 
dellerophon, der mit der ungeheuren Chimaͤra ſtritt, 
d Perſeus, der das Haupt der Meduſa trente, 
li vielen Taͤfelchen ſtanden die Kuren des Gottes be. 
ſhrieben; gleichwol war er der Verſchmaͤhung und 
huberey nicht entgangen. Dionyſius beraubte ihn 
lines goldenen Bartes, und ſagte, ſo was ſchickte ſich 
icht für den Sohn zu tragen, da fein Vater Apollo 
ſch immer mit einem glatten Rinne ſehen ließe. Syllg 
dm die koſtbaren Geſchenke, die ihm gebracht waren, 
ubſt denen, die Apollo und Jupiter zu Delphi und 
Olympia batten, und bezahlte damit feine Armee vor 
Athen. Die Zeichen in den Mauern bezeugten, daß 
be große Menge ſolcher Geſchenke herabgerißen worden. 
Einige wenige vortreflich gehauene Fragmente von weiße 

Marmor trift man noch in dem Schutt an. 1 

Die Einfaßung des Tempels war ehmals voller 

riſten. Im zweyten Jahrhundert waren noch 

ichs Marmore übrig, auf welchen im Doriſchen Dia. 
kfte die Namen der Männer und Weiber, denen der Gott 
hu ihrer Geſundheit verholfen, und die Krankheiten, 
unter denen fie gelitten, und die vorgeſchriebenen Mit; 
ul verzeichnet ſtanden. Wir fanden nichts als ein 
Naar Gelobungsinſchriſten und zwey Fußgeſtelle von 
tuen, deren eine einen Roͤmer vorgeftellt hatte, und 
en 
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von der Stadt der Epidaurier aufgerichtet worden 
Die goͤttlichen Vorſchriften ſind alle verloren gegangen 
oder in den Truͤmmern vergraben; doch hat man n 
eine Probe von aͤhnlichen Denkſchriften ?), die eh 
in feinem Tempel auf der Inſel der Tiber bey Ro 
aufbewahrt wurden. Das Uebel war ein Blutſp 
und der Kranke ward fuͤr unheilbar gehalten; 
Aeskulap verſtand es beßer. Er ward hergeſtellt 
ſtattete öffentlich vor dem Volke feinen Dank ab. 
Das Stadium lag nahe am Tempel. Es 
von Erde, wie die meiſten in Griechenland. An 
obern Ende waren ſteinerne Size, aber dieſe gingen mn 
den Seiten nur wenige Ellen fort. Ein gewolir 
Gang, der unterwaͤrts in die Area fuhrte, und e 
verſchuͤttet war, war ein Privatweg, durch welchen de 
Agonothetaͤ, oder Präfidenten, nebſt den Prieftern und 
vornehmen Perſonen eingingen. 

Es find noch zwey Ziſternen oder Waßerbehältt 
uͤbrig, die Antoninus zum Sammeln des Rege 
ſers machen laßen. Eine war neun und neunzig d 
lang und ſieben und dreyßig weit. Hinter denſelben f 
ein trockner Waßergang, und an der Seite des Berges 
rechter Hand ſind die marmornen Size des Theaters 
mit Gebüfch uͤberwachſen. Es that uns leid, daß das 
Proſcenium, oder die Fronte, zerftört war, denn Di 
war auch ein Werk vom Polykletus, und ward fü} 
bewundert. Die Roͤmiſchen Theater uͤbertrafen, we 
Pauſanias anmerkt, alle beyweitem an Pracht und 
an Größe, ſelbſt das zu Megalopolis in , 


Siehe Anmerk. über Sırabo S. 164. oder Gruber“ 
Jrunſchriften S. 72. . Ats - 
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über, ſezt er hinzu, welcher Baumeiſter komt dem Pos 
hletus an Verhaͤltniß und Schoͤnheit bey? - 
Wenn man den Bach zwiſchen den Bergen bins 
uf geht, findet man eine Kirche, wo man, außer 
dern Ueberbleibſeln, folgende kleine Inſchrift ſieht; 
Diogenes der Hierophant dem ferntreffenden 
Iello, wegen eines Traumgeſichts. Apollo 
hıtte einen Tempel auf dem Berge Cynortium, ver⸗ 
wulich auf dieſer Stelle; und auf einer Höhe jenſeits 
fd noch andere Spuren, wahrſcheinlich von einem 
kanpel der Diana. 
Den Quellen und Schoͤpfbrunnen bey den Ruinen 
ſhreibt man heutiges Tages viele herliche Eigenſchaf⸗ 
un zu. Dieſe nebſt der guten Luft und den Ergoͤzlich⸗ 
lien des Theaters und des Stadiums, wozu denn 
fich auch die medieiniſchen Kentniße und Erfahrun- 
im der Prieſter kamen, bewirkten ohne Zweifel die 
Leneſung der Kranken und den Ruf des Aeskulaps, 
Ruhm und die Verehrung dieſes Gottes fing in 
daurig an, und dauerte viele Jahrhunderte durch. 
it es damit zu Ende iſt, treiben einige Heili dieß 
Befhäfte; und ich habe in ihren Kirchen zu then 
fe beute in Betten liegen ſehen. Die ganze Nach- 
baſhaft hat ſeit langen Zeiten den Hain geplündert, 
ieligurier erinnerten ſich der Wegnehmung eines mar« 
Dornen Stuls vom Theater, und vieler Statuen und 
ſchriften, die nebſt andern Materialien. zur Ausbeſ⸗ 
rung der Feſtungswerke von Nauplia, jezt Napoli 
t, und zum Bau einer neuen Moskee in Argos, 
ren gebraucht worden. ang! 
Die Schildkröten des Berges Cithaͤron waren 
Pan heilig; die Schlangen von Epidaurla dem 
& Aes ku⸗ 
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Aeskulap. Eine Gattung davon, die gelber als ge 
woͤnlich war, hielt ſich beſonders in dieſer Gegend auf 
und war zahm, vielleicht aus eben der Urſache, wel 
man ihnen nimmer etwas zu $eide thut. Dieſe 
hier immer in großer Menge. Einige, wie uns i 
figurier erzaͤhlten, ſind ſehr groß, nicht giftig, 
wehren ſich, wenn man fie angreift, mit i 
nzen. 


Vier und funfzigſtes Kapitel. 


Abreiſe von Ligurio — Nauplia — Tiryns — 
Fluß Inachus — Das alte Argos — Die ji 
Stadt. 


zwey Tagen konte unſer kranke Gefaͤhrte ˖ 
IE zeifen. Die Matroſen verließen uns des Nach 
mit dem Befehl, in der Feluke nach dem Hafen 
Korinth zu fahren, und da zu warten, bis wit 
lande nachkaͤmen. Der Janitſchar und Schwe 
gingen wegen Pferde nach Napoli, und, wie ſe he 
keine fanden, nach Argos. Um Mitternacht kane 
fie ſehr ermuͤdet zuruck, und brachten nur acht Pfade 
und ein Paar Argiver mit. Den nächften Abend al 
den wir von Ligurio in die Ebne hinab, ließen die! 
ramidenförmige Trummer zur Rechten liegen und If" 
ten zwey Reihen von Bergen. Der Weg war ei") 
und lief zwiſchen Geſtraͤuchen, neben kleinen Bäche“ 
und über trockene Waßerbetten. Nach drey Stunde 
fliegen wir an einem Orte ab, der die Gaͤrten 9° 
nant wird. Hier bekamen wir reife Feigen, die 5 


groß waren. Wir entſchloßen uns, unſte Reiſe W 
Mond 
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Nndfchein fortzuſezen, um die Sonnenhize und zu⸗ 
gleich die Fliegen zu vermeiden, die unſre Pferde jaͤm⸗ 
nich zerſtochen hatken. Wir fpeiften und ſchlieſen in 
tem Baumgarten, meiſt voller Granat und Maulbeer⸗ 
Kume, unter denen die Pflanze Opuntia eben in Bluͤte 
kart, Wir machten uns um zwey Uhr des Mor⸗ 
ns wieder auf den Weg, und kamen auf einem rau⸗ 
en Wege in die Ebne von Argos. Dieſer Paß iſt 
ſhe ſtark bewacht geweſen. Verſchiedene Gipfel der 
Berge find mit großen verlaßenen Schlößern gekroͤnt. 
die Straße führte uns durch Olivenwalder dicht an 
Mauplia, oder das jezige Napoli di Romania. 
Nauplia, der Hafen von Argos, lag am Ende 
ties tiefen Buſens. Von den Einwohnern glaubte 
nan, daß fie mit Danaus aus Aegypten gekommen 
Baren. Sie wurden von den Argiven wegen eines Auf⸗ 
kunde vertrieben. Im zweyten Jahrhundert war die 
Suadt zerſtoͤrt, aber es ſtanden noch Ruinen von der 
Dauer, nebſt einem Tempel des Neptunus und eis 
um Brunnen, der noch jezt fließt, Kanathus ge⸗ 
unt. Die Argiven hatten die Gewonheit, hierin jaͤhr⸗ 
ich eine Statue der Juno an ihrem Feſte zu baden. 
Der Hafen iſt der ſicherſte in ganz Morea und im be. 
fen Vertheidigungszuſtande. Die Häufer ſtehn auf 
ner Zunge des Landes, die ins Meer läuft, und uͤber 
ragt ein hoher und jaͤher Berg hervor. Der Ort 
Rt ein gutes Anſehn, und iſt ſowol von der Natur als 
don der Kunſt ſehr ſtark befeſtigt. Im Jahre 1686 
dard er, nebſt dem Schloße von Argos, von den Ve⸗ 
deganern erobert. Wir konten zwey Schiffe vor Anker 
gen ſehn, und man erzaͤhlte uns, daß die Nacht vor⸗ 
I zwey Franzoͤſiſche Fregatten vorbeygeſegelt waͤren, 
8 * 2 um 
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um die Dulcignoten zu züchtigen, die ſich neulich der 
Seeraͤuberey ſchuldig gemacht haͤtten. Wir verließen 
Nauplia, und reiſten nach Argos. 

Unſre Führer leiteten uns von der Landſtraße ob, 
zu einer verlaßenen Feſtung auf einer felſigen Anhöhe in 
der Ebne. Die Mauer hat unten am Boden große 
Steine; das oberſte iſt groͤßtentheils neu gebaut, und 
lauter Flickwerk. Dieß war ehemals Tiryns, di 
Burg des Proͤtus, deren Ruinen rechter Hand am 
Wege von Argos nach Epidauria lagen. Mu 
ſagte, die Cyclopen, die aus Lycien gekommen wi 
ren, haͤtten die Mauer aufgefuͤhrt, die nur im zweren 
Jahrhundert noch übrig war. Sie beſtand aus rohen 
Steinen, wovon auch die kleinſten nicht durch ein Jech 
Maulthiere Hätten bewegt werden koͤnnen; und die lücken 
waren mit kleineren Steinen ausgefüllt, Weiter fir 
nach dem Meere und Nauplia zu, waren Höhlen, de 
den Namen Eyclopia führten, nebſt Labyrinthen, oda, 
wie man fie nante, Kammern der Toͤchter des Prötus, 
vermutlich Steingruben. Die Einwohner von Tiryns / 
wie auch von Midea, einem Orte, deßen Stelle we 
auf dieſem Wege zur Linken ſahn, waren nach Argos 
gebracht worden. N; 

Wir xeiſten weiter über eine ebene Fläche, deren 
Erdreich ſehr fein und faft unfuͤhlbar war, und Fam 
bey Baumwollſeldern, Gärten und Weizenſtoppeli 
vorbey. Wir näherten uns Argos und gingen Ib 
einen ſichern Strom, der ehedem Charadrus hieß, f 
wie uber das Bett des Inachus. Nach der Erzal⸗ 
lung der Argiven war dieß einer von den Flußgoͤtten 
der der Juno das Land zuerfante, als fie darüber m 
Neptunen ſtritt. Dieſer ließ zur engel, 0 
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Vaßer im Lande verſiegen; und das war die Urſache, 
raum der Inachus nur nach dem Regen floß, und 
im Sommer austrocknete. Sein Urſprung war eine 
nicht reiche Quelle auf einem Berge in Arkadien, und 
ier Fluß diente dort zur Grenze zwiſchen den Argiven 
nd Mantineern. 5 f 

Das alte Argos lag meiſt auf einer Ebne. Die 
Nullen waren nahe an der Oberfläche; daher hatte es 
hen Ueberfluß an Schoͤpfbrunnen, die, nach der Sa⸗ 
des Volks, von den Töchtern des Danaus waren 
nunden worden. Dieſer Altvater fuͤhrte wahrſcheinlich 
Ne pyramidenfoͤrmigen Monumente ein. Er lebte in 
kr Akropolis, oder Burg, die Larißa hieß, und 
ir ziemlich ſtark gehalten wurde. An der Auhoͤhe lag 
in Tempel des Apollo auf der Hoͤhe, der noch im 
Beten! Jahrhunderte der Siz eines Orakels war. 
de Frauensperſon, welche weißagte, wurde von allem 
Umgange mit dem männlichen Geſchlechte ausgeſchloßen. 
Ale Monate ward ein Lam bey Nachtzeit geopfert, und 
bald ſie von dem Blute koſtete, ward fie mit dem 
Vaprfagergeift erfullt. Weiter hin war ein Stadium, 
% die Argiven Spiele zur Ehre des Nemeiſchen Ju⸗ 
ters und der Juno feyerten. Auf dem Gipfel war 
in dempel des Jupiters ohne Dach, die Statue ab 
un dem Fußgeſtell. In dem Tempel der Minerva 
huſübſt befand ſich, unter andern Seltenheiten, auch 
in hoͤlzerner Jupiter, der außer feinen gewoͤnlichen 
Augen noch eines auf der Stirne hatte. Man erzählte, 
ap dieſe Statue ehemals in dem Hofe des Palaſtes des 
uigeg Priamus geſtanden habe, der, bey der 
Nünderung von Troja, auf den Altar davor geflo⸗ 


ſey. 
3 Argos 
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Argos behauptet noch feinen urſpruͤnglichen N 
men und die Stelle, die es ſonſt eingenommen, 
es ſteht nahe an den Bergen, welche die Ebne umgr 
ten, und hat Napoli und das Meer im Angeficht 
Die glänzenden Haͤuſer find mit Kalk oder Gips gewei 
Zwiſchen durch liegen Kirchen, leimerne Kürten u 
Mauern, nebſt Garten und offenen Plaͤßen, und di 
Stadt iſt von anſehnlichem Umfang. Ueber die 
dern Gebäude erhebt ſich eine ſehr ſchoͤne Moskee, 
von ſeyerlichen Zypreßen beſchattet wird; und hin 
ſteht ein hoher Hügel, braun und kahl, und Fegelit 
mig, deßen Gipfel mit einer wuͤſten Burg befrönt 
Die Verheerungen der Zeit und des Krieges haben 
alte Stadt vertilgt. Wir ſuchten vergebens nach 
ren von ihren zahlreichen Gebäuden, dem Cheat 
dem Gymnaſium, den Tempeln und Denkma 
womit ſie ehmals prangte, und ſelbſt Athen den 
zug des Alters und der Gnadengeſchenke der 
ſtreitig machte. Während der Mittagshize hielten 
uns in einer erbaͤrmlichen Khan auf, und gegen A 
begaben wir uns, mit einem uͤbrigen Packpferde, 
einem Plaze, die Saͤulen genant. 


Fünf 
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Fuͤnf und funfzigſtes Kapitel. 
Nycenaͤ bey Argos — Agamemnons Ermordung zu 
Mytend — Ruin der Stadt — Der Tempel der 
Juno — Wir verfehlen die tage. 


See Königreich der Argiven ward von Akriſius und 
TI feinem Bruder Proͤtus in zwey Theile getheilt. 
908 und Mycenaͤ waren die Hauptſtädte. Weil 
le zu Einer Familie gehörten und nur ungefähr funf. 
g Stadien, oder ſechs und eine Viertelmeile, von eine - 
aber lagen, ſo behalfen fie fd) mit Einer Schuggöttii, 
kr Juno, und waten gemeinſchaftliche Eigenthuͤmer 
er Tempels, des Heraͤums, der nahe bey Myce⸗ 
ſtand. i 

Agamemnon erweiterte fein Reich durch ſeine Ta. 
keit und gutes Glück. Er beherſchte Mycena 
ubſt der Gegend um Korinth und Sicyon, und das 
uchmalige Achaͤa. Bey feiner Zurückkunft von Tro⸗ 
a ward er nebſt feinen Gefährten bey einem Gaſtmahl 
tihlagen, Hierauf kam Mycenaͤ in Verfall, und 
dard endlich, unter den Herakliden, eine Sklavin 
beer Schweſter Argos. d ; 
Die Mpzender nahmen mit achzig Mann, die ſie 
ndten, Theil an der Ehre, die ſich die Lazedaͤmonier 
y Thermopylaͤ erwarben. Die Eiferſucht der Are 
den war Schuld an der Zetftörung ihrer Stadt, die 
merſten Jahre der acht und ſiebzigſten Olympiade“) 
ach einer Belagerung verlaßen und verwuͤſtet wurde. 
Nan behauptete, die Mauer ſey ein Werk von eben 
ee den 


) Im 466 Jahre vor Ehrifi Gebure. 


328 


den Baumeiſtern, welche die um Tiryns auffüͤhrt 
und fie war fo ſtark, daß fie aller Gewalt der Argi 
widerſtand. Einige Stuͤcke ſtanden noch im zwey 
Jahrhundert, eben fo wie ein Thor, an welchem $ 
wen waren, ein Brunnen, die unterirdiſchen Gebäude 
worin Atreus und ſeine Sohne ihre Schaͤze auf ben 
hatten, und, unter andern Grabmälern, auch e 
von Agamemnon, und eines von ſeinen Gefährten f 
Kriege und Tode. 1 
Argos war vierzig Stadien, oder fünf Mei 
und Mycena zehn bis ſunfzehn Stadien, oder an 
halb Meilen, von dem Heraͤum entfernt, Dieſer f 
rühmte Tempel war mit vortreflicher Bilohauerark 
und einer Menge Statuen geſchmuͤckt. Das Bild 8 
Goͤttin war ſehr groß, von Polpkletus verfereigt, © 
Gold und Elfenbein und a nem Throne figen? 
Unter den dorgebrachten urn nen war ein Schild, 
den Menelaus von 1 18 vor Ilion erbeitt 
batte; ein fülbernen, Altar, auf en Heben lis 0 
mählung mit Herkules vorgeſtelk war; eine get 
Krone und ‚ein, Jurpurmantel 3 be Nero geſchenlt 
und ein goldner Pfau = Edeſſte en beſezt, v von SW 
drians Mildehaͤtigk keit. Sein waren die drin, 
mer eines aͤlteren ie 7 er abgebrant war, inden 
eine Fackel, „während daß die Priefter ſchliefen, „ einig 
Kraͤnze angezuͤndet hatte. 
Man hatte uns berichtet, die Runen, die Saw 
len, genant, wären nahe an der Landstraße nach KU 
rinth. Wir mutmaßten, das Gebäude ſey ein Tem 
pel des Jupiters zu Nemea geweſen, und erwartet, 
daß wir auf dem Wege dahin Mycenaͤ und den Tem 
pel der Juno entdecken wuͤrden. „Wenn man na 
a Tretus 
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dus wieder hinaufgeſtiegen iſt, ſagt Pauſanias, 
fnd zur linken Hand des Weges nach Argos die 
wen von Mycenaͤ.“ Wir gingen durch das weite 
des Gießbachs und den Inachus, und kamen 
auf einen ſtaubigen Weg in die Ebne, und um Son⸗ 
tergang zu Tretus an. Als ich unſre Reiſe wies 8 
dachte, fand ich zu meiner Betruͤbniß , daß wir 
fangs, als wir zwiſchen die Gebirge kamen, My⸗ 
nicht weit von uns zur rechten Hand hatten lie⸗ 


Sechs und funfzigſtes Kapitel. 
Dir kommen an zu Nemea — Von dem Jupiterstem- 
pel — Die Nemeiſchen Spiele — Truͤmmer des 
Tempels — Der Berg Apeſas ꝛc. — Ein Dorf 
ee 


11 2 1 2 10 * 
De Paß von Tretus iſt eng, indem ſich die Berge 
auf beyden Seiten erheben. Der Weg laͤuft an 
em tiefgehoͤhlten, mit dicken Gebüfchen von Lorbeer⸗ 
aun, Myrten und Immergrün verwachſenem Fuße 
lun hin, das ein klares und ſeichtes Waßer hat. 
Einige Türken halten hier Wache, um das verloffne 
ud verdächtige Geſindel aufzuhaſchen, und wohnen 
mtr einem mit Aeſten bedeckten Schauer. Drey das 
un kamen, als ſie uns erblickten, mit Waßer an den 
Nag, welche Höflichkeit wir ihnen mit einigen Perau 
dergalten. Bald hierauf beugten wir aus dem Wege 
uu binken und ſtiegen auf einem mit Geſtraͤuch bewach⸗ 
wen Steige die Spize eines Berges hinan, wo Hoͤh⸗ 
I im Felſen herumlaufen, die den Schäfern des Win. 
Nl a ＋ 5 5 ters 


— 
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ters zum Aufenthalte dienen. Eine davon war vel 
mutlich die Höhle des Nemeiſchen Loͤwen, die ma 
noch im zweyten Jahrhunderte zeigte. Von der Hoh 
über ihnen kan man Nauplia, Argos und die Bu 
von Korinth ſehn. Wir fliegen auf der andern Gi 
wieder herunter in ein langes Thal, und ſahen vor u 
die Saͤulen, oder die Ruinen des Tempels, di j 
chem vormals das Dorf Nemea ſtund. N 
Der Tempel des Jupiter Nemeus wird de 
Pauſanias als ſehenswuͤrdig angeführt. Das Doe 
war damals eingefallen, und das Bild weggebrag 
worden. Rund herum war ein Hain von Zypreß 
bäumen. Der Priefter ward von den Argiven ermd 
die im Tempel opferten, und in der Winterverfamlu 
ein Wetrennen für bewafnete Männer anftellten, " 
dem fie dieſen Gott in ihren feyerlichen Anrufungen m 
der Juno verbanden. Man erzähle, daß ein geri 
Bito, als er fie das Opfer, welches ein Stier wa 
nach Nemea fuͤhren ſahe, denfelben aufgenommen m 
auf feinen Schultern hieher getragen habe. Eine 
tue zu Argos ſtellte dieſe Heldenthat vor. 
Die Nemeiſchen Spiele wurden alle drey Je 
in dem Haine zum Andenken des Opheltes oder? 
chemorus geſeyert. Dieß war ein Kind, deßen 4 
me von den Achaͤiſchen Heerführern, auf ihrem Zuge ge 
gen Theben, gebeten wurde, daß fie ihnen eine Quer 
ihren Durſt zu loͤſchen, zeigen moͤgte. Sie that © 
und legte den Knaben fo lang ins Gras, und als“ 
wieder kam, fand fie eine Schlange um ſeinen = 
gewickelt. Um fein Grab war ein Gehege von . 
nen gezogen, in welchem Altäre ſtunden; und ein er 
bigel bezeichnete den Degräbnifort feines Be — 
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hırtus, Das Pferderennen für Knaben, welches 
uſßehoͤrt hatte, ward ſowol dieſem als dem Iſthmi⸗ 
ſhen Feſte von dem Kaiſer Hadrian wieder hergeſtellt. 
de Agonothetaͤ, oder Kampfrichter, wurden aus 
n benachbarten Staͤdten Argos, Korinth und 
Kleona erwaͤhlt. Ihre Kleidung war ſchwarz. Die 
daohnung des Sieges beſtand in einer Peterſilienkrone, 
uches Kraut, nach der Fabel, aus dem Blute des 
cchemorus entfprungen war. „ i B 
Der Tempel Jupiters war von der Doriſchen Ord⸗ 
ung, und batte vorn ſechs Säulen, Die Ueber 
läbſel beſtehn in zwey Säulen, die ihr Architrav un. 
Kftizen, nebſt einigen Fragmenten. Die Trümmer iſt 
ll, und der Boden umher war neulich gepfluͤgt worden. 
Bir schlugen unſer Zelt innerhalb des Tempels auf dem 
nden und ebenen Grundplaz auf. Das Dach ward 
dahrſcheinlich bald nach feinem Einſturz weggenommen. 
dwifchen den Steinen auf einer Seite waͤchſt ein wilder 
Nunbaum; aber unſer Koch fand es nötig, fein Feuer 
dit Maftirbüfchen zu bedecken, damit es nicht von der 
Eonne ausgeſchienen würde, Wir bekamen Milch und 
Uimmer aus einer Mandra oder Hürde im Thale, und 
Rufer aus einem Brunnen, der ehmals der Adra⸗ 
ſeſche hieß, und nicht weit davon am Abhange des 
digets ſich befindet. m 21 
Jenſeit des Tempels iſt eine merkwuͤrdige Höhe, 
deen Gipfel flach und in dem Korinthiſchen Meerbuſen 
hu ſehen iſt. Dieß war vermutlich der Berg über Ne⸗ 
Mg, der Apeſas genant wurde, und auf welchem 
rſeus dem Jupiter geopfert haben ſolte. An einer 
Dite iſt eine verfallene Kirche, nebſt etwas Schutt, 
demutlich auf der Stelle, wo man glaubte, daß Ode 
5 te 
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tes und fein Vater beerdigt waren. Nahe dabey 
ein ſehr weit ausgebreiteter Feigenbaum. Hieher tr 
ein außerſt einfältiger Ziegenhirt taͤglich gegen Mitte 
feine Heerde, die ſich in dem Schatten zuſammen dräng 
bis die groͤßte Hize vorüber war, und dann weiter gin 
um in der Kuͤhle auf dem Berge zu weiden. 
Zowiſchen dem Tempel und der Kirche geht a 
Weg, der von dem Wege nach Tretus ablaͤuft, du 
das Thal uͤber die Berge auf der andern Seite führt 
und ſich dann zur Rechten nach einem Dorſe wendet 
welches Hagio Georgio oder Sankt Georg heit 
Aus dieſem Dorfe bekamen wir Getaͤchſchaften 
Graben, und Wein, nebſt andern Beduͤrfni 
Nahe dabey findet man Spuren, vermutlich von Be 
bina, einem Dorfe, von welchem bisweilen, wie fi 
von Nemea, die Gegend ihren Namen en 
Zur linken Hand, etwas von dem Wege entfernt, i 
ein kleines romantiſches Kloſter, welches ausſieht, 
ob es oben an die Seite eines ſteilen Berges i 
ware. Es hat ein ſehr klares Waßer und ein altes © 
maͤlde von der Panagia, oder Jungfrau Malia 
welches Wunder ihut, und, bis auf das Geſicht us 
die Hände, mit Sülber bedeckt iſt. Der Prieſter zeig" 
mir in der Mauer eine Griechiſche Grabſchrift, AEON 
TIE XAIPE, Leontis lebewohl. 
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Sieben und funfzigſtes Kapitel. 
Nach Kleong — Ankunft zu Korinth — Die Lage — 
Die Häfen — Zerſtoͤrung und Wiederbevoͤlkerung 
der Stadt — Vom Strabo beſchrieben — Vom 
Yaufanias — Erobert von Alarich und den Türe 
ken — Gegenwärtiger Zuſtand — Eine Trümmer. , 


ir gingen den Brunnen zu Nemea vorbey, um 
V wieder in die gerade Straße von Argos nach 
orinth zu kommen, und ſtiegen noch einmal hinauf nach 
retus. Dann zogen wir durch eine bergige Strecke 
hen niedrigem Buſchwerk; die Hügel nebſt ihren 
ipfen vom Regen kahl gewaſchen, einige glänzend 
dan den Seiten hinab tief ausgefpülte Kanäle; der 
eg von ſehr tiefen Flußbetten mit wenigem Waßer 
tin durchſchnitten. Wir kamen an eine kleine Flache, 
einige Spuren von Kleonaͤ zu ſehn find, einer ehe⸗ 
allgen Stadt, die einen kleinen Hügel, oder ſich er⸗ 
den Felſen bedeckte, mit ſchoͤnen Mauern verſehen 
t, und, nach Strabos Meynung, daß Beywort wohl 
Haut, das ihr Homer gibt, verdiente. Pauſa⸗ 
las gedenkt ihrer, als eines nicht großen Ortes, mit 
nem Tempel der Minerva. Sie war achzig Sta⸗ 
„oder zehn Meilen, von Korinth entfernt, und 
ſufßehn Stadien, oder faſt zwey Meilen, von Nemeg. 
Wege gingen nach Argos, welches hundert und 
Panjig Stadien, oder funfzehn Meilen, davon lag; 
* eine war für Fußgänger und der kuͤrzeſte; der andre 
Ing über Tretus, und war zwar auch, wegen der 
m fchließenden Berge, ziemlich eng, aber doch geſchick. 
zum Fahren. 
her 1 Wir 
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Wir ſezten unſre Reife fort, und als wir den Mur: 
buſen von Korinth mit den Augen erreichen konten, 
hatten wir zur Linken eine Ebne, die mit Weinfiidn 
und Oelwaͤldern bedeckt war. Auf die Fruchtbartet 
dieſer Gegend fpielte das wizige Orakel an, als es Je 
manden, der ihm die Frage that, wie ers anfang 
ſolte, um reich zu werden, zur Antwort gab, 4. 
brauchte ſich nur das Laͤndchen zwiſchen Korinth ud 
Sicyon anzuſchaffen. Wir betraten den Iſthmus 
und kamen gegen Abend in die Stadt. Wir wurde 
hier in dem Haufe eines Griechen, Namens Gorgaß 
da Notara, eines Baratary, oder Mannes, da 
unter dem Schuze des Engliſchen Abgeſandten zu Kol, 
ſtantinopel ſteht, ſehr ſreundſchaftlich bewirtet. DA 
Morgens wurden wir von den Archonten, oder vornehm 
ſten Griechen, eben fo wie zu Athen, feyerlich beſich, 
imgleichen vom Herrn Robart, einem Franzoſen, Agel 
ten des Herrn Keyrac, der ſich des Handels von Me 
rea bemaͤchtigt hatte. ; 

Die Stadt Korinth liegt auf dem Iſthmus an 
der Grenze vom Peloponneſus, eine Lage, die ee 
mals außerordentlich vortheilhaft und eine Haupturſche 
ihrer alten Gluͤckſeligkeit war. Ihre Häfen waren vol 
der Natur dazu eingerichtet, daß fie die Schiffe aus 
ropa und Aſien bequem aufnehmen konten, und mach. 
die Stadt alſo zum Mittelpunkt ihrer Handlung. Di 
Umſchiffung des Peloponneſus war, bis zum Syric 
worte, langweilig und unſicher; da hingegen beym It. 
mus nicht nur ihre Ladungen, ſondern, wenns bar 
ankam, auch kleinere Schiffe, mit leichter Muͤhe mr 
Meer zu Meer konten gebracht werden. ’ 
hatte Korinth die Schluͤßel der Halbinſel, und = 
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en Zoll auf die Einfuhr und Ausfuhr. Die Iſihmi⸗ 
Spiele trugen ebenfals durch die große Menge 
olks, die bey ihrer Feyer zuſammenlief, vieles zu 
ſinem unſaͤglichen Reichthume bey. Der Tempel der 
Venus enthielt uͤber tauſend Sklavinnen, die zum 
Dienſte der Wolluſt geweiht waren. Die Freygebig⸗ 
kit der Kaufleute machte dieſen Ort fo koſtbar, daß 
nan ein Sprüchwort hatte, nicht jederman koͤnte 
nuch Korinth gehn. Mitten in dieſem Wohlleben 
lachte Korinth viele geſchickte Staatsmänner und 
goße Meifter im Malen, Bildhauen und überhaupt 
i den ſchoͤnen Kuͤnſten hervor, als welche alle, ſowol 
hier als in Sicyon, vorzüglich belohnt wurden. Akro⸗ 
borinthus, oder die Burg, war eines von den Hoͤr⸗ 
ern, woran Philippus, wie ihm gerathen ward, die 
unge Kuh, oder den Peloponnes ſeſt halten ſolte. 
we fie auch eine von den Feßeln Griechenlands 
h | 


Der Korinthiſche Hafen auf der Seite von Aſien 
Kenchreaͤ, und war ſiebzig Stadien, oder; acht 
ind drey Viertelmeilen, entlegen. Bis zum Hafen 
oͤnus hatte man hier fünf und vierzig Stadien, 
Der auf ſechstehalb Meilen, zur See. Der Hafen 
nch Italien zu hieß Lechaͤum. Dieſer lag unter der 
t, und der Weg dahin ging zwiſchen langen 
Mauern zwoͤlf Stadien, oder anderthalb Meilen. 
As Ferxes die Griechen, welche die Enge von Ther⸗ 
nopyla bewachten, geſchlagen hatte, zerſtoͤrten die 
lopponeſer erſtlich den Scironiſchen Weg, und zogen 
uedann eine Mauer über den Iſthmus von dem Meere 
in Kenchreaͤ bis zu dem andern an Lechaͤum. 


Ein 
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Ein Streit, wobey ſich der Roͤmiſche Sena ins 
Mittel legte, verurſachte einen Krieg, der für die Gi 
chiſche Freyheit und für Korinth gleich nachtheilig wa 
Der Feldherr der Achaͤer ward geſchlagen, verließ ft 
Stadt und floh in Arkadien. Lucius Mummius 
der die Roͤmiſche Armee anfüͤhrte, beſorgte eine Kriegs 
liſt und zog erſt den dritten Tag in die Stadt, obglach 
die Thore offen ſtunden. Die Korinther wurden a 
weder niedergehauen oder als Sklaven verkauft, und de 
Stadt geplündert und geſchleift. Der Geſchichtſcha⸗ 
ber Polybius, der dabey gegenwärtig war, klagt W* 
ter andern ſehr über die unwürdige Behandlung der 
ſchenke und Kunſtwerke. Die vortreflichſten und b 
ruͤhmteſten Gemälde lagen unbemerkt auf dem Bor 
zerſtreut, und die Soldaten ſpielten mit Wuͤrfeln darauf. 
Die prächtige Beute gehörte mit zu den Hauptzieldan 
Roms und der Oerter, wohin man ſie verthell. 
Die Stadt lag verwuͤſtet, bis Julius Caͤſar eie 
Roͤmiſche Kolonie dahin ſchickte, die, beym Wegra 
men des Schuttes und beym Graben, noch viele G. 
faͤße von Erz oder Thon mit erhobener Arbeit aus 
wuͤhlten. Der Preis, womit dieſe Seltenheiten be 
zahlt wurden, erweckte die neuen Bewohner, fo fleſt 
darnach zu ſuchen, daß fie kein Begraͤbniß verſchonten 
und Rom, wie man ſagte, mit den Geraͤthſchaſten 
der Gräber Korinths anfüllten. > 

Strabo war in Korinth bald nach ihrer Wie!" 
herſtellung durch die Roͤmer. Er beſchreibt die do 
folgendermaßen: „Ein hoher Berg, deßen jener“. 
Linie viertehalb Stadien“), und der Abhang 5 


2 aſt eine belbe Meile 
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tabien ) mißt, endigt mit einem ſpizen Gipfel, Akro⸗ 
rinthus genant. Hiervon iſt der Theil gegen Nor⸗ 
der ſteilſte, unter welchem die Stadt auf einem ebe⸗ 
Plaze, am Fuße des Akrokorinthus, liegt. Der 
fang der Stadt allein war vierzig Stadien?) groß, 
was der Berg nicht bedeckte, war mit Mauern 
jogen.... Dieſe Einfaßung begrif auch den Akro⸗ 
orinthus, wo der Berg eine Mauer zuließ; und als 
it hinaufſtiegen, waren die Spuren davon deutlich 
feben, und der ganze Umfang ging über fünf und 
ig Stadien f). An den andern Seiten iſt der 
a er ſteil, erſtreckt ſich aber ſehr hoch und kan 
gs umher geſehn werden. Auf dem Gipfel ift ein 

iner Tempel der Venus, und unter dieſem die 
elle, Pirene, die nicht uͤberfließt, aber beſtaͤndig von 
rem und trinkbarem Waßer voll iſt. Man ſagt, ſie 
eeinige ſich mit andern verborgenen Adern und mache 
Quelle am Fuße des Berges, die in die Stadt fließt 

ind die Einwohner reichlich verſorgt. In der Stadt iſt 
eine Menge Schoͤpfbrunnen, und, wie man ſagt, auf 
un Akrokorinthus, denn wir ſahen keinen. — 
Her, erzaͤhlt man, daß Bellerophon das gefluͤgelte 
Pegaſus gefangen habe, als es trank. — 

der Pirene iſt das Siſyphaͤum, eine Art Tem⸗ 

zul oder Palaſt von weißem Stein, deßen Ueberbleib⸗ 
Mniche unbedeutend ſind. Von der Hoͤhe fieht man 
gegen Norden den Parnaßus und Helikon, zwey 
ehe ſchneebedeckte Berge; und unter beyden, gegen 
Weſten, 


» Drey und drey Viertelmeilen. 
I Fünf Meilen. | 
) Mehr als elftehalb a; 
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Weſten, den Krißaͤiſchen Meerbuſen, begreny 
Phocis, von Boͤozien und der Landſchaft Meg 
und von Korinth und Sicyonia, Phocis gegeben 
Hinter allen dieſen ſtrecken ſich die ſogenanten O 
ſchen Gebirge, fo weit als Boͤozien und Cithaͤron, 
den Scironiſchen Felſen auf dem Wege nach Atilla 
Strabo ſah auch Kleonaͤ von hier. Kenchrea 
damals ein Dorf; Lechaͤum hatte einige Einmohnt, 
Das neue Korinth hatte zweyhundert und fie 
Jahre geblͤͤht, als es von Pauſanias beſucht 
Es hatte damals einige wenige Alterthuͤmer, viele 
pel und Statuen, beſonders um die Agora oder 
Markt, und verſchiebene Bäder, Der Kaiſer 
drian leitete aus einer ‚berühmten Quelle zu ON 
phalus in Arkadien Waßer in die Stadt, welches 1 
verſchiedene Brunnen ſtroͤmte, die eben fo ſehr der Sn 
zur Zierde gereichten, als ſie durch ihr reiches 
ihr nuͤzlich waren. Der Stral ſprizte bey einer ai 
einem Delphin, auf welchem ein Neptunus von El 
ſaß; bey einer andern aus dem Hufe des Pega 
worauf Bellerophon ritt. Zur rechten Hand des de 
ges, wenn man vom Marktplaze nach Sicyon gs 
ſtand das Odeum und das Theater, und bey di 
ein Tempel der Minerva. Das alte Gymnafulß 
lag in einiger Entfernung. Vom Markte noch d. 
chaͤum ging man durch ein Thor, auf welchem Y 
ton und die Sonne auf vergoldeten Wagen Ha 
Pirene floß in einen Brunnen von weißem Marne 
aus welchem das Waßer in einen offenen Kanal I 
Man glaubte, das Metall, welches den Namen“ 
rinthiſches Erz führe, wäre gluͤhend gemacht und 
dieſem Waßer gelöfcht worden. An dem Wege b 
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den nach Konſtantinopel in die Gefangenfehet 
führt. Korinth, nebſt Morea ward beym Fu 
ſchluß 1698 an die Republik, und im Jahr 1711 
von dieſer wiederum an die Tuͤrken, abgetreten. 
Korinth führe noch ſeinen alten Ramen, und 
von beträchtlichem Umfange Die Stadt liegt auß 
ner Hohe) unter dem Akrokorinthus, dir ſch 
maͤhlig gegen den Meerbuſen von Lepanto ſenkt. 
Haͤuſer ſtehn einzeln oder in Khunpen, ausgen 
auf dem Baßar, oder Markte. Zwiſchen durch 
man Zyproßen, aus welchen die Kuppeln der Mente“ 
hervorragen, nebſt Kornfeldern und Gaͤrten von 
nien ⸗ und Pomeranzenbaͤumen. Die Luft ſoll im 
mer ſchlecht und im Herbſt äußerft ungeſund ſeyn. 
vornehmen Korinther begeben ſich aufs: Land, wehe 
auch unſer Wirt vor kurzem zurückgekommen war, 
er unſre Ankunft erfahren hatte. Wir beſuchten ” 
Erzbischof, seinen Sohn, einen jungen Mam mt © 
nem dicken fehrvarzen Barke; und beſahen die ar 
die, wie gewöhnlich, mit Bildern von Heiligen au 
fürt war. Die unausſtehliche Hize, und einige at 
Umſtande, trieben uns an) mit unſrer Abriiſe zu ae 
ehe wir noch zum Akrokorinthus hinaufgeſtiegen * 
ren. Hier wohnen, ſo wie in der Burg von Ach 
nur ein Paar Leute. Wheler erzaͤhlt, daß er w 
dem Gipſel eme der prächrigften Auisficheen ,' die des 
Welt geben kan, gehabt habe. Er ſchazte die Mors 
auf zwey Malen im Umfreife, in deren Mitte Mo 
nebſt Häufern und Kirchen, die groͤßtentheils ver 
find, fehen. Er brauchte eine Stunde Gira zu me 
Eine Meile hatte er bis zum Fuße des Huͤgels, und 
daa ward der Weg fehr feil und voll Beſhuee, 
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die Feſtung. Unſre Feluke lag in dem Hafen vor 
er, der noch immer Kenchreaͤ heißt, und jezt eben 
wenig als der Piraͤus beſucht wird. Man verſi⸗ 
mir, es wären, hier gar keine Alterthuͤmer, bis auf 
ne beym Ausgraben gefundene ſehr zerſtuͤmmelte 
tatue, | \ 
Korinth hat ſowol von feinen Griechifchen als Rö. 
n Einwohnern nur wenige Denkmäler gerettet. 
merkwürdigſten Ueberbleibſel find im ſüdweſtlichen 
kel der Stadt, und über dem Baßar oder Markte: 
Säulen mit ihren Architraven, von der Doriſchen 
ung, geriffelt, und deren Hoͤhe faſt die Hälfte von 
gewoͤnlichen Verhaͤltniſſe zum Durchmeßer fehlt 
chen ihnen, gegen Welten zu, ſteht eine, die höher 
ich nicht ganz iſt, und vermutlich das Dach zu tragen 
Man hat gefunden, daß ſie nicht aus Marmor, 
Intern aus Stein gehauen find» Sie ſehen braun aus, 
deleicht von einer Rinde, die ſich umher angeſezt hat. 
deß Ueberbleibſel iſt wahrſcheinlich aus dem hohen Al⸗ 
tathume und von einem Gebaͤude, das nicht nur vor 
ie Zerſtorung der Griechiſchen Stadt, fondern ſogar 
dichtet worden iſt, ehe die Doriſche Ordnung ihre 
iſe erlangt. Ich halte es fuͤr eine Truͤmmer des 
iſypheums, deßen Strabo erwahnt. Nordwaͤrts 
uf dem Baßar ſteht ein großes Gemaͤuer von geback⸗ 
an Steinen, vermutlich ein Stuck von einem Bade, 
der von dem Gymnaſium. | 


DE ' 


344 —— 


das ganze Volk von Morea zu ihrer Vertheidigng. 
Die Tuͤrkiſche Armee ſtellte ſich in gleichem Abſiand 
vom Graben, und that, nachdem fie lange genug auf 
einander kanonirt hatten, am ſiebenten Tage einen Gl 
neralſturm, deßen Erfolg gluͤcklich ar. Mahomelh 
der Zweyte befahl im Jahr 145 T, daß die Maur 
geſchleift werden ſolte. In dem Kriege zwiſchen den 
Tuͤrken und Venezianern 1463, war die erſte Sue 
der Griechen und Albanier, ſie wieder in den Sind 
der Vertheidigung zu ſezen, und die Venezianer hahe 
ihnen, indem ſie zur See Steine und Baumaterialien 
dahin brachten; aber bey der Annäherung des Feindes 
gerieth das Werk wieder in Stecken. Im Jahre 15% 
ging Bajazet ins Land, ohne einige Verſchanzung an 
Iſthmus zu finden. Im Jahre 1697 bemühten ſich de 
Venezianer, welche die ganze Halbinſel erobert halte, 
den Graben auszubeßern, um ihre Eroberungen zu zue 
zu ſichern. Der Frieden, der im folgenden Jahre g. 
ſchloßen wurde, machte Hexmillia zu ihrer Gre. 
Ein Dorf an dem weſtlichen Meerbusen führe noch f 
dieſen Namen. Pococke gedenkt großer Truͤmme⸗ 
die von einem großen viereckigen Schloße bey dem Ed 
der Mauer am Meer übrig ſeyn ſollen. Die Päße de 
Berge nach der Sühfeite von Korinth find auch "* 
ſtarken Mauern befeſtigt geweſen, die hoch zu den G5 
pfeln hinauf gehn und ſich ſehr weit erſtrecken. 
Der Tempel des Iſthmiſchen Neptuns ſtand naht 
am Hafen Schönus, An einer Seite des Zug 
war ein Hain von Fichten, die egelmaͤßig geſezt we 
ren; und an der andern Statuen von Perſonen, bie 
den Spielen gefiegt hatten. Auf der Zelle, die m 
von der groͤßern Art war, ſtanden eherne e ym 
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beym Eingange zwey Statuen des Neptun, und ein 
Bld der Amphitrite nebſt dem Meere, ebenfals von 
Etz. Unter den Geſchenken im Tempel war eines, 
welches vom Attikus Herodes herruͤhrte: Neptun 
und Amphitrite auf einem Wagen, und der Knabe 
Palaͤmon auf einem Delphin, alles von Elfenbein und 
Gold; die vier Pferde verguͤldet mit elfenbeinernen Hu⸗ 
fen; und bey ihnen zwey goldene Tritonen, die untern 
Theile aus Elfenbein. Das Schnizwerk des Geſtells 
unter dem Wagen ſtellte das Meer vor, aus welchem 
Venus, begleitet von den Nereiden, bervorſtieg. 
An dem Fufigeftelle der Statue Neptuns waren Ka⸗ 
or und Pollux geſchnizt, welche Götter die Schiffe 
und Seeleute beſchüzen ſolten. Zur linken Hand ins 
verhalb des Bezirks war ein Tempel Palamons, und 
in dieſem fein Bildniß) ſo wie das von Neptun und 
keukothea. Ein anderer hatte einen unterirdiſchen 
Gang, wo nach der Sage Palaͤmon verborgen war; 
und wenn jemand, er mogte ein Korinther oder Aus ⸗ 
Kinder feyn, einen falſchen Eid geſchworen hatte, fo 
fonte er unmöglich der Strafe entgehn. Sie opferten 
auf einem alten Altare den Cyclopen. Hier war au 


ein Theater und ein Stadium von weißen; Steine, 
ſehenswürdig. Die Beſorgung dee Splele, die 

den Sizyonern anvertraut worden wart der Ro. 

miſchen Stadt wieder gegeben. KMS A U 


Ich beſuchte von dem Hafen Schühus die Stelle 

des Iſihmiſchen Tempels. Es iſt ein gräßzee ; ebener 

ſaſt viereckiger Plaz, ungefähr eine halbe Stunde voft 

der Ste. Einige Stücke von Pilaren mit Doriſchen 

Kapitälern liegen darauf, ſo wie andre ſehr beſchaͤdigte 

Buchtüce. Eine verſalene Kirche, die hier ftet, 
f N F hatte 
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hatte ein Fußgeſtell und einen Saͤulenfuß ſtatt des hei 
ligen Tiſches. Ich bemerkte Spuren einer ſehr dicken 
Mauer von maßiven Steinen, die ehmals von den 
Felſen an der Seite des Saroniſchen Meerbuſens herob 
lief, dann eine Schwenkung machte und zwey Seiten 
der Einfaßung bildete, worauf fie hinter derſelben wie, 
der am Rande eines ſehr tiefen und breiten Waßerbetts 
fortging; auf der Höhe aber verliert man die Spur. 
An dem Winkel gegen die See zu iſt ein halbzirkelſor⸗ 
miges Baſement. Wheler ſah Ueberbleibſel von a 
ner Stadt und von dem Theater, nebſt verſchiedenen 
alten Kirchen. Das Bauen und Ausbeßern der vielen 
Feſtungen, nebſt der Queermauer über den Iſthmus 
und der hinter Korinth, hat eine große Aufraͤumung 
und Umwanderung der alten Baumaterialien aus allen 
Gegenden verurſacht. Ich erkundigte mich bey den 
Ziegenhirten, und fie führten mich an verſchiedene De 
ter; aber ich konte weder das Theater noch das Sta 
dium ausſpuͤren. Die Inſchrift eines halb in die Erde 
vergrabenen Marmots an einer kleinen wuͤſten Kirche 
ward im Jahre 1676 abgeſchrieben. Sie ruͤhmt die 
Freygebigkeit eines Oberprieſters, der ſowol neue Ge. 
baͤude errichtet, als die alten, durch Zeit und Erdbe⸗ 
ben beſchaͤdigten, wieder hergeſtellt und ausgeſchmückt 
hatte ). Ich ſuchte vergeblich darnach, und habe nach⸗ 
mals gefunden, daß man ihn nach Italien gebracht hal 
wo er jezt im Muſeum zu Verona aufbewahrt wird. 


5 Wyheler, S. 438. S. Muſ. Veronenfe, p. Xxx. 
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Naeun und funfzigſtes Kapitel. 
Wiedereinſezung des Erzbiſchofs zu Athen — Aufbruch 
von Korinth — Einſchiffung — Von Anticyra — 
Die alte Lage Wag 15 
N) uns zu Korinth, daß, gleich nach 
K unſrer Abreiſe von Athen, der Erzbiſchof dort 
aus Konſtantinopel angelangt, und durch beſondere 
Abgeordnete in feinen Siz wieder eingeſezt worden fen; 
daß der Bey oder Woiwod ihn freundlich empfangen, 
und ſeinen Muſikanten Befehl gegeben habe, ihm in 
feinem Palaſte aufzuwarten; und daß ſich eine gänge 
che Veraͤndrung zu ſeinem Vortheile ereignet habe. 
Lombardi war voller Angſt und Schrecken, daß ſeine 
ſchlauen Abſichten, Rache zu üben, vereitelt, und er 
felbft in die algemeine Amneſtie nicht mit eingeſchloßen 
war; er fuͤrchtete ſich zurück zu gehn, und wußte auch 
nicht, wohin er fliehen ſolt e. 
Wir mietheten eine Barke, die nach der Inſel 
Zante hingehörte. Die Schiffer halfen uns die Mar. 
morſteine und unſer Gepäck auf Pferden und Maul. 
thieren über den Iſthmus bringen. Unſer abgemat⸗ 
tete Kapitaͤn verließ uns ſehr zufrieden. Wir nahmen 
Abſchied von unſerm Wirte und von Lombardi, dem 
wir feine Dienſte mit einem anſehnlichen Geſchenke an 
Gelde und verſchiedenen andern Dingen vergalten, wo⸗ 
von er einige foderte. Wir ſtiegen an den Strand hin 
ab; die Ebne auf beyden Seiten des Weges war mit 
blühenden Kaperbuͤſchen bedeckt. Am Ufer ſtanden ver 
ſchiedne Hütten und Schirmdaͤcher oder Packhaͤuſer, und 
nahe dabey lagen Barken und kleine Schiſfe vor Anker. 
N Waͤhrend 
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Waͤhrend daß unſre Feluke zu Epi⸗ yatha warten, 
bediente ſich der K rfiote/ den wir von Athen ſtey 
gehalten hatten, einer Gelegenheit, die ſich ihm anbot, 
weiter nach Korinth zu fahren, wo er uns wieder an. 
traf. Wir glaubten ihn wieder am Ufer zu finden, 
aber er war zu Lande nach Paträ gegangen, und wir 
ſahn ihn nicht mehr. Beym Einſchiffen wurden wir 
mit Abfeurung einiger Kanonen begruͤßt. Unſer Ja 
nitſchar und einer von den Griechen verließen uns, mit 
vielen herzlichen Wuͤnſchen einer glücklichen Reife, und 
gingen zuruck nach Athen. Des Abends fegelten wit 
ab, aber wir hatten wenig Wind, und des folgenden 
Tages nach Mittag fuhren wir in eine Bucht bey Pe 
cis an der Nordſeite des Meerbuſens. 1721 
Als die Phoceer den Tempel Apollos zu ‚Delphi 
einnahmen, entſtand der ſogenante heilige Krieg, de 
zehn Jahr daurte, bis Philip, der Vater Alexa“ 
ders des Großen, den Gott raͤchte, und viele Stadt 
der Tempelraͤuber zerſtoͤtte. Eine davon, Antichra 
genant, lag in dieſer Bucht, nicht weit von den Ruh 
nen Medeons, welcher Ort, nebſt Ambryßus und 
Stiris, eben dieſelbe Strafe erduldete. Im Kriege 
der Römer mit den Mazedoniern ward dieſe Stadt aber 
mals von Atilius, einem Roͤmiſchen Feldherrn, er 
obert und zerſtoͤt. Sie ward in der Folge durch ihren 
Nieswurz berühmt; Dieſe Arzney beſtand in der Wil. 
zel einer Pflanze, die das Hauptgewaͤchs der Felſel, 
berge über der Stadt ausmachte und von zweyerley Art 
war: die ſchwarze nemlich, welche abfuͤhrte, und die 
weiße, welche ein Brechen erweckte. Kranke Leute 
gaben ſich nach Anticyra, um dieſe Medizin zu ge, 
brauchen, die hier nach einem beſondern und 275 
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‚hen Rezepte bereitet ward. Im zweyten Jahrhundert 
ſtand am Hafen ein Tempel Neptuns, nicht groß, 
aus erleſenen Steinen gebaut und inwendig uͤbertuͤncht, 
mit einer Statue von Erz. Die Agora, oder Markt⸗ 
paz, war mit Bildſaͤulen von eben dieſem Metalle ge⸗ 
ert; und uͤber demſelben war ein Schoͤpfbrunnen nebſt 
einer Quelle, die ein Dach, von Säulen unterſtüzt, 
vor der Sonne beſchuͤzte. Etwas weiter hinauf ſtand 
ein Denkmaal aus Steinen, wie man ſie zuerſt in die 
Hand bekam, welches, der Sage zu Folge, fuͤr die 
Söhne des Iphitus geſezt worden war. Einer von 
dieſen, Namens Schedius, ward vom Hektor er 
ſchlagen, als er für den Leichnam des Patroklus ſtritt, 
aber feine Gebeine wurden nach Antichra gebracht, wo 
auch fein Bruder nach feiner Zuruͤckkunft in Troja ſtarb. 
Ungefähr zwey Stadien, oder eine Viertelmeile weit, 
war ein hoher Felſen, ein Stück von dem Berge, wor⸗ 
auf ein Tempel der Diana ſtund, worin das Bild 
großer als eine große Frauensperſon und von Praxite⸗ 
les gemacht war. 1 e I ene ed 

Die Mauern und andern Gebaͤude zu Anticyra 
waren wahrſcheinlich, gleich dem Tempel Neptuns, 
von Steinen oder Kieſeln erbaut. Die Stelle heißt 
jezt Aſproſpitia, oder die weißen Haͤuſer; und es 
ſind noch einige Spuren von den Gebaͤuden übrig ,. bie 
diesen Mamen veranlaßt haben. Der Hafen iſt vom 
bande eingeſchloßen und wird von Schiffen beſucht, die 
Korn laden. Einige Schritte vom Meer hinauf iſt 
ein Brunnen. Des Nachts wehte es ſtark, und wir 
konten am Ufer keinen Schirm vor dem Winde finden. 
Unſte Teppiche und Bettlaken wurden auf dem Hinter⸗ 
theile unſrer Barke ausgebreitet, und die deute lagen 
Bl} 


auf 
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auf dem Verdeck. Von der Zeit fingen wir an zu 
kraͤnkeln; da der Meerbuſen, nebſt den Kuͤſten vn 
Morea, wegen der ſchlimmen luft beruͤchtigt find, be 
ſonders zu dieſer Jahrszeit, oder gegen den Herbſt. 

ö f pid * ib Han you 
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Sechzigſtes Kapitel. 
Zu Dyſtomo — Eine Inſchrift — Ambryßus — Die 
Stage nach lte. ug 


ni Beau de „ cen 105 

ey unſrer Ankunft zu Aſproſpitia ſchickten w 
Leute nach Dyſtomo, einem zwey Stunden de 

von gelegenen Dorſe, um uns einige Laſtthiere, vi 
fie zu haben wären, zu miehen, die uns vach de 
Kloſter Sankt Lukas und nach Kaſtri oder Dein 
bringen koͤnten. Die Leute waren fleißig beym End 
ten, und weigerten ſich uns welche vor dem nächte 
Morgen zu ſchicken, da frühe ein Zug von Eſeln u 
Maulthieren, von Bauren, die fie führten, zu Fuße 
begleitet, ans Ufer herab kam. Wir gaben une 
Barke Befehl, uns in dem Haſen von Salona zu en 
warten. Der Kapitaͤn und zwey bis drey Matrosen 
begleiteten uns. Wir ſezten uns auf unſte Thiere und 
begannen bald, einen hohen Berg auf einem ſteilen zum 
Theil gepflaſterten Wege hinan zu reiten. Wir el 
reichten den Gipfel, hinter welchem Dyſtomo lieg, 

wo wir uns in dem Haufe eines Albaniers erſriſchten. 

Wir ſezten unſre Reiſe nach dem Kloſter Sault 
Lukas fort, und kamen des Abends zurück nach DI 
ſtomo, wo man uns erzaͤhlte, daß in einer von den 
Hatten eine Inſchriſt entdeckt worden fen. Ich schu 
ſis bey licht ab, und ſand zu meinem wagen 5 
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fie den Namen der alten Einwohner aufbewahrte. 
Sie ſteht auf einem Fußgeſtell von rohem Steine, wel⸗ 
ches eine Statue des Kaiſers Markus Aurelius 
Kommodus Antoninus, die vom Senate beſchloſ⸗ 
fen und von der Stadt Ambryßus errichtet war, ge⸗ 
fragen hatte. a 
Die Athener und Thebaner bauten Ambryßus 
und Stiris, nebſt andern Staͤdten von Phocis, die 
Philip zerſtoͤrt hatte, wieder auf. Die Thebaner 
umgaben im Anfange des Krieges, den die ungluck 
lche Schlacht von Chaͤronea merkwuͤrdig gemacht hat, 
Ambryßus mit einer doppelten Mauer von inlaͤndi. 
ſchen Steinen, die ſchwarz von Farbe und ſehr hart 
voren; jeder Zirkel hatte etwas weniger, als eine Or⸗ 
gyia, oder ſechs Fuß, an Weite; der Raum zwiſchen 
ihnen war eine Orgyia, und ihre Hoͤhe, da ſie ganz 
waren, drittehalb, ohne Zinnen, Thuͤrme und die ge. 
wönlichen Zierrathen, da alles zur unmittelbaren Ver⸗ 
theidigung eingerichtet war. Dieſe Feſtung behauptete 
im zweyten Jahrhundert unter den ſtaͤrkſten und dauer⸗ 
haſteſten, die man kante, ihren Plaz. Viele von den 
ſteinernen Statuen auf dem Markte, der nicht groß war, 
lagen damals zertruͤmmert. Ueberbleibſel von der 
Mauer kan man noch jezt außerhalb des Dorfes ſehn, 
welches, gleich der ehemaligen Stadt, unter dem Berge 
Parnaßus liegt. 75 | 
Der Weg von Ambryßus nach Anticyra ging, 
nach der Beſchreibung, erſt über Hügel; aber wenn 
man ungefaͤhr zwey Stadien, oder eine Viertelmeile, 
gan geſtiegen war, ward der Boden eben. Zur 
Rechten ſtand ein Tempel der Diana mit einem Bild- 
ße von ſchwarzem Steine, welches von den Ambryſ⸗ 
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fern in großen. Ehren gehalten wurde. Von da neigte 


Ein und ſechzigſtes Kapitel. 
Der Weg von Ambryßus nach Stiris — Von St 
er ris — Jnſchriften. 
Wi wandten uns von Dyſtomo gegen Oſten, und 

W erreichten in anderthalb Stunden das Kelle 
St. Lukas, unter welchem in einem Thale die Stelle 
von Stiris iſt / die man jezt Palaͤo⸗Stiri ner 
Dieſe Stadt lag ungefähr ſechzig Stadien, oder cht 
halb Meilen, von Ambryßus. Der Weg ging duch 
eine Ebne zwiſchen Bergen, und der Antheil, der nach 
Ambryßus hingehoͤrte, war hauptſächlich mit Weit 
ſtoͤcken und mit einem Geſtraͤuche, welches von einigen 
Kolkus genant wird, in Reihen ſtund, und eine Scha 
lachfarbe trug, bepflanzt. Die Farbe beſtund in den 
Blute eines kleinen Inſekts, welches ſich in den De 
ren erzeugte, und dieſe wurden vor ihrer Reiſe abgl, 
pflückt, weil jenes fonft Flügel bekam und zu einer dt 
von Mücken wurde. Die Ebne iſt jezt ohne Wel, 
ſtocke und Geſtraͤuche, aber doch bebaut. Sie list 
über der See und iſt von Bergen eingeſchloßen, die bis 

Stiris batte den Mamen von einer Stadt in a 
tika, und die Einwohner, glaubte man, waren W* 
ſprünglich Athener, die Aegeus vertrieben hatte. We 
gen ſeiner Lage hatte es im Sommer Mangel an Wi 
fer, weil das in den Schoͤpfbrunnen, die in geringe 
Anzahl waren, bloß zum Waſchen und zum Tränken 
des Viehs taugte. Die Einwohner ſchoͤpften * 
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us einem Brunnen, der ungefaͤhr vier Stadien, oder 
ine halbe Meile, davon in den Felſen gehauen war. 
Sie hatten einen Tempel der Ceres von ungebranten 
Zegeln; das Bild von Penteliſchem Marmor. Die 
Stelle liegt jezt wuͤſte, aber 8 nicht ohne Spuren 
von Alterthuͤmern. 

Das Kloſter St. Lukas ward von den Materia · 
len von Stiris erbaut. Verſchiedene Inſchriften ka⸗ 
nen mit in die Mauer; einige ſo hoch, daß man fie 
nicht leſen kan. Eine davon, die Wheler abſchrieb, 
unt die Perſonen, die die Koſten zum Graben des 
Vaßerkanals und zum Bau des Brunnens beſtritten, 
don dem ſie vermutlich auch hergenommen iſt. Wir 
funden eine Art Grabſtein, worauf bloß der Name des 
Verftorbenen, Pyrrhikus, gehauen war. Stiris 
var hundert und zwanzig Stadien, oder ſunfzehn Mei⸗ 
kn, von Chaͤronea in Er und der es ar. 
hheils rauh und berg. n . 


gwey und Reife d. Kapitel. Br 
Hauptinhalt von dem Lebens laufe des beifigen Eufad 
von Stiris. 


t. Lukas von Stirie lebte er ed Habib 
dert. Sein Gedachtniß feyert die Griechlſche 
Kirche den ſiebenten Februar, und er heißt in der Meno⸗ 
ode die Ehre von Hellas, oder Griechenland; allein 
Geſchichte, die man von ihm gibt, geht nur obere 
und befriedigt nicht. Der gelehrte Kombefis 
N im Jahre 1648 Auszüge aus feinem Leben nach 
dem Manuskript, in der Bibliothek des Königs von 
Beni bekant. OR war der heilige Vater 
8 und 
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und Wunderthaͤter fo ſehr vergeßen, daß ihn Bay 
ronius nicht einmal angemerkt hat. Eine Ueber 
zung der ganzen Geſchichte findet man in den Latein, 
ſchen Akten der Heiligen. Der Verſaßer war ein 
Schuler des heiligen Lukas, und liebt die edle Weit 
ſchweiſigkeit und das Wunderbare. Der folgende Aus 
zug wird den jaͤmmerlichen Zuſtand Griechenlands nach 
dem Verfalle des Roͤmiſchen Reiches zeigen, und ui 
ein Spiegel ein Bild von den Zeiten, wohin er gebt 
darſtellen. 

St. Lukas der Juͤngere ward ſo genant, un 
ihn von einem andern Heiligen, der unter eben da 
Kalſern lebte, zu unterſcheiden. Er ſtamte aus eint 
Familie, die aus Aegina geflüchtet war, als dieſe 
ſel von den Sarazenen in Kreta beunruhigt wurde 
und die ſich anfangs an dem Berge des heiligen Jo. 
hannes in Phocis niederlſeß und darauf vor den Er 
raͤubern, die die Kuͤſten unficher machten, nach einem 
Hafen, Bathys genant, flohe, wo Stephan, da 
Vater von Lukas, geboren wurde, und von dan! 
nach einem Dorfe, welches Kaſtorium hieß. Lukas 
ward ſchon in feinen frühen Jahren von der Schwer. 
merey feiner Zeiten ergriffen, entſchloß ſich, ein Ein 
ſtedler zu werden, und begab ſich um das Jahr gos 
da er achzehn Jahr alt war, zu dem obgedachten Berge 
der gewoͤnlich Johanitza genant wird, nachdem ent 
Mutter, obgleich ungern, eingewilligt hatte. Zi 
bejahrte Mönche bekleideten ihn, auf ihrem Wege . 
Rem, mit dem heiligen und apoftolifchen Kleide, wie 
es genant wurde. Im fiebenten Jahre feines Auen 
halts in dieſer Einſamkeit, thaten die Bulgaren unter 
Symeon einen Einfall in das Reich. Eubda 1 
. 
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te Peloponneſus wurden mit Flüchtlingen angefuͤllt, 
md Lukas ging mit einem Haufen Volks nach den bes 
nachbarten Inſeln hinuͤber. Er entran feinen Verfol⸗ 
gern durch Schwimmen und kam zu Korinth an, wo 
u, als ein Ungelehrter, in die Schule ging. Zu Pa⸗ 
tra war eine von den lebendigen Statuen, deren es das 
mals viele gab, ein Wahnſinniger, der auf einer Säule 
fand. Dieſem Stylites diente Lukas zehn Jahre, 
indem er für ihn fiſchte, Holz holte und Speiſen berei⸗ 
tete, ihn vor dem Hungerstode bewahrte, und ihn bey 
Kräften erhielt, feine Stellung auf feinem Saͤulenfuße 
zu erhalten. N 
Als Peter, der Nachfolger Symeons, im Jahre 
927 mit den Roͤmern Frieden machte, kehrte Eukas 
nuch Johanitza zuruͤk. Um noch einſamer zu ſeyn, 
begab er ſich von da nach Kalabium. Als im Jahre 
934 einige von dem Tuͤrkiſchen Volke das Land uͤber⸗ 
ſchwemten, nahm er feine Zuflucht zu einer kleinen In⸗ 
ſel, Namens Ampelon, und wohnte drey Jahre auf 
dieſem duͤrren und kahlen Felſen, wo er oft Mangel an 
Speiſe und Trank hatte, wenn die Winde ftürmten und 
dus Meer unſchiffbar machten. Er zog darauf an den 
Ort, der, wie ſein Biograph ſagt, ihn ſterben ſah, 
und jezt mit feinen heiligen Reliquien bereichert iſt ). 
32 Seine 
) In dieſem Jahrhunderte wurden viele Namen von 
Dertern in Griechenland verdorben oder verändert, 
Wahrſcheinlich meynt der Verfaßer Krißa, wenn er 
Te Xpvos smapXiav . re r* Xpvas wepy anfuͤhrt. 
Barbys, glaubt man, lag Euboͤa gegenuber, und 
nebſt Kaſtorium in Theßalien; Nalabium in At⸗ 
tika; Ampelon war eine von den Inſeln des Saro⸗ 
5 niſchen 
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Seine Gefaͤhrten bey feiner lezten Gefahr ſtellten ihm 
vor, daß er auf der Inſel beſtaͤndig durch Bote und 
Reiſende beunruhigt würde, Sie beredeten ihn fie zu 
verlaßen, und führten ihn zu einer Gegend, die wir. 
lich reizend war, kuͤhl und geheim, voll klarer Waße 
feinen Durſt zu lͤſchen und die wuchernden ‚Gendcft 
umher zu traͤnken, und wenig von Menſchen beſicht 
Lukas durchſchaute den Wald, pflanzte manche) 
Kräuter und Bäume, beſchaͤftigte ſich ſtuͤndlich feinen 
Garten zu verbeßern und auszuſchmüͤcken, und ihn zu el 
nem irdiſchen Paradieſe zu machen. Der Heimlichlet 
wegen baute er feine Zelle, weit von dem Garten ud 
von der Quelle entfernt, unter dicken Gebüͤſchen. 
Lukas hatte jezt einen großen Ruhm; er wad 
wegen feines ſtrengen Lebens bewundert, wegen der hel 
ligkeit ſeines Wandels verehrt und als ein Prophet be. 
trachtet. Nach ſieben Jahren rief er ſeine Freunde ud 
Nachbaren zuſammen, nahm einen herzlichen Abſchid 
von ihnen und verlangte ihre Fuͤrbitte, weil es ungen 
wäre, ob fie ſich wieder ſehen würden. Er ging 1e 
“feiner Zelle zurück, und kuͤmmerte noch einige Monate hinz 
da vermehrte ſich ſein Fieber, und er ſtarb ſehr 4 


nchen Meerbusens. Lukas, heiße es, begab M 
endlich nach Lo rnpie gwoov. Der Herausgeber 5 
Acdta S. S. nimt an, daß dieser Name feinen I 
ſprung von den Wunderkuren der verſtorbenen Hel. 
gen habe und nachmals in Zrypıov zuſammengele / 
gen ſey; aber die wahre Lesart iſt Sr X” 
So leſen wir in den Leben der Heiligen, daß Lukas 
vevonevνονε ανο,G pig (fc. cr, eee 
vie ro- Dr Der Ort war Stiris. 


Das Volk ſtuͤrzte bey Haufen herzu, um bey feinem, 
Krankenbette gegenwaͤrtig zu ſeyn, ob es gleich Winter 
var und fuͤrchterliche Ungewitter tobten, und der hoch⸗ 
gefallene Schnee faſt alle Wege geſpert hatte. 

Lukas batte Gregoren, einem Presbyter, befoh⸗ 
km, ihm unten, wo er lag, eine Grube zu graben und 
ihn zu beerdigen; und hatte hinzugeſezt, Gott wuͤrde 
die Stelle verherlichen, und machen, daß fie von dies 
in Schaaren von Gläubigen wuͤrde beſucht werden. 
dieser gehorchte, ſezte die heilige Leiche oͤffentlich, als 
inen gemeinen Schaz, mit den gewoͤnlichen Zeremo⸗ 
tien bey, und legte das Backſteinpflaſter wieder daruber. 
Rach ſechs Monden geſchah es, daß ein Moͤnch und 
Verchnittener, Namens Kosmas, als er auf ſei⸗ 
vom Wege nach Italien ausruhte, gleichſam durch eine 
Hötliche Hand nach Lukas Einſiedeley und Zelle ge⸗ 
führt wurde, die ihm fo ſehr gefiel, daß er ein Geluͤbde 
tat, fie nie wieder zu verlaßen; und als er ſein Grab 
bo vernachlaͤßigt ſah, bub er den heiligen Sarg aus 
de Erde, ſchloß ihn in ein Begraͤbniß und umgab es 
mit Gittern, um zu verhüten, daß ihn keiner anruͤhrte, 
als ſolche, die geneigt waren ſich ihm mit andaͤchti⸗ 
gem Herzen zu nahen. 5 

Die fromme Sorgfalt des Kosmas blieb nicht un⸗ 
belohnt. Zwey Jahre nachher ſahen einige von ſeinen 
Nachfolgern ein wohlriechendes Oel aus dem heiligen 
Sarge hervorſtroͤmen. Dieß bewog ſie, Zellen zu 
bauen; ſo gut ſie konten, die geſchmackloſe Kirche der 
heiligen Barbara auszuſchmuͤcken, und kleine Haͤuſer 
für die Aufnahme der Fremdlinge zu errichten. Sie 
glaubten ohne Zweifel mit dem Herausgeber feiner de⸗ 


beebeſchreibung, daß dieſe wunderthätige Eigenſchaſt, 
ar) wofür 
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soofür viele geheiligte Gerippe berühmt find, nichts anders 
andeute, als daß Gott ein Zeichen geben wolle, der 
Leichnam wuͤrde eine unſchaͤzbare Quelle des Heils wer: 
den. Es geſchahen viele Wunderkuren. Der Rußm 
des Heiligen ward ausgebreitet. Seine Zelle ward zu 
einer ſchoͤnen Kapelle in Geſtalt eines Kreuzes umge⸗ 
ſchaffen; und Schaaren ſtroͤmten zu feinem Grabe, wie 
zu einem neuen Siloe. 


Drey und ſechzigſtes Kapitel. 

Das Kloſter des heiligen Lukas — Der Stifter — Die 
Kirche — Die Reliquien des h. Lukas — Die Gr 
ber des Kaiſers Romanus und feiner Gemahlin = 
Die Einſiedeley. 


as Kloſter St. Lukas iſt ein barbariſches Or 

baͤude von gemeinem Anſehn. Nahe dabey fieht 
ein hoͤlzernes Kreuz am Wege. Man rechnet es 
zwey Stunden von der See und vier weſtwaͤrts von 
Lebadea. Die Gemaͤcher oder Zellen find ſehr feit 
Die Zahl der Mönche war damals hundert und zwe'* 
zig, wovon die meiſten abweſend waren und die Herr 
den huͤteten, oder den Acker beſtellten. Wir wurden 
von dem Hegumenos, oder Abt, unterhalten, der 


uns erzaͤhlte, das Kloſter fen tief in Schulden und leide 


gewaltig von den ſchweren Auflagen, außer dem jahr 
lichen Tribute von hundert und fünf und ſiebzig Pfund 
Sterling, den fie an die Türfen erlegen müßten. » 
duft iſt ungeſund, und das Waßer weit davon. Val, 
mutlich gehn ſie zu eben der Quelle, welche die Ein 
wohner von Stirid mit Waßer verſorgt. 


——umm 359 


In der Kirche hänge eine Schrift in Jambiſchen 
Verſen in zwey Kolumnen, mit alten Buchſtaben ge⸗ 
ſchrieben, in einem Ramen gefaßt, die das Lob des 
Kloſters beſingt und bald nach ſeiner Erbauung gemacht 
worden iſt. Ich zeichnete fie nach einer Abſchrift ab, 
die mir der Abt vorlegte, wo gegenuͤber eine proſaiſche 
Auslegung in neuerm Griechiſchen ſtand. Der Ver⸗ 
ſaßer meldet, daß Romanus Porphyrogennetus 
der Stifter des Kloſters fen. Dieſer Kaiſer war der 
Sohn von Konſtantinus Porphyrogennetus, der 
don Flavius Baſilius, einem Mazedonier von Ar⸗ 
meniſcher Herkunft und zwar aus dem Geſchlechte der 
Arſaziden, abſtamte. Er ward im Jahr 945, oder 
um die Zeit, da Lukas ſtarb, von feinem Vater gefrönt, 
und trachtete, auf Anſtiften ſeines Weibes, ihn mit 
Gift umzubringen; aber er lebte dennoch bis 960. 
Romanus ſtarb 963, ungefähr zwey Jahre nach der 
Eroberung von Kreta. Theophano ward Regentin 
für ihre Söhne, und lebte verſchiedene Jahre. Die 
Jambiſche Lobſchrift lobt ihre beftändige Liebe zu Ro⸗ 
manus. Man ſagt, St. Lukas habe prophezeiht, 
Kreta wuͤrde unter einem Kaiſer dieſes Namens erobert 

werden. Sein Biograph bemerkt, daß dieſe Prophe⸗ 
zeihung erfüllt worden ſey; aber, welches ſonderbar iſt, 
er ſagt kein Wort von der Achtung, die Romanus 
ſeinem Lieblingsheiligen erwieſen habe. 

Das Kloſter des h. Lukas heißt bey feinem Lob⸗ 
redner die Ehre von Hellas und die Königin aller Klö⸗ 
ſter, in Betracht ihrer Kirche, die an Pracht und 
Große der Verhäͤltniße vielleicht in ganz Griechenland 
ihres gleichen nicht hat. Dieſer koſtbare Bau enthaͤlt 
in ſich die Figur von der Kapelle, worin die Zelle des 

| * b. Lukas 
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h. Lukas verwandelt wurde. Er hat, wie man wohl 
denken kan, durch Alter und Erdbeben viel gelitten; 
und die Außenſeite iſt durch das Anbauen der ungehew 
ren Stuͤzpfeiler zur Haltung der Mauern ſehr beſchwett 
und verunſtaltet, und hat auch dadurch verloren, daß 
man verſchiedene Fenſter, beſonders in der Hauptkup⸗ 
pel, zugemacht. Die Inſeite iſt mit polirtem Marmor 
ausgeſezt; nur einigen Kapellen hat man dieſe Zierde 
wieder genommen. Das Eſtrich iſt mit verfchiebenen 
kuͤnſtlich geordneten Farben ausgelegt. Die Kuppeln 
ſind mit gut gearbeiteten Malereyen und Vergoldungen 
von Mußivarbeit geſchmuͤckt, die heilige Perfonen und 
Geſchichten vorſtellen. Die Gallerie iſt mit Seide 
von dem durchſichtigen Marmor erleuchtet, den man 
Phengites nent, und der in viereckigen Abtheilungen 
eingemaurt iſt und ein gelbes Licht ausgießt, übrigens 
aber einem gemeinen Steine gleicht und grob geſchn⸗ 
ten iſt. Ein Gebaͤude, das noch in ſeinem Verſale 
fo glänzend iſt, muß gleich nach feiner Vollendung un 
gemein herfich geweſen fern. Der Lobredner erhebt 
dieſe Kirche als eine Nebenbulerin von St. Sophia 
zu Konſtantinopel, und nent fie die Krone alle 
Schoͤnheiten von Hellas. A 
Die koſtbaren Reliquien von dem dreymäalſeligen 
Lukas machten den wichtigen Schaz aus, der ehmals 
dieſe Kirche veredelte. Unter den Kuren, die er ver 
richtet und ſein Biograph aufgezeichnet hat, iſt eine 
von einem Beſeßenen. In einem Diſtichen der Me 
nologie wird geſagt, er habe Griechenland mit Wu 
derwerken angefuͤllt und ſeine ruͤhmlichen Bemuͤhungen 
auch nach feinem Tode fortgeſezt. Ben der Geyer Id 
nes Tages ruft man ihn, unter andern Eulogien, 3 
5 f 0 
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als einen Vertreiber der böfen Leidenſchaften, als einen 
heiler der Yusfäzigen und aller Krankheiten, der den 
Blinden das Geſicht wieder ſchenke, der den Gebrauch 
abgeſtorbener Glieder wieder herſtelle, kurz der eine Uni- 
derſalpanazee austheile. Der Abt zeigte uns einen 
leinen Sarkophag, oder Sarg, mit einem hoͤlzernen De⸗ 
del und einem Schleyer davor, in einer Kapelle oder 
Ecke der Kirche. Dieß war das Kaͤſtlein; aber er 
fonte uns nicht ſagen, welchen Theil von dem Heiligen 
ts enthalten habe, noch wann und durch wen er ent⸗ 
wendet worden ſey. Er erzählte, daß das marmorne 
Getaͤfel an beyden Seiten vordem eine Salbe von wun⸗ 
dabarer Kraft ausgeſchwizt habe: eine Erzählung, die 
einige unſrer Geſelſchaft mit tiefer Andacht und vielem 
Kreuzſchlagen anhoͤrten. Den ganzen Leichnam hielt 
man vermutlich ſchon fruͤh für ein zu reiches Kleinod, 
als daß es Ein Ort beſizen ſolte; denn in dem Verzeich⸗ 
niße von den Reliquien, die der großen Kirche des Klo⸗ 
ſers St Laura auf dem Berge Athos zugehoͤrten, 
wird auch ein Theil von St. Lukas Stiriotes ange: 
führt. Er zeigte ferner einige alte Gemaͤlde von der 
Panagia, oder Jungfrau Maria, auf Holz gemalt, 
nebft einem ſchoͤnen Bildniße von St. Lukas dem 
Edangeliſten, welches man aus Moskau bekommen 

e. 

Unter der Kirche iſt ein weites Gewoͤlbe, worin an 
gewißen Feyertagen Meße gehalten wird. Hier iſt 
das Koͤmeterium, oder das Begraͤbniß, der Mönche, 
Der Körper wird in einer horizontalen Nifche auf einer 
Bahre hingeſezt, die man wieder herausnimt, wenn 
man fie braucht. Die Gebeine werden mit Wein ger _ 
waſchen und auf einen Haufen geworfen. In der Area 
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ſind zwey flache Grabmaͤler uͤber dem Boden erhaben. 
Die Marmortafel oben auf einem derſelben iſt ganz 
eben, bis auf ein Griechiſches Kreuz, das an der red» 
ten Seite eingegraben iſt. In dem andern iſt eine 
Platte von Erz oder Metal befeſtigt geweſen, mit eint 
Inſchrift. Sie wurden, wie uns der Abt ſagte, über 
den Seichnamen des Stiſters Romanus, und der Kal 
ſerin ſeiner Gemahlin, aufgerichtet. 

Die Gegend, die Lukas vordem bebaute, ward 
im Jahre 1676 von einem Einſiedler bewohnt, den 
Wheler beſuchte. Der Weg von dem Kloſter ging 
fübwärts den Hügel hinab, über einen ſchmalen Fluß 
in einer anmutigen, mit Weinſtoͤcken und Oelbaͤumen 
bepflanzten, Ebne; und dann einen ſteilen Felſen bin 
auf, der ſo weit ausgehauen, daß zwey Wagen neben 
einander fahren konten und leicht zu beſteigen war. Au 
dem Gipfel ſah man Ruinen von einer Stadt und dt 
ſtung, und unten eine Meyerey oder Metochi nahe am 
Hafen, worin die Griechiſchen Moͤnche fiſchen und 
Schiffe Korn laden. Er wandte ſich darauf links über 
einen rauhen Bergruͤcken und führte zu der Einfiedelen, die 
an der Suͤdoſtſeite des Felſens, anderthalb Meilen welt 
vom Kloſter, liegt. Der Garten war groß und halle 
an dem obern Ende eine Zelle und eine artige Betkapelt 
Unten war ein Brunnen mit gutem Waßer, und jenfeit? 
deßelben ein Fluß, der in einer Kaskade von den hohen 
Klippen des Berges Zagara oder Helikon herabſtüͤrzt 
und hier zwiſchen den großen Felſen und Steinen in 
nem Bette vorbey rauſchte. Das graue Haupt des 
Eremiten, der mit einer langen braunen Kutte bekle 
det war, glich den ſchneebedeckten Gipfeln der Berge. 
Er ſchnizte mit einer bewundernswuͤrdigen Geh 
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keit bibliſche Hiſtorien auf Kreuzen, und ward für einen 
Heiligen gehalten. Ihm diente ein demuͤtiger Geſelle, 
wie Eukas dem Styliten. Zwey Mönche, die unten 
in einer Hütte wohnten, brachten Brod und Oliven, 
weißen Honigſeim und vortreflichen Wein, zur Erfri⸗ 
schung unſers Reiſenden, der von dem Geſange der 
Vögel und den Naturſchoͤnheiten der Gegend fo bezau⸗ 
bert, und von der Vorſtellung eines friedlichen unſchul⸗ 
digen debens fo hingerißen wurde, daß er, wie er ſagt, 
dem Entſchluße nahe war, die ſchnoͤde Welt zu verlaſ⸗ 
fen, und hier, wie ein andrer Kosmas, feine Wohnung 
aufzufchlagen, N 


Vier und ſechzigſtes Kapitel. 

Von Bulis — Oerter an der Kuͤſte zwiſchen Bulis 
und dem Iſthmus — Die Bay von Livadoſtro — 
Aſtra — Berg Helikon — Der Hain der Muſen — 
Von der Lage ic. 


Yrtioora hat gegen Oſten, oder auf der Seite nach 
dem Iſthmus zu, die Stadt Bulis. Die Ber⸗ 
ge, über welche wir kamen, waren fat unwegſam. 
Der Hafen war hundert Stadien, oder zwölf und eine 
halbe Meile, auf dem Wege nach Lechaͤum. Die 
Stadt lag hoch, in einer Entfernung von ungefähr 

Stadien, oder faſt einer Meile. An dem 
Wege, wenn man hinaufgeht, iſt ein Bergſtrom, He⸗ 
raklius genant, der in die See fällt, Einen Bruns 
nen daherum nante man Saunium. Die Einwoh⸗ 
ner waren meiſt damit beſchaͤftigt, Muſcheln zu ſan⸗ 
den, die eine Purpurfarbe geben. Bulis ſowol als 
Stiris ward im zehnten Jahrhundert verlaßen 2 ee 
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Lukas Zelle und Garten hatten Ruinen und Einöden 
in der Nachbarſchaft. 51 

Bulis lag auf der Grenze zwiſchen Boͤozien und 
Phocis. Mychus, der lezte Hafen von Phocis, 
war in einer Bay oder Bucht, die in dem ganzen Meer: 
buſen die tiefſte war. Jenſeits demſelben lag der Bag 
Helikon, und Aſkra, und Thesplaͤ, nebſt feinem 
Hafen Kreuſa; und weiter ins Land hinein Pagaͤ ud 
Oenoe, wovon eines die Landſchaft Megaris, u 
das andre Korinthia begrenzt. Pag und der He 
fen Schönus lagen faſt gleich weit von dem Piräus 
Zwiſchen Pagaͤ und Lechaͤum war Olmiaͤ, ein Ver 
gebirg, Sicyon gegenüber, welches den Winkel mach, 
ehmals ein Siz eines Orakels der Juno. Von hier halt 
man nach Korinth hinüber ungefähr achtehalb Meilen 

Die Schiffe, die von dem Peloponnes nach dem 
Hafen Thes pia fuhren, mußten, wegen des ungeftl 
men Meers, welches ſich an den Landſpizen bricht und 
durch heftige Windftöße und Wirbelwinde von den Ge 
biegen empoͤrt wird, einen Umweg nehmen. Segelte 
man von da nicht die Bucht hinauf, ſondern längs der 
Kuͤſte oder auf Phocis zu, fo kam man zu dem Ha. 
ſen Thisbe; und wenn man uͤber einen Berg am 
Meere ging, in eine Ebne, hinter welcher ein andrer 
Berg war, und die Stadt an ſeiner Wurzel, auf der 
Grenze zwiſchen Thespid und Koronea. Die Ebne 
wuͤrde ein See geweſen ſeyn; aber ein ſtarker Dam, 
der queerdurch aufgeworfen war und das Waßer zuruͤc⸗ 
hielt, deichte einen Theil ab, der bebaut wurde. 
Thisbe war achzig Stadien, oder zehn Meilen, von 
Bulis, und fein Hafen hundert und ſechzig Stadien, 
oder zwanzig Meilen, von Sicyon. Die Felſen 2 


‚use 


men 365 


waren voller Tauben. Segelte man weiter, wie vor⸗ 
hin, ſo kam man nach Tipha, einer kleinen Stadt am 
Meere. Kir 
Der Meerbufen, oder Winkel nach Olmiaͤ hinein, 
heißt jezo die Bay von Livadoſtro. Sie wird ge⸗ 
gen Norden von dem Berge Elatea oder Eithäron 
iberſchauet, der bey dem Hafen St. Baſilio, ehmals 
Kreuſa, endigt. Jenſeits der Bergkette, die hier 
anfängt, ift der Hafen von Livadoſtro oder von Thisbe. 
Weiter hin, gegen Weſten, lauft ein ſehr hoher Selfen in 
die See, hinter welchem ein Hafen und eine Stadt, Na⸗ 
mens Kakos, ſonſt Typha, liegt. Der Helikon faͤngt 
bier an empor zu ſteigen, bis er ſein Haupt uͤber die 
Wolken erhebt. Bey dem Vorgebirg, welches von St. 
Baſilio weſtſüdweſt liegt, find vier Inſeln, Kala⸗ 
neſia, oder die guten Eilande, genant. Von St, 
Baſillo kam Wheler ungefaͤhr in einer Stunde zu 
der Stadt dieſes Namens, die vor kurzem von den 
Steraͤubern war zerſtoͤrt worden. Die Ueberbleibſel 
des Alterthums und die Lage, da es mit dem Hafen zu⸗ 
ſummenhaͤngt, machen es wahrſcheinlich, daß es 
Thes piaͤ war. Er ſtieg darauf von einem hochliegen⸗ 
den Dorfe, Namens Rimokaſtri, nach Kaſtri, oder 
den Ruinen von Thisbe, dicht bey einer großen Ebne 
und einem ſtehenden See, hinab. Zu Livadoſtro ſtand 
ein alter Thurm und eine Kirche, die von den Seefah⸗ 
rern beſucht wurde ). N 
N 5 Kat bra Voi Aft 


) Wbeler fand Ruinen, wie er glaubte, von Theſpiaͤ, 
auf einem Hügel ungefähr vier Meilen von Rimo⸗ 
kaſtri weſtwaͤrts, und fünf bis ſechs von Nakos; 
aber dieſe Lage laͤßt ſich mit der Angabe der Geogra⸗ 
phen 
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Aſkra, der Geburtsort des Heſiodus, lag in 
dem Gebiete von Thes piaͤ, an der rechten Seite des 
Helikons, ungefähr vierzig Stadien, oder fünf Mer 
len, von der Hauptſtadt entlegen. Es ſtund auf el 
nem hohen und rauhen Flecke, und wird von dem Dich⸗ 
ter als ein elendes Dorf beſchrieben, das zu keiner Jahre 
zeit angenehm wäre; aber der Boden trug doch Kor 
Im zweyten Jahrhundert war hier nur ein Thum 
noch uͤbrig. 

Der Helikon war einer von den fruchtbarſten und 

waldigſten Bergen in Griechenland. Auf dieſem war 
die Frucht des Adrachnus, einer Gattung von Arbır 
tus oder Erdbeerbaͤumen, außerordentlich ſüß; um 
die Einwohner verſicherten, daß die Wurzeln und Pfiar 
zen den Menſchen alle dienlich wären, ja, daß fell 
die Schlangen ihr Gift durch dle unſchaͤdlichen Safe 
ihres Futters geſchwaͤcht hätten. Er näherte ſich 9 
gen Norden dem Parnaßus, wo er Phocis be 
ruͤhrte, und kam dieſem Berge an Höhe, Umfang ud 
Größe gleich. \ 

Die Muſen waren die Beherſcherinnen des Hel. 
kons. Hier war ihr schattiger Hain und ihre Dil 
niße, nebſt Statuen von Apollo, Bacchus, 4 
nus und Orpheus, und den berühmten Poeten, de 
ihre Verſe zur Harfe geſungen hatten. Unter den Til 
poden befand ſich im zweyten Jahrhundert noch > 


phen nicht vereinigen. Es ſcheint Roronea geweft! 
zu ſeyn. Siehe Strabo, S. 411. 
Die Ruinen jenſeits St. Baſilio, genant palio 
kaſtro, auf dem Wege nach Theben, waren vermu 
lich Saliartus. Siehe Pauſanias , S. 306 
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en Heſiodus geheiligt hatte. Wenn man zur linken 
hand nach dem Haine ging, fand man die Quelle 
Aganippe, und ungefaͤhr zwanzig Stadien, oder drit⸗ 
halb Meilen, hoͤher hinauf, die violenfarbige Hip⸗ 
zokrene. Um den Hain ſtanden Haͤuſer. Die 
Thrspider feyerten hier ein Feſt und Spiele, Mufea 
genant. Die Thäler des Helikons find, nach Whe⸗ 
lers Beſchreibung, im Fruͤhlinge grün und bebluͤmt, 
und werden von lieblichen Kaſkaden und Baͤchen, und 
von klaren Quellen und Brunnen belebt. 3 
Die Boorifchen Städte waren zu Strabos Zei⸗ 
ten berhaupt, zwey oder drey ausgenommen, zu uns 
bedeutenden Dörfern’ herabgeſunken. Konſtantin 
der Große gab Vollmacht, den Hain der Muſen zu 
nüͤndern. Nachmals wurden die Helikoniſchen Götz 
innen zu Konſtantinopel, wohin man fie verſezt 
hatte, vom Feuer verzehrt. Ihren alten Siz auf dem 
Berge, an der Aganippe und Hippokrene, weiß kei⸗ 
ner mehr. Auch Narcißus iſt vergeßen. Das klare 
Becken, worin er ſich ſpiegelte, ward im Thespiſchen 
Gebiete gezeigt, und die Blume, worin er verwandelt 
wurde, liebt und ziert noch immer ihren Geburtsboden. 
Die ganze Gegend war im Monat April voll davon, 
und duftete ſehr lieblich. 
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unf und fechzigftes Kapitel. 


Wir verlaßen Dyſtomo — Der Weg Schiſte genant — 
Die Straße von Boͤozien hinein nach Phocis — 
Von Orchomenus und Chaͤronea — Wir kommen 
an zu Delphi. 5 


Wi begaben uns von Dyſtomo früh Morgens auf 
* den Weg nach Kaſtri oder Delphi. Diese 
Stadt lag an der Suͤdſeite des Parnaßus; ein db 
gebrochner Berg, Namens Cirphis, lag vor ihr; und 
ein Strom, der Pleiſtus genant, floß unten duch 
einen Hain. 1 

Wir hatten auf unſrer Reiſe eine Zeit lang das 
Meer hinter uns, wandten uns darauf zur Linken, ud 
kamen auf den Weg, der voralters Schiſte, oder der 
geſpaltene ) bieß, und wovon man einmal glaube, 
er ſey mit dem Blute des Laius, der hier von Oedt 
pus erschlagen wurde, befleckt: eite Hauptbegebenhel 
in Oedipus beruͤhmter und tragiſcher Geſchichte. 
Aus Boͤozien führte eine Landſtraße nach Pod 
und Delphi. Auf dieſer lag Chaͤronea, und naht 
dabey die Staͤdte Orchomenus und Lebadea. Po 
nopeus lag zwanzig Stadien, oder drittehalb Meilen, 
von Chaͤroneg, und Daulis ſieben Stadien, oda 
faft eine Meile, weiter; und dann kam der Weg Schiſte 
Die Leichname des Laius und ſeines Knechtes wurden 
da verbrant, wo ſich drey Wege begegnen, oder wo 
ſich die Straße von Dyſtomo nach Daulis und 
nach Delphi theilt. Ihre Graͤber wurden dur 
Steinhaufen angedeutet, die vielleicht noch immer 3" 
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Die Schazkammer von Minyas, ein Gebäude 
aus dem hohen Alterthum, ſtand noch im zweyten Jahr⸗ 
hundert zu Orchomenus. Sie wird als ein zirkel⸗ 
undes ſteinernes Haus mit einem kuͤnſtlichgebauten 
Dache beſchrieben, das keinem Wunderwerke, weder 
in Griechenland noch anderswo, etwas nachgegeben habe. 
Bey Chaͤronea war ein Grabhüͤgel oben mit einem 
wen, unter welchem die Thebaner waren beerdigt 
worden, die in der Schlacht mit Philip ihr eben ver-- 
Iren hatten. Wer mit dem Pauſanias in der 
Hand eine Reiſe in dieſe Lander thut, wird klaßiſchs 
Monumente, Seltenheiten der Natur und Kunſt, 
md Spuren von merkwuͤrdigen Gebäuden und 
Dertern, die bisher ununterſucht geblieben find, ent- 

en. 2 
Es war jezt im Anfang des Julius, gleichwol wa⸗ 
ten die Gipfel der Berge noch weiß von Schnee. 
Viele Baͤche fließen herunter und befeuchten einige Fler 
be, die Korn, Weinſtoͤcke und Baumwollſtauden tra: 
gen. Wir ſahn Schlangen am Waßer neben dem 
Wege, und Schnitter mit gruͤnen Kraͤnzen, um die 
Scheitel gegen die Sonnenhize zu beſchirmen. End⸗ 
lich verließen wir den Weg Schiſte, wandten uns zur 
Rechten und begannen, auf einem rauhen und ſteinigen 
Wege, der felbft für Fußgänger ſchwer zu gehen war, 
eine Wurzel des Parnaßus binanzureiten. Wir gin⸗ 
gen über den Strom Pleiſtus, der eine überfchlächtige 
Müpfe treibt, und ſtiegen, nach einem beſchwerlichen 

tte von ungefaͤhr fuͤnf Stunden, in einem Kloſter 
der Panggia, oder Jungfrau Maria, ab. Wir 
funden hier einen Griechiſchen Mönch und ein altes 
Weib, die uns guten Wein vorſezten. Unſre Woh⸗ 
* Aa nung 
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nung war die Halle der Kirche, die von zerbrochenen 
und ſchlechtgepaarten Saͤulen getragen wird. 


Sechs und ſechzigſtes Kapitel. 


Delphis Heiligkeit — Die Verſamlung der Amphiltyo⸗ 
nen — Das Orakel — Der Tempel — Seine 
Reichthuͤmer — Sein Verfall. 


N elphi war die anſehnlichſte und beruͤhmteſte Sud 
in Phocis. Ihre Heiligkeit leitete man ven 
einer Periode, die ſich in Fabeln und Dunkelheiten ver 
lor, durch eine lange Folge von Zeitaltern her. Da 
Einfluß ihres Gottes hatte Rathsverſamlungen de 
der Staaten gelenkt, Kriegsheere geführt und über SE 
nigreiche entſchieden. Die alte Geſchichte Griechen, 
landes iſt voll von feiner Kraft, und ein frühes Regiſer 
ſeines Anſehns. e 
Die umliegenden Städte waren die Rentmeilterit 
nen und Waͤchterinnen des Gottes. Aus ihren Age 
ordneten beſtand der berühmte Rath der Amphiktho 
nen, der einſt über Griechenland waltete. Er ve. 
ſammelte ſich im Fruͤlinge und Herbſte zu Delphi ode 
Thermopylaͤ. Die Roͤmer ſchafften ihn nebſt der 
Achaͤiſchen Zuſammenkunſt ab, aber beyde lebten m 
der auf. Pauſanias, der um das hundert und fünf 
und fiebjigfte Jahr der chrifttichen Zeitrechnung ſchrib , 
ſagt von dem erfteren, daß er damals aus dreyßig Pe⸗ 
ſonen beſtanden habe. Sie hatten den Vorſiz bey den 
Pythichen Spielen, die jedes fünfte Jahr zu Dei 
gefeyert wurden, und den Sieger mit einer Sorbeit 
krone belohnen. i b 
N is gan 
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Man hielt davor, daß die weißagende Kraft in ei. 
her tiefen Höhle, mit einer kleinen und engen Mündung, 
wohnte, und durch Ziegenhirten entdeckt worden ſey, 
die, durch den auffteigenden Dunſt derſelben begeiſtert, 
wie aus Apollos Eingebung, prophezeiht haben ſolten. 
Ueber der Oefnung ſtand ein hoher Dreyfuß mit Lorbeer 
bedeckt. Die Pythia, oder Priefterin, wuſch erſt ih⸗ 
ten Leib und beſonders ihr Haar in dem kalten Waßer 
des Kaſtaliſchen Brunnens, ehe fie ſich darauf ſezte, 
um den göttlichen Aushauch von unten einzuathmen. 
Sie trug eine Lorbeerkrone, und ſchüttelte einen heiligen 
Baum, der dabey wuchs. Oft kaͤuete fie die Blätter, 
und dieſem Gebrauche iſt wol der erfolgende Wahnſin 
zuzuſchreiben, deßen gelindere oder heftigere Aeußerun⸗ 
gen vermutlich von der Groͤße der Doſis abhingen. 
In einem Augenblicke war der Paroxysmus fo erſchreck⸗ 
lich, daß die Prieſter und Fragenden wegliefen und fie 
allein ließen, um in der Wut des Gottes, wie man 
glaubte, hinzuſchwinden. Ihre Rolle war etwas un. 
angenehm, allein wenn fie ſich weigerte fie zu ſpielen, 
fplepte man fie mit Gewalt zu dem Dreyfuße. Ihre 
Kleidung war die jungfraͤuliche; und in den Geſezen 
war ihr Maͤßigkeit und Keuſchheit vorgeſchrieben, und 
ales Ausſchweifende im Anzuge unterſagt worden. 
Die Zeit des Fragens war im Fruͤhlinge während des 
ſo genanten Monats Buſius; nachher glaubte man, 
daß Apollo die Altäre der Hyperboreer beſuche. 
Delphi lag ſehr bequem für den Zuſammenfluß der An⸗ 
dächtigen, nemlich im Mittelpunkte von Griechenland, und, 
wie man ſich damals einbildete, von der ganzen Welt. 

Gott kam bey feinem Geſchaͤfte gut fort. Seine 
Diener und Priefter ließen ſich die vielen Opfer, die 
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ihm gebracht wurden, recht wohl ſchmecken; und die 
Reichthuͤmer feines Tempels waren fo gar ſchon vor dem 
Trojaniſchen Kriege zum Spruͤchworte geworden. 
a Der Tempel des Apollo war anfangs, wie man 
erzählt, eine Art von Hütte, mit Lorbeerzweigen be, 
deckt; aber man gab ihm bald eine beßere Wohnung. 
Ein ſteinernes Gebaͤude ward von Trophonius und 
Agamedes errichtet, welches ungefähr ſiebenhundert 
Jahre ſtund, und ſechshundert und ſechs und drerßig 
Jahre nach der Zerſtoͤrung Trojens, oder fuͤnſhundert 
und acht und vierzig vor Chriſti Geburt, , abbrantt 
In dem Hymnus an den Apollo, den man Homer) 
zuſchreibt, wird ſeiner gedacht. Eine reiche und be 
ruͤhmte Familie, die Alkmaͤoniden genant, die ver 
dem Tyrannen Hippias aus Athen geflohn war, fehle 
mit den Abgeordneten einen Vergleich über den Bau 
eines neuen Tempels, und leiſtete mehr, als fie darm 
verſprochen hatte. Die Fronte war aus Pariſchem 
Marmor gebaut, ſtatt des ſogenanten Porusſteinet 
der jenem zwar an Weiße, aber nicht an Dichtigkei 
und Schwere, gleich komt. Der Architekt war ein Ko- 
rinther. Pauſanias hat uns eine Beſchreibung vol 
dieſem Tempel nachgelaßen. Die Giebel waren mi 
Vorſtellungen von Diana, Latona und Apollenı 
nebſt den Mufen, vom Untergange des Phöbus, oder 
der Sonnen, und von Bacchus und den Thyaden, 
ausgeſchmuͤckt. An den Architraden prangten golden 
Rüstungen, Schilde, welche die Athener nach Mar 
thons Schlacht aufgehangen hatten, und andere, . 
von den Galliern unter Brennus waren erbeutet wol, 
den. In der Halle waren die berühmten Sprüche de 
fieben Weiſen Griechenlands angeſchrieben. Hier ji 


373 


ein Bilbniß Homers, und in der Zelle ein Altar Ne⸗ 
ptuns, nebſt Statuen der Schickſale und Jupiters 
und Apollos, die den Beynamen Leiter der Schick⸗ 
ſale hatten. Dicht an dem Heerde vor dem Altare, 
bey welchem Neoptolemus, der Sohn Achills, von 
einem Prieſter war erſchlagen worden, ſtand der eiſerne 
Stul Pindars. In dem Heiligthume war eine ver⸗ 
goldete Bildſaͤule Apollos. Der Bezirk des Tem 
pels war von großem Umfange und voller Schazkam⸗ 
mern, worin die geweihten Zehenden vieler Staͤdte von 
eroberter Beute des Krieges, und Die öffentlichen Ge⸗ 
ſchenke beruͤhmter Staaten zu verſchiedenen Zeiten, auf⸗ 
bewahrt wurden. Dieß war die große Niederlage des 
alten Griechenlandes, wo man die Arbeiten des Bild- 
hauers, Götter, Heroen und edle Maͤnner, neben ein⸗ 
ander ſahe; indem die Ungleichheit des Bodens oder 
der Abhang der Hügel dazu diente, die ehrwuͤrdige Ver⸗ 

ſamlung in ein beferes Licht zu ſezen. j 
Strabo bat die weiſe Anmerkung gemacht, daß 
große Schaͤze, wenn fie auch einem Gotte zugehoͤren, 
nicht leicht geſichert werden koͤnnen. Die Geſchichte 
gedenkt vieler Verſuche, den Gott zu beſtelen. Neo⸗ 
ptolemus ward wegen dieſes Verdachtes beym Opfer 
erſchlagen. Ferxes rheilte feine Armee zu Pano⸗ 
peus und rückte mit dem Hauptheer durch Boͤozien in 
Attika, waͤhrend daß eine Parthey, zur linken Seite 
des Parnaßus, längs dem Wege Schiſte, nach 
Delphi ging, aber eben fo, wie bey Ilium, von eis 
nem paniſchen Schrecken ergriffen wurde und davon lief. 
Man ſagt, dieſer Monarch ſey eben ſo gut von den Ge⸗ 
räthen des Tempels und von den koſtbaren Opfern des 
Halpattes und Krdſus 11 von den Sachen, die 
a 3 er 
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er in feinem Palaſte verlaßen hatte, unterrichtet gervefen, 
Der göttliche Schaz ward endlich von den Phozenfern 
unter Philomelus geraubt, und in einem langen 
Kriege mit den Amphiktyonen verſchleudert. Die 
Gallier erfuhren eine gleiche Aufnahme mit den Perſern, 
und zeigten eben ſo viel Schrecken und Aberglauben. 
Als Sylla Geld gebrauchte, um ſeine Armee zu ber 
zahlen, ſchickte er einen Boten nach Delphi, daß aan 
ihm aus dem heiligen Schaze borgen moͤgte. Dar 
Bote kam wieder und ſuchte den Diktator durch Erzi 
lung eines Wunders zu erſchrecken, wie er nemlich den 
Ton einer Harfe in dem Heiligthume gehört habe; abe 
Sylla antwortete, dieß ‚wäre ein Zeichen, daß der 
Gott ſich gluͤcklich ſchaͤzte, ihm zu dienen. 

Das Gewerb des Gottes bekam, nachdem es eine 
lange Zeit gebluͤht hatte, durch die ſchlechte Aufführung 
einiger feiner Konſorten, die ſich beſtechen ließen, ud 
dadurch den Kredit ihres Prinzipals ſchmaͤlerten, einen 
derben Stoß. Der Tempel war zu Strabos Zeiten 
in die tieffte Armut verſunken, aber die Opfer, di 
noch übrig waren, machten eine große Anzahl au 
Apollo war ſtum, und wuͤrgte nur ſelten einige Orakel 
fprüche heraus, um fein verlornes Anſehn wieder herz, 
ſtellen. Nero ſuchte ihn, ſo zu ſagen, mit Gewalt 
aus feiner Höhle zu vertreiben, indem er Menſchen an 
der Oefnung tödtete und fie mit dem Blute beſudelte 
aber der Gott hielt ſich feſt und wolte durchaus mi 
weichen. Man trug ſich nachher noch mit Antworten, 
die er gegeben haben ſolte, aber es ward doch an ihrer 
Richtigkeit gezweifelt. Ein Orakel Apollos an einen 
andern Orte offenbarte den Rathfragenden, daß er " 
Delphi keinen Ausſpruch mehr thun wurde, 5 
i . 
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man aber doch mit den gewoͤnlichen Opfern fortfah⸗ 
ten ſolte. 5 f WSA A ER 


Sieben und ſechzigſtes Kapitel. 
Rage von Delphi — Der Hof des Tempels — Ende 


des Orakels — Spuren — Eine Inſchrift — Ans 
dere Inſchriſten — Kaſtalia. Be 


De Stadt Delphi lag auf e Felſen, über 


ihr das Orakel, und hatte ſechzehn Stadien oder 


zoey Meilen im Umfang. Die natürliche Staͤrke des 
Orts erweckte eben fo ſehr Bewunderung, als bie Mas 
jeſtaͤt des Gottes. Unter den Roͤmern war er frey. 
Pauſanias hat ihn beſchrieben. Nah am Eingange 


don dem Wege Schiſte war ein Tempel in Truͤmmern, 


und ein andrer leer. Ein dritter enthielt einige wenige 
Bildniße von Roͤmiſchen Kaiſern. Hinter dieſen war 
der Tempel der Minerva, der Pronaͤa genant wurde, 
well hinter ihm der Haupttempel Apollos lag. Hier 
legte ſich der Gott ins Mittel, um die Perfer zurüͤckzu⸗ 
treiben. Bey dem Tempel der Minerva war das hei⸗ 
lige and des Phylakus, ein Herdum, oder Monu⸗ 
ment. Man glaubte, daß ſein Geſpenſt den Perjern 
und den Galliern, in Rüftung, groß und hoch, erſchie⸗ 
nen ſey. Ein Hof des Gymnaſium war, nach der 
Sage, der Geburtsort der wilden Sau, die den Uiyf⸗ 
ſes verwundete. Wandte man ſich da links und ging 
nur ungefaͤhr drey Stadien, oder weniger als eine halbe 
Meile, abwaͤrts, ſo war man an dem Strome lei⸗ 
ſtus. Ging man zum Tempel des Apollo hinauf, ſo 
batte man zur Rechten das Waßer der Kaſtalla, wel⸗ 
ches ſuß zum Trinken war Die . Haͤuſer nebſt dem hei⸗ 
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ligen Bezirke des Tempels ſtunden an einer Anhöhe und 
uͤberſahen die Stadt. Die Area, oder der Hof, inner⸗ 
halb der Mauer war groß, und es fuͤhrten viele durch⸗ 
gehauene Wege heraus. Nach der Ueberlieferung hatte 
eine Sibylle ihre Orakel von einem hervorragenden Felſen 
uͤber der Atheniſchen Halle herabgeſungen. Kam man 
aus dem Tempel, ſo war linker Hand die Mauer, wie auch 
das Grab des Neoptolemus, dem die Delphier jaͤhlich 
Geſchenke brachten. Weiter hinauf war ein nicht großtt 
Stein, auf welchen ſie taͤglich Oel goßen, und bey Int 
lichkeiten weiße Wolle legten. An dem Wege nach dem 
Tempel zuruͤck war die Quelle Kaßotis, und eine 
Mauer mit einem Gange hinauf. Man ſagte, daß 
das Waßer unter der Erde fortlief, und in dem Heli 
thume des Tempels Weiber begeiſterte. Ueber de 
Kaßotis ſtand ein Gebäude, Leſche genant, worn 
Polygnotus die Geſchichte von Troja mit eben P 
viel Geſchicklichkeit als Fleiße gemalt hatte. In dem 
heiligen Bezirke war ein Theater, welches Achtung ver⸗ 
diente. Außer demſelben, und uͤber dem Ganzen, 
war ein Stadium, urſpruͤnglich von den Steinen des 
1 155 erbaut, die aber nachher auf Koſten bes 

ttikus Herodes mit Penteliſchem Marmor vertauſch 
wur 9 


Ob man Apollen gleich oft von allem Golde und 
Geſchirre entbloͤßet hatte, fo blieb er doch immer im Be⸗ 
fi eines unfäglichen Schazes an Opfern, die noch in 
Hofe feines Tempels lagen. Die Anzahl, Manni’ 
faltigkeit und Schönheit dieſer Denkmaͤler überſtieg all 
Vorſtellung. Einige waren wegen ihres Alters und 
der Gelegenheit, bey welcher ſie geweiht waren, ehe 
würdig. Die Inſchriſten waren authentische — 
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richten voll reiches Unterrichts. Fuͤr den Griechen 
mußte die Leſung einer ſolchen Nazionalgeſchichte, und 
der Anblick feiner berühmten Landsleute oder edlen Vor. 
fahren, ſehr erweckend ſeyn. Der Vorrath ſchien un · 
erihöpflich , und der Raub des Nero, der fünfhundert 
eherne Bilder wegnahm, ward mehr bedaurt, als ge⸗ 
fühle, Die heiligen Schazkammern dienten, auch 
noch leer, zu Denkmaͤlern von der Frömmigkeit und 
Herlichkeit der Städte, die fie gebaut hatten. Die 
Atheniſche Halle behielt die Schiffsſchnäbel und ehernen 
Schilde, welche ihre Siegszeichen aus dem Peloponnes 
ſſchen Kriege waren. Eine Menge von Seltenheiten 
bleb unberuͤhrt. Die Nachricht, die uns Pauſa⸗ 
nias davon gibt, kan uns einigermaßen einen Begrif 
don dem Reichthume dieſes Ortes verſchaffen, der ſelbſt 
— ſeiner wiederholten Verringerung noch erſtaun⸗ 
war. 

Konſtantin der Große ward ein füͤrchterlicherer 
Feind von Apollo und Delphi, als je Sylla oder 
Nero geweſen waren. Er nahm die heiligen Drey⸗ 
füße weg, um den Hippodrom feiner neuen Stadt zu 
ſchmuͤcken. Sie befanden ſich hier, nebſt dem Apollo, 
den Statuen der Helikoniſchen Mufen , und dem be 
rühmten Pan, den die Griechiſchen Städte nach dem 
Kriege mit den Medern geweiht hatten, noch zu der Zeit, 
als Sozomen ſeine Geſchichte ſchrieb. Nachmals 
ſchickte Julian den Oribaſius, um den Tempel wie⸗ 
der herzuftellen; aber dieſer ward durch ein Orakel er. 
innert, dem Kaiſer den bejammernswuͤrdigen Zuftand 
des Ottes worzuftellen. Sag ihm, der ſchoͤnge⸗ 
bauete Hof iſt zu Grunde gefallen. Phöͤbus 
hat keine Hütte mehr, keinen prophetiſchen Lor⸗ 
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beer, keine redende Quelle (Kaßotis); ſelbſt das 
fehöne Waßer iſt verſiegt. 

Wir gingen bey vielen zerbrochenen Sarkophagen, 
oder ſteinernen Saͤrgen, vorbey, als wir ans Klofter 
kamen. Hoͤher hinauf zur rechten Hand ſtund eine 
viereckige Truͤmmer mit einem kleinen Thorweg, viel. 
leicht der Grund von dem Monumente des Phylakus. 
Die Maurerey iſt von der Art, die man Incer⸗ 
tum nent. Man ſieht noch einige Spuren von Tem ⸗ 
peln; und uͤber dieſen ſind Graͤber in der Seite des 
Berges, Niſchen mit horizontalen Höhlen für den Lich 
nam, einige mit Steinen bedeckt. Weiter hin iſt ein 
Nifche mit einem Size in den Felſen gehauen, zum Aus 
ruhen, wie es ſcheint, der von der Laͤnge und Raub 
keit des fteilen Weges ermuͤdeten Wanderer. Auf e 
ner ebengemachten Stelle iſt ein großes Kreuz einge. 
graben. Das Kloſter ſteht auf dem Plaz des Gym’ 
ſium. Es ſind noch ſtarke Terraßenmauern und a 
dre Spuren eines großen Gebäudes uͤbrig. In der 
Mauer der Kirche war ein Marmor mit der Inſchriſt, 
AIAKIAA XAIPE, Aeakides lebewohl; und ei 
andre innerhalb einer Krone von Oelzweigen, g 
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In dem Pflaſter inwendig war eine lange Inſchriſt 
deren Buchſtaben verloſchen waren. Wir fanden a 
verſchiedene architektoniſche Fragmente. Das 

liegt in einiger Entfernung. Kaſtalia iſt zur rechten 
Hand, wenn man hinaufgeht; das Waßer fließt von 
einer Höhe und laͤuft uͤber den Weg; ein ſteiler!? 
Fuß, üßge welchem der Beg in gleicher Aihung I" 


mer unermeßlich fortſteigt. Das Dorf befteht aus einigen 
wenigen armen Hütten der Albanier, welche die Stelle 
des Tempels und Orakels bedecken. Unter demſelben 
gegen Süden iſt eine Kirche des h. Elias, nebſt Areen, 
Terraßenmauern, Schwibbogen und Spuren von ehe⸗ 
maligen Gebäuden innerhalb des Hofes. Die Höhe 
lung des Felſens auf dieſer Stelle gab dem Orte die Ges 
ſtalt eines Theaters. Wendet man ſich zur Linken, als 
wenn man auf die Spize des einen Flügels zugehn wolte, 
ſo koͤmt man wieder zu den Graͤbern, die in den Felſen 
gehauen ſind, und zu einem Winkel oder einer Niſche 
in Geſtalt eines halben Zirkels mit einem Size, wie 
auf der andern Seite. Hoͤher hinauf, als das Dorf, iſt 
die Aushoͤhlung des Stadiums, worin man einige 
She und zerſtreute Bruchſtücke findet, | 


In dem Dorſe ſuchten wir nach dem Stücke einer 
Mauer von der Gattung, die man Incertum nent, 
von welcher Herr Wood verſchiedene Inſchriften abge- 
zeichnet hatte. Wir entdeckten einen Stein davon, der, 
außer einigen andern Zeilen, eine Verordnung zu Ehren 
eines Atheners enthielt, der ' in Aetolien lebte, und der 
geheiligte Herold der Amphiktyonen war. Es ward 
ihm darin von dem Gotte ein Lorbeerkranz, nebſt an⸗ 
dern Vorrechten, wovon eines der Vorrang bey den 
Spielen war, geſchenkt. Die Buchſtaben waren ſchoͤn, 
ober mit Lücken dazwiſchen; die Oberflache ſchien von der 

it zerfreßen und ſah aus, wie ein Honigfladen von 
weißer Farbe. Vermutlich war dieß der Stein, den 
man Porus nante. Eine Probe davon kan man in 
der Marmorſamlung zu Oxford ſehn. Das Ueber. 
bleibſel von der Mauer war, aller * 
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nach, ein Theil von der Zelle des Tempels, die lach 
dem Wege von der Quelle Kaſtalia hin ſah. 
Hoͤher hinauf im Dorfe ſteht ein Stück von altem 
Gemaͤuer, welches durch einen Schauer, fo es trägt, dem 
Geſichte entzogen wird. Der Stein ift braun, rau) 
und gemein, vermutlich vom Parnaßus. An de 
Süͤdſeite ſind viele Inſchriſten, mit weiten Lücken zu, 
ſchen den Buchſtaben, die nachlaͤßig und flach einge 
graben ſind; faſt alle gleiches Inhalts, und ſehr ſchwa 
abzuzeichnen. Sie betrafen den Kauf der Sklaben, 
die den Preis ihrer Freyheit dem Gotte anvertraut hab 
tenz und waten Vergleiche zwichen Apollo und ihren 
Eigenern, die von den Prieſtern und einigen Archon 
bezeugt waren. Dieſes Ueberbleibſel ſcheint ein Thel 
der Mauer vor der Kaßotis geweſen zu ſeyn; dem 
übet demſelben iſt noch jezt ein Brunnen, der das Der! 
mit vortreflichem Waßer verſorgt, und dem Anſchehe 
nach aus der alten Quelle : 
Das Waßer der Kaſtalia, woraus man glaube 
daß die Pythia und die Poeten, welche ihre Anmwer. 
ten in Verſe brachten, ein gutes Maaß von ihrer Dr 
geiſterung einſchlüͤrften, fließt durch eine Kluft des PA 
naßus herab; der dels iſt zu beyden Seiten hoch und ſrl⸗ 
und endigt ſich in zweyen Gipfeln, von welchen der eine 
Hyampeia hieß, und unter fich das geweihte Sick 
Sandes des Antonous hatte, eines Sofalpelden, de 
eben ſo berühmt war, als PDhylakus. Von dieſen 
Abſchuße ſtuͤrzten die Delphier den edelmuͤtigen Aeſo⸗ 
pus herunter. Neben dem Bache, innerhalb des 
Kluft, führen kleine zerbrochene Stufen zu einer Hohe, 
worin Waßer iſt, und ehmals vielleicht zu dem Oi! 


hinauf. Es find Löcher gehauen geweſen, und rn 
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ſeht die Spuren des Meißels noch an dem Felſen; aber 
das Waßer, ſtatt einen Brunnen zu fuͤllen, läuft jezt 
iber fein urſpruͤngliches Bette, und eilt eine tief ausge⸗ 
ſpuͤlte Rinne hinab, um ſich mit dem Pleiſtus zu verei. 
nigen. Dicht dabey, am Fuße des oͤſtlichen Abſchuſ⸗ 
ſes, iſt ein Becken mit Stufen am Rande, vielleicht 
das ehemalige Bad, deßen ſich die Pythia bediente. 
oben, an der Seite des Berges, fteht eine winzige 
Kirche, die dem heiligen Johannes geweiht iſt, wor⸗ 
in Aushaͤhlungen wie Niſchen find, die zum Theil von 
einem Baume bedeckt werden. Das Waßer iſt klar, 
und überaus kalt. Als ich des Abends von dem Dorfe 
mrückging, wolte ich meine Haͤnde darin waſchen; 
aber es überfiet mich ſogleich ein fo heftiger Froſtſchauer, 
daß ich ohne Hülfe weder gehn noch ſtehn konte. So 
bald wir ins Kloſter kamen, ward ich in einen Rock, 
der mit warmen Pelzwerk gefüttert war, gewickelt, und 
tank tuͤchtig Wein, daß ich in einen ſtarken Schweiß 
tim. Dieſer Zufall mögte zu der Zeit, als man Apol⸗ 
len noch fürchtete, wol mit einer aberglaͤubiſchen Er⸗ 
klärung verſchönert wotden ſeyn. Vieleicht hielt die 
Pythia, wenn fie fich in dem eiskalten Waßer badete, 
ihr Schaudern fir die Gottheit. N 


— 
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Acht und ſechzigſtes Kapitel. 

Von dem Berge Parnaßus — Die Koryeiſche Hohle — 
Whelers Reiſe auf den Berg Parnaßus — Bemer⸗ 

ef kungen — Ankunft einiger Albanier im Kloſtet, 


De Parnaßus war die weſtliche Grenze von Pho. 
dis er ſtrekte ſich Rordwoͤrts von Delphi hem 
nach den Oetaͤiſchen Gebirgen, und trente die wet 
lichen Lokrer von denen, die die Meerkuͤſte vor Eubda 
bewohnten. Er war fuͤr die Delphier ein Zufluchtsort 
in den Zeiten der Gefahr. In der Ueberſchwemmung, 
die unter Deukalion geſchah, retteten ſich die Einwoh⸗ 
ner des Landes auf demſelben, indem fie dem Gefchrtn 
der Wölfe folgten. Als Ferxes die Griechen mit 
Krieg uͤberzog, ſchikten einige ihre Familien nach Achaia 
hinuͤber; aber viele verbargen fie auf dem Gebirge, und 
im Korycium, einer Grotte der Nymphen. 
Der ganze Parnaßus war wegen feiner Heilig 
keit beruͤhmt, aber Korycium nahm ſich doch unter 
den gemachten Höhlen und Plaͤzen am meiſten heraus. 
„Auf dem Wege zu den Gipfeln des Parnaßus, fat 
Pauſanias, fo weit als ſechzig Stadien *) jenſeis 
Delphi, ſteht ein ehernes Bild; und von da iſt das 
Aufſteigen nach Korycium leichter ſowol für Fußgaͤnger 
als für Maulthiere und Pferde. — Von allen Hohlen, 
worin ich geweſen bin, ſchien mir dieſe die ſehenswüt⸗ 
digſte. An den Küften und nach dem Meere zu find 
mehr, als man zahlen kan; doch einige find ſehr br 
ruͤhmt, ſowol in Griechenland als in andern e 
5 U 


D achtehalb Meilen. 


Die Koryeiſche Höhle üͤbertrift die angeführten an Größe, 
und man kan fie groͤßtentheils ohne Licht durchwandern. 
Sie iſt hinlaͤnglich hoch; und hat Waßer, wovon einis 
ges aufquilt, doch das meiſte von der Decke herabtraͤuſt, 
welches verſteinert; ſo daß der Boden der ganzen Höhle 
mit ſpatartigen Eiszapfen bedekt iſt. Die Bewohner 
des Parnaßus glauben, daß fie den Koryeiſchen 
Nymphen und beſonders dem Pan heilig ſeyn. Von 
der Hoͤhle die Gipfel des Berges zu erreichen, iſt ſelbſt 
für einen Man zu Fuße ſchwer. Die Gipfel find über 
den Wolken, und die Weiber, die man Thyaden 
nent, raſen darauf bey den Feyerlichkeiten des Bachus 
ind Apollo. „ Ihre unſinnigen Orgien wurden 
ſährüch gefeyert. N 
Wheler und feine Geſelſchaft beſtiegen den Par⸗ 
naßus von Delphi, einige zu Pferde, auf einem 
Wege zwiſchen dem Stadium und den Kluͤften des 
Berges, Es waren Stufen in den Felſen gehauen, 
nebſt einem geraden Kanale, welches vermutlich eine 
Waßerleitung war. In einer ſtarken Stunde erreich⸗ 
ten ſie, nach vielen Kruͤmmen des Pfades, die Spize, 
fanden da eine Ebne, und wandten ſich rechts zu den 
Gipfeln der Kaſtalia, die durch tiefe Abgründe getheilt 
find, Von dieſer Höhe hatten fie eine ſchoͤne Ausſicht 
auf den Meerbuſen von Korinth und die Kuͤſte; der 
Berg Cirphis kam ihnen vor, als eine Ebne unter 
ihnen, die gegen Oſten durch die Bucht von Aſproſpi⸗ 
nia und gegen Weſten durch die von Salona begrenzt 
Einige wenige Schaͤfer hatten hier Hütten. 
Sie kehrten zu dem Wege zuruͤk, den fie verlaßen hat⸗ 
ten, und gingen uͤber einen Huͤgel, der mit Fichten 
und Schnee bedekt war. Zur Linken war ein See, und 
| jenfeits 
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jenfeits eine überaus hohe fehneeweiße Spize. Eie 
kamen an den Fuß derfelben durch ein Thal, welches 
vier bis fuͤnf Meilen im Umkreis hatte, und ruhten bey 
einem vollen Brunnen, Droſonigo genant, dei 
Quelle einen Fuß im Durchſchnitt, und faſt eben I 
hoch über der Fläche des Bodens, aufſprudelte. Er 
fließt in den See, der ungefaͤhr eine Viertelmeile gegen 
Suͤdoſt davon entfernt iſt. Sie entdekten Koryceium 
nicht, oder vielmehr ſie gingen nicht weiter, ſondem 
ließen den See zur Rechten, kamen wieder an den Rd 
des Berges, und kletterten einen ſteilen und gefaͤhrlichen 
Pfad nach Rakowi hinab, einem Dorfe, welches vin 
bis fünf Meilen Oſtwaͤrts von Delphi liegt. 
Wheler war der Meinung, daß kein Berg n 
Griechenland höher ſey, als der Parnaßus; daß e 
dem Berge Cenis unter den Alpen nichts nachgebe; 
und daß man ihn, wenn er allein ſtünde, weiter wir? 
ſehen fönnen, als felbft den Berg Athos. Die Girl! 
wachſen beſtaͤndig, indem jeder neue Schnee, den die 
Sonne nur auf der Oberfläche ein wenig aufzuthauen 
vermag, den ewigen Haufen erhoͤht. Kaſtalis 
Pleiſtus und unzählige Quellen bekommen ihren 3 
fluß, zum Theil unſichtbar, aus den Seen und Waßer 
behaͤltern; die, ohne dieſe Ableiter und ohne unterirdiſche 
Abfluͤße, beſonders nach ſtarken Regengüßen ud 
Schmelzen des Schnees, dergeſtalt anſchwellen müßte", 
daß fie die Thaͤler anfüllen, und über die Felſenſpizen 
herunter auf Delphi ſtroͤmen, und gleich der Deula⸗ 
lioniſchen Flut das ganze Land unter Waßer ſehen 
wuͤrden. 
Wir nahmen uns vor, den Parnaßus zu beste 
gen, in der Hofnung, die Koryeiſche Höhle zu ae 


aber ehe wir noch zu Delphi fertig geworden waren, 
kamen ſiebzehn Albanier im Kloſter an. Dieſe gehoͤr⸗ 
ten zu einer Wache, welche die Landſtraßen auskund⸗ 
ſhaſtete. Es waren lauter vierſchrötige ſchmuzige 
Kerle, die ihr Haar in kleinen Zoͤpfen auf die Schul⸗ 
tem herabhaͤngen ließen. Des Abends brieten ſie ein 
Schaf; ihr Anfuͤhrer lud uns zu Gaſte, und brachte 
uns, wie wir Entſchuldigungen machten, ſelber einen 
Theil von dem Gerichte. Machdem fie trupweis ger 
gehen hatten, fuhren fie bis in die fpäte Nacht mit ihrem 
vilden Geſange und Tanze fort. Sie ſchliefen auf dem 
Boden, jeder feine Waffen bey ſich, und einige naͤher 
bey uns, als uns angenehm war. Der Sultan Morat 
wang im Jahr 1447 viele von ihrer Nazion, ihren 
Glauben abzuſchwoͤren, und verwandelte die Kirchen 
Abaniens in Moskeen. Dieſer Trup beſtand aus 
luter Mahometanern, die von Chriſtlichen Proſelyten 
abftamten, Sie zeigten ſich uns als Trunkenbolde und 
Zunkſüchtige „die abſcheuliche Laſter ausübten, und eben 
fo gefaͤhrlich waren, als die Banditen, gegen welche 
man fie ausgeſchickt hatte. Wir hatten keine Luſt zu 
ihrer Geſelſchaft, und ließen unfern Vorſaz, die Hoͤhle 
aufsufüchen, fahren. Es ſchien uns Elüger zu ſeyn, 
gleich nach dem Hafen von Salona abzureiſen, wo, 
nach dem Berichte eines Schiffes, unſre Barke ſchon 
dor Anker lagg. g eln 
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Neun und ſechzigſtes Kapitel 
Von Eirrha — Von Amphißa — Der Hafen von 
Delphi — Wir verlaßen Delphi — Schiffen ein. 


Deb lag ſechzig Stadien, oder achtehalb Meilen, 
von dem Meere bey Cirrha. Dieſe Stadt 
war Homers Krißa, wovon die Krißaiſche Buch 
ihren Namen hatte. Der Hafen hieß Chalaͤon, ud 
ward von Schiffen aus Sizilien und Italien befut 
Die Einwohner bereicherten ſich durch die Zoͤlle, und 
legten, unter andern Gottloſigkeiten, auch ſchwen 
Schazungen auf die Walſahrter, die hierdurch zu Apolls 
Orakel gingen; ja fie griffen ſie auch über der Grat 
an. Die Abgeordneten Griechenlandes erklaͤrten den 
Krieg, und befragten das Orakel; und die Pythia 
antwortete, die See müßte erſt Apollens Eigenthum 
beſpuͤlen, ehe die belagerte Stadt gewonnen ward! 
koͤnte. Gleich darauf ward das Cirrhaͤiſche Geht 
nach dem Rathe Solons, eines ihrer Anführer, 9* 
weiht. Die Stadt wurde durch eine Waßerleitung aus 
dem Pleiſtus getränkt. Er schnitt den Strom ah, 
warf Nieſewurz hinein, und brachte dadurch eine olge⸗ 
meine Ueberſchwemmung zuwege. Cirrha ward zes 
ſtioͤrt, und jede Perſon oder Macht auf das ſchrecklicſte 
verflucht, die ſich jemals unterſtehen wuͤrde, den Got 
in feinen neuen Beſizthuͤmern zu ftören, 
Der Hafen von Cirrha war bequem für Amphißt 
einer Hauptſtadt der Ozoliſchen Lokrier, die von 
Delphi hundert und zwanzig Stadien, oder funfzehn 
Meilen, entfernt war. Die Einwohner nahmen ihn 
weg, bebauten die Ebne wieder, und foderten 125 = 
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Fremden noch mehr Abgaben, als die Krißaͤer. Abet 
de Strafe blieb nicht aus; es erfolgte der heilige 
Krieg, und Amphißa ward zerſtoͤrt. 1 
Eirrha war noch zu Pauſanias Zeiten der Hafen 
don Delphi. Es hatte damals einen Tempel Apollos. 
Auf dem Wege dahin war der Hippodrom, oder die 
Bahn für das Pferderennen in den Pythiſchen Spielen. 
Dieſer war in der Ebne, die damals kahl war. Keiner 
volte pflanzen, well man entweder den Fluch ſcheute, 
Ar die Unfruchtbarkeit des Bodens fuͤr Baͤume 
ante. ö RS 
Des Morgens frühe verließen wir das Kloſter, 
gingen zuruͤk zu der Mühle, und kamen in das Thal 
wiſchen dem Cirphis und Parnaßus. Auf dem 
Wege hatten wir von neuem Gelegenheit, unſre Augen 
an der bergigen und romantiſchen Lage von Delphi zu 
Beiden: der Felſen ſtieg zwiſchen uns und dem Dorſe 
immer hoͤher und hoͤher mit jaͤhen Abſchuͤßen, wovon 
iiige faſt ſenkrecht waren, empor, und die Gipfel ver⸗ 
bren ſich in dem blauen Aether. Der kleine Fluß 
Pleiſtus ward, ſtatt feinen Lauf nach Eirrha und dem 
tere zu verfolgen, unter den Oelbaͤumen, Weinber⸗ 
den und Pflanzungen verſch lungen. 
Als das fruchtbare Thal zu Ende war, durchkreuz⸗ 
len wir die Cirrhaͤiſche oder Krißaͤſche Ebne, welche, fo 
die voralters, nakend war. Wir ſahen das Städtchen 
Jalona zu unſrer Rechten, in einer Entfernung, auf 
tiner hügeligen Anhöhe liegen. Wir kamen über eine - 
urzel des Berges Eirphis, und ſahn nach ungefähr 
drey Stunden unſre Barke nebſt einer Schnauen vor 
ker liegen. Am Ufer ſtand ein Magazin oder zwey, 
und ein kleines Zolhaus, wo wir nach einem Boote 
Bb a warte⸗ 
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warteten, das uns an Bord brachte. Das Eigenthum 
des Bodens iſt wieder veraͤndert, und Cirrha iſt nicht 
mehr das Eigenthum von Delphi und dem Apollo, 

ſondern gehoͤrt nach Amphißa, oder, wie es jezt heißt, 
Salona. 0 


Seiebzigſtes Kapitel 
Gallrithtum — Thitharra — Ein Platanenbaum en 
der Küſte von Mora — Lage von Boſtitza — W 

gium — Die Mündung des Meerbuſens — Le 

panto — Die Schlößer — Ankunft zu Patıd. 


ir gingen unverzüglich unter Segel. Nachden 

wir aus der Bucht von Salona heraus warn, 
ward der Wind widrig und ſtark, und zwang uns, och 
Gallixithium zu fteuern, einem kleinen Staͤdichen 
von leimernen Häufern, mit Spuren einer alten Mu 
an der Seeſeite. Man haͤlt es für Oeanthea, ene 
Stadt der ehemaligen Ozoliſchen Lokrier. x 


„Wir wurden in dem Hafen bis; den andern Mee; 
gen aufgehalten. Da lavirten wir weiter, und als" 
Wind zunahm, liefen wir zu Thitharra ein, worn 
andere kleine Schnauen fanden. Wir hatten den Afro 
f a und die flache Höhe bey Nemea de 

ug en: | 
Des Morgens fruͤhe ſteuerten wir nach Motel 
binuͤber, und legten uns bey einigen Schnauen d 
einem Franzoͤſiſchen Schiffe vor Anker, welches mit 
uns von Korinth abgeſegelt war. Ein Platanen, 
baum an der Küſte iſt wegen feiner Größe und Hi 
merkwürdig, Er iſt gefund und blühend, und W 
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tt mit feinen: gewaltigen Aeſten einen ſtarken Schat⸗ 
in umher. Unter ihm ſchlief eine Rotte Albanier, 
gleich der zu Delphi, und hinderte uns den Stam 
u meßen. Man erzaͤhlte uns, daß vor nicht langen 
Jahren ein Erdbeben und eine ſchreckliche Ueberſchwem⸗ 
nung des Meeres geweſen ſey, da das Waßer dreymal 
lber dieſen Baum und die hohe Klippe hinter ihm 
etrͤmt, einige von den Aeſten durch feine Gewalt 
feruntergerifien, und die Leute gezwungen habe, ſich 
uf die Gebirge zu retten. | 0 
Ueber der See iſt eine Stadt, Boſtitza genant, 
de auf oder nahe bey der Stelle von Aegium ſteht; 
denn bey dem Platanenbaume iſt eine reiche Quelle mit 
dertreflichem Waßer, die aus zehn oder mehr ſteinernen 
Mündungen hervorſprudelt; und es ſpringen noch ſonſt 
viele klare Borne am Strande. Aegium lag, nach 
de Beschreibung, etwas vom Ufer entfernt, welches 
ine reiche Fülle von Waßer hatte, angenehm für den 
Durſt, und lieblich für das Auge. 2 
Aegium war eine Stadt von nicht geringer Be⸗ 
deutung, in der Landſchaft, die Aegialos und nach⸗ 
mals Achala hieß. Sie hatte ein Theater und 
danpel, von welchen einige nahe am Meere lagen. 
Einer war dem Jupiter geweiht, der den Beynamen 
Homagyrius führte, weil Agamemnon bier die 
en Fürften von Griechenland vor dem Feldzuge 
Troja verſammelt hatte. Er, war viele Jahre 
de Siz der Achäiſchen Verſamlung. Die, Türken 
derbranten Aegium im Jahr 15 36, ließen die Ein⸗ 
wohner über die Klinge ſpringen, oder ſchlepten fie in 
Sklaverey. a 4 1 
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Der Sturm daurte fort, bis es dunkel ward, da 
erfolgte eine Windſtille. Wir fuhren vor Anbruch des 
Tages ungefaͤhr zwey Meilen weiter nach der Muͤndung 
des Meerbuſens, der von den Vorgebirgen, die voralters 
Rhium und Antirhium hießen, gebildet wird. De 
Wind erhub ſich von neuem und blies uns entgegen, daß 
wir nahe bey einer Landſpize verweilen mußten, die vor 
dieſem Drepanum hieß, weil die Kruͤmme zroifchen It 
und Rhium einer Sichel gleicht. Wir ſegelten des 
Abends und lavirten von Ufer zu Ufer, aber legten de 
ganze Nacht nur einen kleinen Weg zuruͤck. 
Beym Anbruch des Tages konten wir Lepan 
deutlich ſehen, eine Stadt, die in den Kriegen zwiſche 
den Türken und Venezianern oft angegriffen, erobel 
und wiedergenommen wurde. Sie liegt am Abhang 
eines ſteilen Huͤgels, und iſt mit der paͤbſtlichen Krone 
verglichen worden, weil die Seitenmauern von vit 
andern Reihen durchkreuzt werden und zu einer Selk 
oder Hoͤhe emporſteigen, wo ein Schloß die Feſuung 
kroͤnt. Die Mauer zunaͤchſt am Meer iſt von einen 
ovalen Hafen eingeſchnitten, deßen Eingang ſo eng . 
daß er nur Barken und kleine Galeeren einlaͤßt. 
Thal an jeder Seite der Stadt war von Bäumen d 
ſchatet. Der Meerbuſen hat ſeinen Namen dauer! 
aber bey den Griechen heißt der Ort Epaktos, ſo we 
voralters Naupaktos. Er gehörte den Ozolſchen 
Hekriern, deren Kuͤſte von Cirrha und Phocis ‚A 
fing und ſich etwas über zweyhundert Stadien, au 
fünf und zwanzig Meilen, weit erſtreckte. 
Als wir Lepanto hinter uns hatten, kamen 2 
zwiſchen die Vorgebirge Rhium und Antirhium/ 8 


fieben Stadien, oder nicht völlig eine Meile, 15 2 
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ander ſtehn. Die Enge, bie fie trent, war fünf Sta⸗ 
den breit. Weil die Chriſten oft an dieſer Seite die 
Beſizungen der Ottomanen angriffen, fo bauete Baja⸗ 
eth im Jahr 1482 ein Paar Schloͤßer an der Muͤn⸗ 
dung des Meerbuſens. Eines heißt das Schloß von 
Romelia, das andre von Morea. Beyde wurden 
im Jahre ng 36 von dem Venezianiſchen Admiral 
weggenommen. Der Tuͤrkiſche Befehlshaber ſprengte 
1687 ihre Mauern, die nachher wieder hergeſtellt 
nurden. Wir ſegelten dicht bey dem leztern vorbey, 
und ſahen eine kleine Feſtung auf einer niedrigen Land⸗ 
ſige, die des Ausbeßerns ziemlich bedurfte; über den 
Doren lag der Löwe des heiligen Markus. 

Wir umfuhren das Vorgebirge Rhium, und an⸗ 
beten vor Mittag in der Rhede von Patraͤ. Zwischen 
dieſem Orte und Lepanto erfochten die Chriſten im 
Jahr 1671 einen Sieg über die Tuͤrken in einer der 
eulſcheidendſten Schlachten, die je zut See geliefert 
wurden. Der Meerbuſen von Korinth ward fünf 
und achzig Meilen lang gefehlt 
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Ein und ſiebzigſtes Kapitel. 
Von Patra — Die Stadt — Feſt der Diana — Die 
jezige Stadt — Die Suͤdſeite des Meerbuſens von 
Korinth — Nachlaͤßigkeit der Reiſenden. e 


atraͤ ftand den Aetoliern bey, als dieſe von den 
: Galliern unter Brennus überzogen wurden. 
Nachher ward die Stadt unglücklich, verſank in de 
tiefſte Armut und ward beynahe ganz verlaßen. Al 
guſtus Caͤſar ſammelte die zerſtreuten Bürger wiede, 
und machte fie zur Roͤmiſchen Kolonie, indem er einen 
Theil der Truppen, die den Sieg von Aktium erſich 
ten hatten, nebſt andern Einwohnern von den benach⸗ 
barten Oertern hinſchickte. Patraͤ bluͤhte wieder auf 
und hatte die Herſchaft über Naupaktos, Oeanthea 
und verſchiedene andere Staͤdte von Achaia. 

Zu Pauſanias Zeit war Paträ mit Temrlt 
und Hallen, einem Theater und einem Odeum gilt 
welches jedes andere in Griechenland, außer dem des 
Attikus Herodes zu Athen, übertraf, Im unten 
Theile der Stadt war ein Tempel des Bacchus Ar 
ſymnetes, worin ein Bild in einem Kaften aufbe 
wahrt wurde, das, nach der Sage, Eurypylus au 
Troja gebracht hatte, der bey Oefnung deßelben ver 
ruͤckt worden war. Am Hafen ſtanden Tempel; . 
am Meere ein Tempel der Ceres, nebſt einem angentl 
men Haine und einem prophetifchen Brunnen von u 
truͤglicher Wahrheit, den Ausgang jeder Krankheit vo 
herzuſagen. Nachdem man die Goͤttin angebetet U! 
Weihrauch geopfert hatte, erſchien die kranke Perſon, 
oder lebendig, in einem Spiegel, der fo aufgeband 
war, daß er die Oberfläche des Waßers beruͤhrte. 


* 
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In der Burg von Patra fand ein Tempel der 
Diana Laphria, nebſt ihrem Bildniße, als Jaͤge⸗ 
tin gekleidet, von Elfenbein und Gold, welches der 
Kaiſet Auguſtus geſchenkt hatte, als er Kalydon 
und die Staͤdte von Aetolien verwuͤſtete, um Nikopo⸗ 
lis zu bevoͤlkern. Die Patrenſer beehrten fie mit ei⸗ 
nem jährlichen Feſte, welches Pauſanias, der als 
Zuschauer gegenwaͤrtig war, beſchrieben hat. Sie zo⸗ 
gen rings um den Altar einen Zirkel von Stücen gruͤ⸗ 
nes Holzes, jedes ſechzehn Ellen lang, und haͤuften 
inwendig trockne Scheiter auf. Die Feyerlichkeit be⸗ 
gan mit einem ſehr prächtigen Umgang, der von der 
jungſraͤulichen Priefterin, in einem mit Hirſchen befpan- 
ten Wagen, beſchloßen wurde. Des folgenden Tages 
wurden von der Stadt und von Privatperſonen Fruͤchte 
und Voͤgel, und allerley Opferthiere, wilde Schweine, 
Hirſche, Rehe, junge Wölfe und erwachſene Beſtien 
auf den Altar gebracht, und nachher das Feuer ange⸗ 
zuͤndet. Er erzähle, ein Bär und ein anderes Thier 
waͤren einmal durch die Schranken gebrochen, aber wie⸗ 
der zum Scheiterhaufen zurüͤckgefuͤhrt worden. Man 
konte ſich nicht erinnern, daß jemand bey dieſer Zere⸗ 
monie ſey verwundet worden, obgleich das Schauspiel 
und Opfer eben fo gefährlich als graufam war. Die 
Anzahl der Weiber zu Patraͤ war noch einmal ſo ſtark, 
als der Männer, Sie beſchaͤftigten ſich hauptſaͤchlich 
mit Bearbeitung des Flachſes, der in Elis wuchs, und 
webten Kleider und Hauptzierrathen. 5 

Patraͤ iſt oft von Feinden angegriffen, erobert und 
geplündert worden. Es iſt eine anſehnliche Stadt, 
und liegt in einiger Entfernung von der See, an der 
Seit eines Hügels, deßen Gipfel mit einem wüften 

f Bb 7 Schloße 
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Schloße bekroͤnt iſt. Dieſes that im Jahre 1447 
dem Sultan Morat einen tapfern Widerſtand, und 
hielt aus, bis der Frieden geſchloßen wurde, der zuert 
Morea den Türken zinsbar machte. Eine trockne 
Fläche vor der Stadt war der ehemalige Hafen, der mit 
Schlam ausgefüllt iſt. Sie hat jezt, wie zu Stra⸗ 
bos Zeiten, nur eine unbedeutende Rhede für Schiff. 
Das Haus des Engliſchen Konſuls, Nicholas Paul 
Eſquire, fund auf einem Theile der Mauer, ent 
der vom Theater oder vom Odeum. Bey einem 
Brunnen war ein Fragment von einer Lateiniſchen SW 
ſchriſt. Wir fahen auch eine große marmorne Bit, 
die ſehr entſtellt war; und der Franzoͤſiſche Konſul zeigte 
uns eine Samlung von Muͤnzen. In der Burg für 
den wir nichts merfwürdiges. Der Ort hat einige 
Handlung, und wird ſowol von Juden, als von Tir 
ken und Griechen, bewohnt. Die leztern haben vel. 
ſchiedene Kirchen. Eine iſt dem Apoſtel St. An 
dreas geweiht, der hier die Maͤrtyrerkrone empfing, 
und wird für ſehr heilig gehalten. Sie iſt neulich aus, 
gebeßert worden. Die wuͤſte Stelle an der See fl 
der Ort ſeyn, wo der Tempel der Ceres geftanden hal. 
Dabey iſt ein Brunnen. Die Luft iſt ungeſund, und 
das ganze Land umher mit dem niedern Gefträuht, 
welches Glycyrrhiza oder Licorice heißt, bewachſen. 
Sieyon lag, nebſt mehrern Städten von Achaia/ 
an der Südſeite des Korinthiſchen Meerbusens. 
Wheler beſuchte die erftere, die jezo Baſiliko heißt 
Pococke ſpricht von Ruinen auf einem hohen Hügel, 
ungefähr ſechs Meilen weiter nach Patraͤ zu, die a 
für Aegira hält. Ungefähr fieben Meilen jenſeits ſd 
er ein Stuͤck von einer dicken Mauer am Ufer, et 
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leicht Helice geftanden hat. Zu Boſtitza waren Ue⸗ 
berbleibſel eines kleinen alten Gebaͤudes am weſtlichen 
Ende der Stadt, und in der Fronte einer alten Kirche ein 
ſchoͤnes Relief von einem Löwen, der ein Pferd angreift. 
An der Oſtſeite der Stadt fällt ein Fluß, Namens Ge: 
linus, in die See, und iſt mit einer großen Bruͤcke 
bedeckt. In einem ſchoͤnen kleinen Gefilde, eine Fran⸗ 
zöͤſiſche Meile gegen Suͤden, fließt ein anderer Fluß, 
entweder der Phoͤnix oder Meganitas. Von So: 
rinth nach dem Schloße Morea rechnet man zwey und 
zwanzig Stunden. a 
Die Oerter zwiſchen Sicyon und Patraͤ, ihre 
Ordnung, ihre Lage, ihre Entfernung von der See 
und von einander, ſind von Strabo und Pauſanias 
ſo genau bemerkt worden, daß man ſich nicht leicht ir⸗ 
ren kan ). Es iſt zu bedauren, daß die Reiſenden zu 
a. 165 gewoͤn⸗ 
) Von patra nach dem Vorgebirge Rbium waren 
funfzig Stadien. Dann nach dem Hafen Panor⸗ 
mus funfzehn. Nach der Mauer Minervens funf⸗ 
zehn. Nach dem Hafen Erineus, wahrſcheinlich 
dem heutigen Lambirio, neunzig. Nach Aegium 
ſechzig. Im Ganzen zweyhundert und dreyßig Sta⸗ 
dien, oder acht und zwanzig und drey Viertelmeilen. 
Steabo rechnet Rhium und Antirhium vierzig Sta 
dien von patraͤ. Dieſe Stadt war Aegium zu Lande 
vierzig Stadien naͤher als zur See. Nach einigen 
Fluͤßen kam das Vorgebirge Drepanum. Ein we⸗ 
nig über der Straße waren Ueberbleibſel von Rypes, 
ungefähr dreyßig Stadien von Aegium. Vierzig Sta⸗ 
dien jenſeits Aegium war Selice. Von dieſer Stadt 
kam die Verehrung des Jupiter Seliconius nach 
f Jonien. 
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gewoͤnlich ber die Landſtraßen dahineilen, ohne fich um 
die Gegenſtaͤnde am Wege zu bekuͤmmern; da ihnen 
dieſe umfchäzbaren Führer doch Anleitung geben konten, 

ſowol ihr eignes Vergnuͤgen zu vermehren, als die al 
gemeine Kentniß der alten Geographie anſehnlich zu be. 

reichern. 
Jonien. Die Ueberſchwemmung, die das Erdbeben 
begleitete, wodurch fie zerſtoͤrt wurde, war fo groß, 
daß nur die Gipfel der Bäume in dem Haine NMeptuns 
zu ſehn waren. Die Stadt ward verſchlungen, ob 
ſie gleich zwoͤlf Stadien, oder anderthalb Meilen, 
vom Ufer lag. Zu pauſanias Zeit konte man le 
berbleibſel von den Gebäuden unter dem Waßer et 
kennen. Jenſeits Selice zur rechten Seite des Wr 
ges lag Cerunea auf einem Berge. Nicht ſehr wel 
davon wandte man ſich ſeitwaͤrts nach Bura, wel 
ches ebenfals auf einem Berge, vierzig Stadien von 
der See, lag. Die ältere Stadt war mit Selice 
untergegangen. Auf dem Wege von Bura nach dem 
ufer war ein Fluß, Buraikus genant, und ein 
kleiner Serkules in einer Hoͤhle, die auf der geraden 
Straße dreyßig Stadien von Selice, und zwey und 
ſiebzig von dem Hafen Aegira's, entfernt war, und 
den Fluß Keatbis durchfreuste, an welchem ehmals 
Aegs ſtund. Aegira lag zwoͤlf Stadien über ſeinem 
Hafen, welcher hundert und zwanzig von dem Ha. 
fen pellene's entfernt war. Dieß war eine ſtarke 
Feſtung ſechzig Stadien über der See, und der nach 

ſte Ort bey Sicyon. j il 
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Zuey und ſiebzigſtes Kapitel 
Wir verlaßen Patra — An der Kuͤſte Aetoliens — 
Flächen — Der Fluß Achelous — Die Inſeln Echi⸗ 


nades genant — Die Fiſcherey — Ein Monoxylo 


oder Nachen — Staͤdte — Urſache der ſchlechten 
Luft im Meerbuſen — Neues Land, das der Fluß 
angeſezt. 


ir erkundigten uns zu Patraͤ nach; Ruinen von 
den alten Staͤdten des Peloponneſus, aber 
vergeblich. Das ganze Land iſt mit Spuren der era 
ſten Einwohner bedeckt, allein dieſe haben noch keine 
Jorſchbegierde oder Aufmerkſamkeit bey dem jezigen 
Geſchlechte rege gemacht. Als wir ſahen, daß wir 
nichts erfahren konten, entſchloßen wir uns, in unſrer 
Barke weiter nach Chiarenza, oder wie es ehmals 
bieß Cyllene, zu fahren. Dieſer Ort war der Hafen 
von Elis, und lag auf unſerm Wege nach Zante, 
wohin wir, fals wir in Morea verweilen ſolten, unſer 
Gepäck voraus zu ſchicken und bloß einige Reiſebeduͤrf. 
niße zu behalten, beſchloßen. Den andern Abend nach 
unfter Ankunft zu Patraͤ, nahmen wir Abſchied von 
dem würdigen Konſul, der uns: fo höflich aufgenom⸗ 
men hatte, und begaben uns ſpaͤt in der Nacht, von 
ſeinem Sohne begleitet, nach dem Ufer hinab, indem 
uns unſre Bedienten mit langen papiernen Laternen 
euchteten. 1 ar 
Wir fuhren nach der ebnen Küfte, die Patraͤ ge 
genuͤber liegt, und bey den Alten Aetolia jezt Nor 
melia, heißt. Des Nachmittags ging ich mit dem Ka 
pitän im Boot ans Ufer, und die deute ſammelten ho⸗ 
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hes ſtarkes Ried, um die Segel zu binden. Cinige 
Bauern zerſtuͤckten nicht weit davon zwiſchen den Ge⸗ 
ſtraͤuchen eine todte Kuh, die ſie geſchlachtet hatten, 
und wolten uns einen Theil davon verkaufen; aber da 
der Bote mich in meiner langen Kleidung mit einem 
weißen Tuche um den Hut ſahe, hielt er mich für einen 
Tuͤrken und lief weg. Er ließ ſich doch bereden, wir 
der umzukehren, und wir gingen mit ihm. 

Das Wafer war voller Schilf und fo ſeicht, daß 
unſre Barke weit vom Ufer ankern mußte. 
Abends ſtunk die duft abſcheulich; und die Froͤſche quac 
ten ein immerwaͤhrendes Tutti. Den folgenden Nach 
mittag ankerten wir wieder bey einer ſehr großen Stec 
niedriges Erdreichs, die von der See bedeckt und mi 
Roſhrgehegen umringt war. Dieſe Flächen find haupt 
ſaͤchlich durch den Schlam des Flußes Achelous ent 
ſtanden, der, nach der Beſchreibung, die man un 
machte, ſehr anſehnlich iſt, und im Winter das Land 
uͤberſchwemt. 1 5 8 

Der Achelous heißt bey Homeren der Füͤrſt ber 
Flüße. Er ſtrömte von Norden vom Berge Pindus 
herab in die Ebne von Akarnanien, trente dieſes and van 
Aetolien, und fiel bey der Stadt Oeniadaͤ ins Mee, 
indem er immer neues Land erſchuf. Nahe daben, Ih 
ſich Alkmaͤon nieder, als ihm das Delphiſche Orale 
befahl vor den Furien zu fliehen, die ihn als den Mir 
der ſeiner Mutter verfolgten; und zwar nach einer Stell 
die das Meer nach feiner Verunreinigung bloß gelaßen 
hatte. Die beyden Nazionen lieferten, wegen Gren 
ſtreitigkeiten, viele blutige Schlachten um die Mitt 
dung, welche Paracheloitis hieß. 


ce 
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diſe Vereinigung durch die Entvölkerung verzoͤgert 
worden. lg 
Der Achelous war unter den Fluͤßen am meiften 
wegen der vielen Geſchwader von Fiſchen beruͤhmt, die, 
beſonders im Fruͤhlinge, von dem Meere hinein ſchwam⸗ 
men. Inſonderheit beſuchten ihn die Meeraͤſchen, 
welche ſich gern in truͤben und ſchlammigen Waßern 
aufhalten. Die Menge, die man noch jezo jährlich um 
diefe Zeit auf den Seichten ‚fängt, uͤberſteigt allen 
Glauben. Der Rogen wird zu Bottarga und Ka. 
rlaro gemacht, ein Gericht, das die Alten für ein Lecker⸗ 
bißchen hielten. Die kleinen Hütten, die alle einzeln 
bingepflanzt waren, erſtrekten ſich ſo weit, als wir 
ſehen konten, und ſchienen unzaͤhlbar. Sie find für 
die Wachter beſtimt, welche die ſchuppigen Geſchwader 
beobachten, und. fie, durch Verſchließung der Ein⸗ 
gange, in den Rohrgehegen einkerkern. 7 
; uf 
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Auf einem Huͤgel in den abgehegten Untiefen ſtand 
eine kleine Hütte mit Stroh gedeckt, die wir mit unſerm 
Boote zu erreichen ſuchten, aber wir kamen in einer 
Entfernung von einer halben Meile auf den Grund. 
Ein Mann watete hin, und verſchafte uns einen Mo: 
noxylo oder Machen, naͤmlich den ausgehoͤhlten Stam 
eines Baums. Dieß iſt das gewoͤnliche Fahrzeug 
über die feichten Oerter. Es kan nur wenig Perſonen 
tragen, und iſt lang, ſchmal und unſicher, aber wegen 
feines Alterthums ehrwuͤrdig; denn es wird mit unter 
den älteften Arten der Schiffe genant, und ſchickt ſih 
für die Untiefen, worauf die erften Schiffer ſich verſuch 
ten. Ein Knabe, der uns gewahr wurde, floh vol 
Schrecken und Angſt davon, indem er aus aller Mach 
auf die Hütte zu ſtakte, und ins Waßer ſprang, ud 
ſeinen Kahn vor ſich hin ſchob, als ihn das Schilf auf 
bielt, welches vom Boden aufwaͤchſt. Wir kauften 
einige gedörte Fiſche, und fuhren in dem Monorhlo 
nach unſerm Boote zuruͤckk. n 
Wir konten viele Schiffe in einer Entfernung auf 
der Höhe von Meßa⸗longia und Nathaligo liegen 
ſehen. Dieß find zwey Städte auf kleinen Inſeln zul 
den Untiefen, und werden meiſt von Griechen 
bewohnt. Die Monoxyla, oder Kähne, bringen ales 
ab und zu von dem Ufer, und werden bey ſtillem Wel, 
ter auch gebraucht, die Schiffe, hauptſächlich mit 
Fiſchen, zu beladen, da fie dann in unzähliger Menge 
auf der ſpiegelnden Oberflache des Waßers herumwin⸗ 
meln. lin 
Der Wind weht im Herbft- gewoͤnlich nach Mo. 
rea zu und in den Korinthiſchen Meerbuſen, vor 


chem die Echinades nebſt Cephallenia liegen. = 


** 
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ſinem Wege über dieſe weiten Untieſen wird er mit 
Salzen von faulenden Schilfen geſchwaͤngert, und 
fürme giftige Duͤnſte und Krankheiten umher. In 
den Buchten, wo wir ſtille hielten, hatten wir kranke 
leute geſehn, die der Ruhe und Bequemlichkeit wegen. 
von den Schiffen waren gebracht worden, und auf den 
delfen lagen. Die Klagen, die ſich unter uns erhu⸗ 
ben, konte man zum Theil der Ermuͤdung zuſchreiben. 
liste Bedienten hatten fich zu verſchiedenen Zeiten alle 
übel befunden; und einer, nebſt einem Schiffer, der 
us nach Delphi begleitet hatte, war jezt unfuͤhig auf 
dem Verdel zu ſtehn. f 17 Sun Pac? e ung 

Die Veränderungen, die der Achelous hervor⸗ 
bingt, verdienen aufmerkſam unterſucht zu werden. 
Das niedrige Sand an der Suͤdſeite des Korinthiſchen 
Neerbufens, und an der weſtlichen Küfte von Morea, 
bat viellicht ihm feinen Urſprung zu verdanken; ſo wie 
kechaͤum und der Hafen von Patraͤ von ihm ver⸗ 
fhleime ſeyn mag. Der Neifende, der den vergan⸗ 
genen Eroberungen des Flußes nachſpuͤrt, wird viele 
kinſtige Veränderungen mit Gewißheit vorherſagen 
tamen. Vielleicht wird ſich in einem entfernten Zeit. 
Alter der immerwachſende Boden mit dem entgegenge⸗ 

ufer von Morea vereinigen, und der Eingang 
ds Korinthiſchen Meerbufens ganz verſpert werden, ſo 
daß der Achelous dieß Gewaͤßer auf eben die Art von 
der See entfernen wird, wie der Maͤander die Bucht 
von Mpus. Br 1 e 
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Dtrey und ſiebzigſtes Kapitel, 
Unſere Fahrt — In die Bucht von Chiarenza — 
Coyllene — Zu Gaſtuni — Zu Elis — Deſſen ge 


dem Ufer ſtand ein niedriger Karren, der erſte, de 
wir nach unſter Abreiſe von Sigeum wieder ſahenz die 
Geſtalt und die Raͤder waren altfoͤrmiſch, und zwey 
Pferde waren nebeneinander davor geſpant. Die Ge⸗ 
baude beſtehn aus einem Zolhauſe und einigen Schauen 
oder Magazinen. e Ak 
Cyllene ſtund auf einer rauhen Landzunge au u 
Suͤdſeite der Bucht, hundert und zwanzig Stadien 
oder funzehn Meilen, von Elis. Es war ein mittel 
maͤßiges Dorf, und hatte zwey oder drey e 
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einem war ein elfenbeinernes Bildniß des Aeskulaps, 
wunderbar anzuſchaun. Unter den Venezianern nahm 
Chiarenza, eine blühende Stadt, Cyllenens Stelle 
ein. Der Sultan Morat verwuͤſtete im Jahre 1447 
ganz Morea bis hieher, und führte fechzigtaufend Men⸗ 
ſchen hinweg. Einige Stuͤcke von der Mauer und an⸗ 
dere Trümmer find noch übrig. Der Hafen iſt vers 
ſtopft. Cyllene, wovon Merkur den Beynamen 
hatte, war ein ſehr hoher Berg in Arkadien, mit einem 
beruͤhmten Tempel. Zante liegt dem Gebiete von 
Elis gegenüber, N 

Man ſagte uns hier von einem Plaze, Palaͤopo⸗ 
lis genant, den wir uns vornahmen zu beſuchen, in 
der Hoffnung Ruinen von der Stadt Elis zu finden. 
Pferde, und Leute, die fie zu Fuße begleiteten, nebſt 
einem Agolatis, oder Wegweiſer, nach Gaſtuns, wur⸗ 
den ohne Schwierigkeit gefunden. Wir ſpeiſten in 
einem Griechiſchen Kloſter, eine halbe Stunde vom 
ufer, zu Mittage, und ſezten darauf unſte Reiſe durch 
die Ebene fort. Zu unſerer Rechten lag eine Stadt, 
Namens Klemontzi oder Klemuzzi, binter welcher 
auf einem Huͤgel, den man von Zante deutlich ſehn 
kan, ungefähr ſechs Meilen vom Ufer eine Feſtung 
ſteht, die gewoͤnlich das Schloß Torneſe genent 
wird. Im Jahr 1687 ließen ſich die Venezianer un⸗ 
ter Moroſini, nach ihrem Siege bey Patraͤ, davor 
ſehn, und die Feſtung ergab ſich. Zu unſter Linken 
ſahen wir einen Grabhügel, und nachher noch zwey 
dicht bey einander. Wir gingen darauf uͤber den Pe⸗ 
neus, einen feichten Strom in einem breiten und tiefen 
Bette. In drey Stunden ungefahr kamen wir zu 
Gaſtuni an, welches ein großer Flecken iſt. 
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Unſer Kapitän führte uns zu dem Hauſe eines 
Zantioten, der uns in ſeinem Garten aufnahm, wo 
wir die Nacht zubrachten. Wir wurden durch die 
Pferde, die wir erwarteten, bis den folgenden Abend 
aufgehalten, und erreichten darauf in vier Stunden 
Kalliria, ein kleines Dorf bey Palaͤopolis. Am 
Wege war ein Grabhuͤgel. Wir ſahn verſchiedene 
Felder mit hohen Diſteln und Suͤßholz überwachen, 
nebſt untermiſchten Baumwollaͤckern und Weinbergen. 
Der Garten eines Bauern war unſte Herberge. 

Die Stadt Elis nahm ihren Urſprung von der 
Vereinigung kleiner Flecken, nach dem Perſiſchen Kriege. 
Sie war nicht unmittelbar mit einer Mauer umgeben; 
denn fie. hatte die Beſorgung des Tempels zu Olympia, 
und ihr Gebiet war Jupitern feyerlich gewidmet wor⸗ 
den. Sie anzufallen oder nicht zu vertheidigen, ward 
"für Gottloſigkeit gehalten; und wenn Kriegsheere durch⸗ 
gingen, ſo lieferten ſie ihre Waffen ab, die ihnen auf 
der Grenze wiedergegeben wurden. Mitten unter krie⸗ 
genden Staaten lebte die Stadt in Ruhe, ward von 
Ausländern beſucht, und bluͤhete. Die umliegende 
Gegend hieß Edle oder die Hoͤhlung, von den Ungleich: 
heiten des Bodens. Man fand das Land fruchtbar, und 
beſonders zum Flachsbau geſchickt. Dieſer, der ſonſt 
nirgends in Griechenland wuchs, kam demjenigen, den 

Judaͤa hervorbrachte, an Feinheit bey, war aber nicht 
ſo gelb. N 
Elis war gleichſam eine Schule für Olympia. 
Die Athletiſchen Voruͤbungen, vor den feyerlichern 
Kämpfen, wurden hier in einem Gymnaſium, am 
Ufer des Peneus, vorgenommen. Die Hellanodi' 
ken, oder Kampfrichter, die mitwerbenden Steel 
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ter durchs Loos, auf einem Plaze, der Plethrium oder 
die Hufe hieß. Innerhalb der Mauer wuchſen hohe 
Platanenbaͤume; und in dem Hofe, der Xyſtus ges 
nant, waren abgeſonderte Bahnen für Wetläufer. Ein 
kleinerer Hof hieß das Viereck. Die Kampfrichter 
wohnten, nach ihrer Erwaͤhlung, zehn Monate in 
einem Gebaͤude, das für fie eingerichtet war, um dort 
die Pflichten ihres Amtes zu lernen. Vor Sonnen⸗ 
aufgang waren ſie ſchon bereit, um bey den Spielen 
vorzuſizen; und wieder zu Mittage der Zeit, die fuͤr 
das Pentathlum oder den Fünfkampf beſtimt war. 
Die Pferde wurden in der Agora, oder dem Markte, 
der Hippodrom hieß, abgerichtet. Im Gymna⸗ 
ſſum ſtanden Altäre, und ein Kenotaph des Achilles. 
Die Weiber mußten, außer andern Gebräuchen, ihre 
Buſen zu Ehren dieſes Helden an einem beſtimten Tage 
gegen Sonnenuntergang ſchlagen. Hier war auch die 
Stadthalle, wo Reden aus dem Stegreife gehalten, 
und Kompoſitionen aufgefuͤhrt wurden. Er war rund 
herum mit Schilden ſtatt der Zierrathen behangen. Von 
da führte ein Weg zu den Bädern durch die Straße 
der Verſchwiegenheit; und eine andere zu dem 
Marktplaze, welcher mit Straßen zwiſchen Saͤulengaͤn⸗ 
gen von der Doriſchen Ordnung, mit Altaͤren und 
Blldnißen geziert, angelegt war. Unter den Tempeln 
hatte einer ein zikelförmiges Periſtyle, oder eine Ko. 
lonnade, aber das Bild war, zu Pauſanias Zeit, 
weggenommen, und das Dach eingefallen. Das Thea⸗ 
ter war alt, und war auch ein Tempel des Bachus, 
eines von den Göttern, die zu Elis beſonders angebe⸗ 
tet wurden. Minerva hatte einen Tempel in der 
Burg, nebſt einem Bidniße von Elfenbein und Gold, 
n Cc 3 welches 


welches Phidias verfertigt haben foltes An dem 
Thore, welches nach Olympia führte, war das Mo. 
nument einer Perſon, die, auf Befehl des Orakels, 
weder innerhalb noch außerhalb der Stadt verbrant 
worden war. eee e eee 

Die Gebaͤude von Elis ſcheinen aus weit weniger 
ſchoͤnen und dauerhaften Materialien beſtanden zu haben, 
als die Werke der Joniſchen und Attiſchen Steinbruͤche 
lieferten. Die Ruinen ſind von Backſteinen, und un⸗ 
bedeutend; ſie beſtehn aus Stuͤcken von einer gemeinen 
Mauer, und einem achteckigen Gebäude mit Niſchen, 
welches vermutlich der Tempel mit dem zirkelrunden 
Periſtyl war. Dieſe ſtehn alle von einander abgeſon⸗ 
dert, und laufen in einem Thale fort, ſuͤdwaͤrts von 
dem breiten Bette des Peneus, der am Rande ver. 
ſchiedene große Steine hat, vielleicht Ueberbleibſel von 
dem Gymnaſium. Die Burg ſtand auf einem Hl 
gel, auf deßen Gipfel noch einige Truͤmmer von der 
Mauer liegen. Olympia lag ungefaͤhr dreyhundert 
Stadien, oder ſieben und dreyßig und eine halbe Meile, 
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Vier und ſiebzigſtes Kapitel. 
Wanderung nach Olympia — Beſchreibung der 
Kuͤſte — Ein Kloſter — Die Nacht — Ein Baum- 
froſch — Zu Pyrgo — Schlagen unſer Zelt bey 

einer Trummer auf — Muͤcken. n, 
Wir waren in dem Garten zu Gaſtuni von einem 
Tuͤrkiſchen Aga, Namens Mulah oder der 
trefliche Solyman, beſucht worden. Der Mann 
war nicht unwißend, ungemein artig, und ſehr ange⸗ 
nehm im Umgange. Er berichtete uns, daß er beh 
Miraka, nahe an dem Rophia, einem ſehr großen 
Fluße, Ruinen geſehen habe. Die Lage und Entfer- 
nung paßte ſo gut auf Olympia, daß wir hofften, dieſe 
Stelle wurde unſre Mühe mehr belohnen, als Palaͤo⸗ 
polis. Wir verließen Kalliria des Abends, kamen 
bey einigen Grabhüͤgeln, welche vermutlich nicht weit 
von dem Thore nach Olympia waren, und nachher bey 
einem andern in der Ebne vorbey, und reiſten, Gaſtuni 
auf dem Ruͤcken, nach dem Meere zu. 
Die Folge der Kuͤſte gegen ‚Süden. von Cyllene 
war dieſe. Mach der Mündung des Peneus kam 
Chelonatas, das weſtlichſte Vorgebirge des Pelo⸗ 
ponneſus, zwey Meilen von Cyllene entfernt; nahe 
dabey war eine bergige Spize, Hormina oder Hyr⸗ 
mina genant. Hiernaͤchſt die Landſpize Pheia, mit 
einem unbetraͤchtlichen Fluße gleiches Namens nahe da⸗ 
bey; und vor ihr eine kleine Inſel; und ein Hafen, der 
hundert und zwanzig Stadien, oder funſzehn Meilen, von 
Dlympia entfernt war, wenn man den naͤchſten Weg 
vom Meer an ging. Dann folgte ein Vorgebirg, 
urn ee 4 Ikthys 
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Ikthys genant, das ſich weit gegen Weſten erſtreckte. 


Dieſes war hundert und zwanzig von der Inſel Ce⸗ 
phallenia, und die wiederum achzig Stadien, oder zehn 
Meilen, von Cyllene, entfernt. Nach Ikthys kam die 
Mündung des Flußes Alpheus, zweyhundert und 
achzig Stadien, oder dreyßig Meilen, von Chelonatas, 
nebſt einem Tempel nahe dabey und einem Haine der 
Diana, achzig Stadien, oder zehn Meilen, von Olym⸗ 
pia. Die ganze Gegend war voll von Oertern, die der 
Venus und der Diana geweiht waren; und, weil fi 
viel Waßel hatte, auch von Grotten der Nymphen. 
An den Wegen ſtanden viele Statuen des Merkurs; 
und auf den Vorgebirgen, des Neptuns. Die It 
ſeln, welche man Strophades nent, lagen fünf und 
dreyßig Meilen von Zant e 

Wir kamen nach der Seeſeite unter Chelonatas;, 
und reiſten ſüdwärts zu einem Kloſter der Panagia 
Stappidia, oder heiligen Jungfrau mit den Kaͤh⸗ 
nen, welches auf einer Anhoͤhe, nicht weit von dem 
Vorgebirge Pheia gegen Norden liegt. Der 
Strand iſt ſo unſicher, daß man die Gewonheit einge 
führe hat / die Boͤte am Ufer zu beladen, und ſie dann 
ins Waßer zu ſtoßen. Nahe dabey iſt ein See, den 
ein kleiner Strom füllt, vermutlich das ſtehende Waßer, 
wovon Pauſanias anführt, daß es ungefähr drey Star. 
dien ausmache, und auf dem Wege von Olympia 
nach Elis an der Ebne ſey. Man laͤutete eben zum 
Abendeßen / als wir ankamen. Wir ritten in den Hof, 
und ſahen die Prieſter und Moͤnche an ihren ehrwuͤrdi⸗ 
gen Tafeln, oder ſchichtweis auf der Erde ſizend. Wir 
ſtiegen ab, und wunderten uns, daß ſich keine Serle 
regte, oder ſich im geringſten um * 
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erfuhren nachher, daß man uns deswegen nicht mit der 
gewoͤnlichen Treuherzigkeit empfangen habe, weil fie uns 
fuͤr Franzoſen gehalten, denen ſie nicht recht hold zu 
ſeyn ſchienen. ren t 

Die Geſelſchaft war in einem bluͤhenden Zuſtande, 
und hatte ihre Abſicht / das Kloſter wieder aufzubauen, 
zum Theil ſchon erreicht n neee 

Man fuͤhrte uns in eln gutes Zimmer, wo wir 
ſpeiſten. Nachher glaubten einige, es ſchliefe ſich beßer 
im Hofe, weil da vermutlich kuͤhlere Luft und weniger 
Ungeziefer ſeyn wurde; allein wir wurden von unzaͤhli⸗ 
gen Muͤckenſchwaͤrmen die von dem Teiche herkamen, 
mit unaufhoͤrlichem Summen beunruhigt, und ganz 
erbaͤrmlich zerſtochen. Das Federvieh, welches dicht 
dabey in einem Maulbeerbaume ſaß, flatterte mit An⸗ 
bruch des Tages in einer langen Folge von den Zweigen 
herab; und wie wir wieder anhielten, entdeckten wir, 
daß ſich Myriaden von großen Floͤhen in den Falten un⸗ 
ſrer Kleider eingeniſtet hatten. 

Des Morgens nahmen wir unſer Fruͤhſtuͤck, wel⸗ 
ches, wie gewoͤnlich, aus Obſt, Brod und Kaffee 
beſtand. Wir waren eben reiſefertig, als einer von 
meinen Gefaͤhrten einen Laubfroſch in dem Garten fand. 
Der Rücken war dem grünen Laube eines Zitronen⸗ 
baums, worauf er füß, ſo vollkommen ähnlich, daß man 
das Thierchen ſchwerlich anders, als an deu korallenen Au⸗ 
gen, erkennen konte. Es war klein, und an Geſtalt 
einer Kröte gleich; der Bauch von einer haͤßlichen Blaͤße 
und geſprenkelt; die Hinterbeine lang. Die Zaͤhen, 
welche klebrich find), machen es geſchickt den Leib zu 
erheben, oder nieder zu laßen, wie es gelegentlich thut, 
indem es bisweilen an Einem Fuße hänge, und ohne 

? Ce 5 Ga 


410 — 


Gefahr über die biegfamen Zweige zu reiſen. Es war 
unbeholſen und traͤge. Als wir den Aſt ſchuͤttelten, um 
ihn in Bewegung: zu ſezen, fiel es zu Boden, vielleicht 
von feinen vorigen Arbeiten ermuͤdet, und lag für todt. 
Aus ſeinem Zirpen oder Stilſchweigen, ſagte man, daß 
ſich unter andern auch die Veraͤnderung des Wetters 
vorherbeſtimmen ließe. Dia Griechen nennen dieſen 
Froſch Spordaka. Die Gattung wird auch von Pli⸗ 
nius angefuͤhrt. um re 
In zwei) Stunden kamen wir zu einem Dorfe, das 
Pyrgo heißt, von einem Hauſe darin mit einem 
Thurme. Auf einem Berge zur rechten Hand war ein 
Schloß, Katak oli genant, in deßen Naͤhe Laſiſchiff 
beladen werden; wahrſcheinlich in dem Hafen, der als 
funfzehn Meilen von Olympia entfernt angegeben 
wird. Die ganze Ebne von Elis an hat nur duͤrftigen 
Schatten. Das Vieh weicht vor der Mittagshize un⸗ 
ter Schirmdaͤcher mit Zweigen bedeckt. Die Bauern 
waren mit der Er ndte beſchaͤftigt. Die Weizengarben 
waren um die Teranen zuſammengehaͤuft; und Pferde, 
die nebeneinander: um eine Stange gingen, droſchen 
das Korn aus. Die Wohnungen waren ſehr klein, meiſtens 
niedrige leimhütten, viele eyfoͤrmig, mit einem Gehege 
davor. Wir hielten uns zu Pyrgo in einem Garten auf, 
indeſi unſre Leute Brod und andre Nothwendigkeiten an⸗ 
ſchaften, weil zu erwarten ſtund, daß unſer mächfter Ko 
nak, oder Ruhepſaz, von allem entbloͤßt ſeyn würde 

Als die Mi ttagshize ſich gelegt hatte, gingen wir 
durch eine unebene Gegend, und ſahen oft in der Ferne 
den Rophia und Alpheus daher ſchimmern. Dieſer 
Theil von dem Mzege nach Olympia hieß der berg 
ge, zum Unterſcheide von dem andern nach Elis 3 
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der in der Ebne war. Der Weg am Rande des Flußes 
ging tief ausgefahren in einem Bergrücken hin. Von 
da wandten wir uns links ein Thal hinauf, welches 
hier enger wird, und kamen in vier Stunden ungefähr 
zu einer Ruine. Die Sonne war untergegangen, und 
wir ſchlugen unſer Zelt in einem Felde auf, welches mit 
Korn beſaͤet geweſen war. ER TESTER au 
Hier ſchwaͤrmten wieder unzählige Muͤcken um ung; 
die uns, wo möglich; noch ſchrecklicher plagten, als 
ihre Geſchlechtsverwandten im Kloſter. Das ver⸗ 
wuͤnſchte Ungeziefer ließ uns gar nicht zu Schlafe kom⸗ 
men. Unſre Griechen flehten ihre Panagia um Ers 
rettung an, aber die Mücken ftachen wie zuvor. Man 
erzählt, daß Jupiter auf eine gleiche Bitte des Her⸗ 
kules, den fie während eines Opfers zu Olympia bes 
unruhigten, ſie alle über den Fluß gejagt habe; durch 
welche Goͤtterthat er ſich den Titel Apomüius, oder 
Fliegenvertreiber, erwarb. Die Eleer flehten ihn, 
zur Zeit der Spiele, an, wobey fie einen Ochſen opfer ⸗ 
ten; und ſiehe, mit einmal ftarben alle Muͤcken, oder, 
welches als etwas außerordentliches angefuͤhrt wird, da 
kein Inſekt weniger gelehrig und verſtaͤndig iſt, fie zogen 
wie Wolken aus dem Olympiſchen Gebiete. 
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Sand ſiebzigſtes Kapitel." 
Von Pifa — Von dem Tempel Jupiters — Die Sta⸗ 

tue — Der große Altar — Andre Altaͤre — Reiche 


tthöͤmer don Slympia.— Feherlichkeit der Spiele — 


1 Herodes ein Wohlthater — Ruin von Olympia. 
lympia lag in einer Landſchaſt, die Piſatis hieß, 
von einer Stadt, welche die Eleer bezwungen 
hatten. Die Lage von Piſa war auf einer ‚Anhöhe 
zwiſchen zwey Bergen, Namens Oßa und Olympus; 
aber zu Pauſanias Zeit waren weder Mauern noch 
Gebäude mehr uͤbrig, und die Stelle war mit Wein⸗ 
ſtͤcken bepflanzt. Dieſer Ort hatte ein außerordentli 
ches Anſehn in der alten Welt; wegen des Ruhms und 
der Macht ſeiner alten Fuͤrſten, unter welchen Oeno⸗ 
maus und Pelops waren; wegen des Orakels und 
Tempels des Olympiſchen Jupiters; wegen des 
Glanzes der großen Panegyris, oder Generalverſam⸗ 
lung, die da gehalten wurde; und endlich wegen der 
ruhmvollen Spiele, von deren Siegern man glaubte, 
daß ſie die hoͤchſte Stufe der menſchlichen Gluͤckſelig 
keit exſtiegen hatten. ein duft 
Die Herlichkeit von Olympia ward durch den ln 
tergang von Piſa nicht vermindert. Der heilige Hain, 
Altis genant, war mit einer Mauer umgeben. In 
dieſem ſtand der Tempel Jupiters; imgleichen ein 
Tempel der Juno, drey und ſechzig Fuß lang, mit 
Saͤulen von der Doriſchen Ordnung umpflanzt; und 
ein Metroum, oder Tempel der Mutter der Götter, 
ein großes Doriſches Gebäude; nebſt heiligen Schar ⸗ 
haͤuſern, wie zu Delphi. Dieſe, und die bedeckten 
e, ein Gymnaſium, Prytaneum und viele 
Ft; andıe 
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andre Gebäude, hauptſaͤchlich in der Ringmauer, nebſt 
den Haͤuſern der Priefter und anderer Einwohner, mach⸗ 
ten Olympia zu einem nicht unbetraͤchtlichen Orte. 
Das Stadium war in dem Haine von wilden Del- 
baͤumen vor dem großen Tempel; und nahe daben war 
der Hippodrom, oder die Renbahn für Pferde und 
Wagen. Der Alpheus floß aus Arkadien mit einem 
vollen und ſehr angenehmen Strome hier vorbey, und 
lief in die Siziliſche See. rden l rug 
Der Tempel Jupiters war von der Doriſchen 
Ordnung, ſechzig Fuß hoch bis an die Giebel, fünf 
und neunzig breit, und zweyhundert und dreyßig lang; 
die Zelle mit Säulen umringt. Er war aus einhei⸗ 
mischen Steinen gebaut; das Dach war nicht aus 
gebrantem Thon, ſondern von Penteliſchem Mar⸗ 
mor, der wie Ziegel geſchnitten war; und eine Win⸗ 
deltreppe führte hinauf. Die beyden Giebel waren 
mit Schnizwerk bereichert, und einer hatte über der 
Mitte eine vergoldete Statue der Siegesgoͤttin „und 
unterwaͤrts einen goldenen Weihſchild. In jeder Ecke 
ſtand ein verguͤldetes Gefäß. Ueber den Saͤulen hin⸗ 
gen ein und zwanzig uͤbergoldete Schilde, die der 
Nömifche Feldherr Mummius bey Endigung des 
Achaͤiſchen Krieges geweiht hatte. Die Pforten in 
den beyden Fronten waren von Erz, und uͤber dieſen 
die Arbeiten des Herkules geſchnizt. Innerhalb der 
Zelle waren, wie in dem Parthenon zu Athen, dop⸗ 
pelte Saͤulenſtellungen, zwiſchen welchen man ſich dem 
Bildniße näherte, 150 a 
Der Jupiter zu Olympia ward allein für zurei⸗ 
d gehalten, feinen Meifter Phidias zu verewigen. 
Er war aus Gold und Elfenbein gemacht, und ſein 
i Haupt 
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Haupt trug einen Oelkranz. In der rechten Hard 
hielt er eine Statue det Viktoria; und in der linken 
einen bebluͤmten Zepter, der aus verſchiedenen Metal: 
len beſtand, und worauf ein Adler ſaß. Die Sarda. 
len waren von Gold, imgleichen das Gewand, worauf 
kuͤnſtlich erhobene Lilien und Thiere waren. Der Thron 
war Gold, mit Ebenholz und Elfenbein eingelegt, und 
mit Edelſteinen beſezt, die mit Gemälden und ſchoͤnen 
Figuren in erhobener Arbeit untermiſcht waren. Die 
Pfeiler zwiſchen den Füßen dienten zur Stuͤze. Vir 
ihm waren Mauern ſtatt eines Geheges, hauptſächlch 
mit Herkules Heldenthaten geziert; der Theil der 
Thuͤre gegenuͤber war von blauer Farbe. Es war die 
Pflicht einer Familie, die von Phidias abſtamte, Na 
mens Phädruntä, oder die Glätter, das Kunftverf 
rein und glänzend zu erhalten. Der Schleyer, oder Vor, 
hang, war ein Tuch, reich von dem Purpur Phon. 
ziens und von Aßyriſchem Stickwerk, ein Opfer des 
Königs Antiochus; er ward nicht, wie in dem Tem⸗ 
pel der Diana zu Epheſus, aufgezogen, ſonderm 
durch fung der Schnüre von oben niedergelaßen. 

s Bild taͤuſchte den Zuſchauer fo, daß er es für bo 
a breiter hielt, als es wirklich war. Gleichwol 
war es fo groß, daß der Kuͤnſtler, fo geräumig auch 
der Tempel war, in den Verhaͤltnißen gefehlt zu haben 
ſchien. Der Gott ſaß, und ruͤhrte faſt die Decke mit 
feinem Haupte; daher entſtand die Vorſtellung, daß 
er, wenn er aufftünde, das Dach zerftören wurde. 
Ein Theil des Pflafters vor ihm war von ſchwarzem 
Marmor, mit einem Rande von Pariſchem oder weil 
ſem eingeſchloßen, wo ſie Oel ausgoßen, um das El. 
fenbein zu erhalten. Pauſanias hat angemerkt, 5 


aus. 


die trockne Luft und hohe Lage der Burg zu Athen das 
Waßer zur Erhaltung der Minerva in dem Parthe⸗ 
non geſchickter machte. Er erkundigte ſich, warum - 
keines von beyden zu Epidaurus gebraucht wuͤrde, urid 
erfuhr, daß das Bild und der Thron des Aeskulap s 
über einem Brunnen ſtand. f 
Der Altar des Jupiter Olpmpius war aus de m 
hohen Alterthum „und beſtand aus der Aſche von din 
Gebeinen der Opferthiere, die auf dem Gipfel mit dern 
Holze des weißen Pappelbaums waren verbrant worden. 
Auch die Aſche des Prytaneum, worin man ein bes 
Rändiges Feuer auf dem Heerde unterhielt, wurde jähir. 
lich an einem beſtimten Tage weggebracht und darauf 
geſtreut, nachdem ſie zuvor mit Waßer aus dem All⸗ 
pheus angemacht war. Die Bindung, glaubte man, 
koͤnte nur mit dieſem Waßer bewerkſtelligt werden; da⸗ 
ber ward dieſer Fluß ſehr verehrt und für den groͤßtert 
Freund des Gottes gehalten. An jeder Seite des Al. 
tars waren ſteinerne Stufen. Seine Höhe war zwey 
und zwanzig Fuß. Madchen und Weiber durften, 
wenn ſie die Erlaubniß hatten zu Olympia zu ſeyn, 
das Baſement hinanſteigen, das hundert und fünf und 
zwanzig Fuß im Umkreis hatte. Das Volk zu Elie 
fan täglich, und Nane fo oft fies für gut 
anden. ; 
Die Religion blühte zu Olympia, und außer 
upitern wurden noch viele Gottheiten verehrt. Pau⸗ 
ſantas hat uber ſechzig Altäre von verſchiedenen Geſtal. 
ten und Gattungen hergezaͤhlt. Einer, der unbekan⸗ 
ten Götter, ſtand neben dem großen Altar. Das Volk 
zu Elis opferte auf allen dieſen monatlich, indem es 
Oelzweige darauf legte, Weihrauch und Weizen mit 
Honig 
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Honig gemengt verbrante, und Trankopfer von ſolchen 
Fluͤßigkeiten, als die Gebraͤuche vorſchrieben, ausgoß. 
Bey der leztern Zeremonie ward zuweilen eine Art von 
Gebet gethan, und man ſang Hymnen im Doriſchen 
Dialekte abi 1 N 
Olympia behielt weit länger als Delphi, und mit 
weniger Verringerung, den heiligen Schaz, wovon es 
eine ähnliche Niederlage war. Einige Bildniße wur« 
den von Tiberius Nero weggenommen. Sein Nach⸗ 
folger Kajus Kaligula, der Jupitern mit dem ver⸗ 
traulichen Brudernamen beehrte, befahl, daß ſein Bild 
nach Rom gebracht werden ſolte; aber die Baumei⸗ 
ſter erklärten, daß es unmöglich waͤre, ohne das Werk 
zu zerſtoͤren; und der kaiſerliche Bevolmaͤchtigte, Mem⸗ 
mius Regulus, wagte es, durch ſchreckliche Wun⸗ 
der, die er geſehn, ‚feinen Ungehorſam zu entſchuldigen, 
der ihn in Lebensgefahr brachte. Der Gott hatte noch 
zu Pauſanias Zeit feinen urſpruͤnglichen Glanz. Die 
geweihten Gaben an Kronen und Wagen, und ehernen 
Fahrern und Pferden und Ochſen, die koſtbaren Bild⸗ 
niße von Gold, Elfenbein und Elektrum, und die ſel· 
tenen Heiligthuͤmer in den Tempeln, die Schazhäuſer 
und andre Gebäude), konten nicht ohne Erſtaunen ber 
trachtet werden. Die Anzahl der Statuen in dem 
Haine Altis gab allein ſchon ein außerordentliches 
Schauſpiel. Viele waren Werke von Myron, Ly⸗ 
ſippus, und den erſten Kuͤnſtlern Griechenlands. 
Hier waren Könige und Kaiſer beyſammen; und Ju⸗ 
piter thuͤrmete ſich in Erz, in Koloßalverhaͤltnißen, 
von zwölf bis nahe an dreyßig Fuß hoch. Die Klaße 
der Maͤnner und Knaben, die als Sieger in den Spie. 
len in Erz aufgeftellt waren, war aße 
wu 
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wuchs beſtaͤndig. Die Statue eines Roͤmiſchen Se⸗ 
nators, der obgeſiegt hatte, ward eben aufgerichtet / 
als Pauſanias die Samlung in Augenſchein nahm. 
Der Leſer durchlaufe den Bericht, den dieſer Reiſende 
davon gibt, und ſtelle ſich, wenn er kan, das Vergnuͤ⸗ 
gen vor, das der Kenner, der Geſchichtforſcher und der 
Antiquar damals zu Olympia finden mußte. 

Pauſanias erklaͤrt, daß einer viel Wunderbares 
unter den Griechen ſehen koͤnne, daß aber die Olympi⸗ 
ſchen Spiele oder Kaͤmpfe, nebſt den Eleuſiniſchen Ge⸗ 
heimnißen, auf eine beſondere Art an der Gottheit 
Theil naͤßmen. Die erſtere große Feyerlichkeit ward mit 
erſtaunlicher Pracht begangen. Die Ordnung der rit⸗ 
terlichen Uebungen und das Zeremoniel ward von den 
Kampfrichtern beſtimt, deren Anzahl gewoͤnlich zehn 
bis zwölf war, indem man aus jedem Stam der Eleer 
einen waͤhlte. Dieſe ſowol, als die Kampfluſtigen, 
mußten ſich durch einen Eid vor Jupiter Horcius mit 
graͤulichen Verwuͤnſchungen rechtfertigen. Das ſchreck⸗ 
liche Bildniß ſtand in der Rathsſtube, und trug in je⸗ 
der Hand den Donner der Rache; und ein Eber war 
das Opfer. Die Zuſchauer verſammelten ſich in dem 
Stadium, das, gleich dem zu Epidaurus, von Er⸗ 
de war, und Size fir die Richter hatte, die mit den 
Kaͤmpfern durch einen beſondern Weg eingingen. Ge⸗ 
gen ihnen uͤber ſtand ein Altar von weißem Marmor, 
auf welchem die Priefterin der Ceres ſaß; und vor ih ⸗ 
nen auf einem Tiſche lagen Oleaſter- oder wilde Oel⸗ 
kraͤnze, die von einem Baume geflochten waren, der 
dicht an der Hinterfronte des Jupitertempels wuchs. 

Aus dem Stilſchweigen Homers hat man gefol⸗ 
gert, daß zu der Zeit, als er ſchrieb, die vier großen 
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Schauſpiele der Kämpfe in Griechenland entweder noch 
nicht vorhanden, oder noch unberuͤhmt geweſen ſeyn. 
Die Olympiſchen Spiele nahmen gleichwol in einem 
ſehr frühen Zeitalter ihren Urſprung, und daurten ſehr 
lange, ob ſie gleich verſchiedene Veraͤnderungen erlitten. 
Unter ihre guͤtigſten Wohlthaͤter rechnet man den He 
rodes, der nachmals König von Juduͤa ward. Als er 
auf ſeinem Wege nach Rom ſahe, wie dieß Ueberbleibſel 
des alten Griechenlandes ſich auf eine Art, die feines ehe · 
maligen Ruhms fo unwuͤrdig war, hinkuͤmmerte und 
vor Armut abſchwand, ſo zeigte er, als Kampfrichter, 
eine große Mildthaͤtigkeit, und beſchenkte es mit an. 
ſehnlichen Einkuͤnften zu feiner kuͤnftigen Erhaltung und 
Würde; eine Freygebigkeit, die, wie man geſagt hat, 
durch die Eleer zu der ganzen Welt überging, weil ale 
les an dem Gluͤcke von Olympia Theil nahm. 
Die Zeitrechnung nach Olympiaden, die unge⸗ 
fahr vierhundert Jahre nach der Zerſtoͤrung von Troja 
anfing, ward bis zu der Regierung Theodoſius des 
Großen beybehalten. Damals ward eine neue Art, 
nach Indiktionen, oder von dem Siege des Kaiſers 
Auguſtus bey Aktium an, zu rechnen, eingeführt; 
die Olympiſchen Spiele, nebſt der Generalverſamlung, 
wurden abgeſchaft, und das Bildniß, das Phidlas 
gemacht hatte, nach Konſtantinopel gebracht. Ju⸗ 
piter und Pelops wurden von ihrem Size verbant, 
den fie fo biele Jahrhunderte beſeßen hatten. Seit der 
Zeit hat man Olympia in der Nachbarſchaft vergeßen, 
aber der Name wird wegen feiner ſchaͤzbaren Aera dem 
eee und Hiſtoriker immer verehrungswuͤrdig 
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Sechs und ſiebzigſtes Kapitel. 


ueberbleibſel von Olympia — Miraka — Der Fluß 
Alpheus. g 


He Morgens frühe gingen wir über einen ſeichten 
Bach, und fingen an die Stelle zu unterſuchen, 
mit einer Hize der Erwartung, wodurch unſre Beſtuͤr⸗ 
zung, als wir faſt alles nackend fanden, um ein ans 
ſehnlichs vermehrt wurde. Die Truͤmmer, die wir 
den Abend geſehn hatten, waren die Mauern von der 
Zelle eines fehr großen Tempels, viele Juß hoch und 
wohlgebaut; aber die Steine waren alle beſchaͤdigt, und 
zeigten die Arbeit der Kute, die ſich hemuͤht hatten, das 
Metall herauszuboren, womit fie zufammengefügt wa⸗ 
ren. Aus einem uͤbriggebliebenen maßiven Kapital 
konte man ſchließen, daß das Gebaͤude von der Dori⸗ 
ſchen Ordnung geweſen ſey. In einiger Entfernung 
davor war ein tiefer Graben mit ſtehendem Waßer und 
Ziegelſchutt, wo vermutlich das Stadium geweſen war. 
Die Stelle iſt neben dem Wege, in einem gruͤnen Thale, 
zwiſchen zwey Reihen von ebnen Hügeln, die angenehm 
mit Wald bewachſen ſind. Der Berg, der ehmals 
Kronium hieß, liege nordwaͤrts und an der Suͤdſeite 
des Flußes Alpheus. 19785 | 
Weil Miraka nicht weit davon war) entſchloßen 
wir uns, dort nach andern Ruinen zu ſuchen. Es 
war ein kleines Dorf auf einem Hügel, vielleicht dem, 
worauf Piſa geſtanden hat. Um einige Droͤſchtennen 
waren Weizengarben zuſammengehaͤuft, und ein Paar 
Maͤnner mit Weibern und Kindern arbeiteten in der 
Erndte. Unſre Annäherung ſezte fie in Schrecken, 
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und fie behielten ihr erſchrocknes Anſehn, bis wir id. 
nen von unſerm Vorhaben geſagt hatten. Wir ſtiegen 
wieder ins Thal hinab, und reiſten zwey Stunden dar⸗ 
in fort. Darauf kehrten wir um, und unſte Leute 
ſchaften uns mit Mühe einige Voͤgel, die wir bey dem 
ſeichten Bache zu Mittag aßen. 
Der Alpheus hatte jezt einen majeſtaͤtiſchen Strom, 
der im Winter durch die Baͤche, die von den Gebirgen 
herabftürgen, noch ſehr vergrößert wird. Das breit 
Bett war an beyden Seiten trocken. Er wird fuͤr den 
groͤßeſten Fluß im Lande gehalten, und naͤhrt eine 
Menge Fiſche. Wir ſahn ein Wehr von Pfählen, das 
queer durch ging, und einen Mann darauf Wache hal 
ten, der unter einem Schirmdach von Zweigen über 
der Mitte des Stroms ſaß. f 


Sieben und ſiebzigſtes Kapitel 
© Reife des Herrn Bocher — Trümmer eines Tempels — 
Nahe Phigalia. b pri 


err Joachim Bocher, ein Baumeiſter, aus Pa⸗ 
Nris gebuͤrtig, befuchte uns in dem Lazaretto in 
Zante, welche Inſel er mit verſchiedenen ſchoͤnen Villen 
geziert hatte. Dieſer Mann ging im Jahr 1765 von 
Pyrgo uͤber den Alpheus, kam darauf ben Agoli⸗ 
nizza vorbey, durch einen Fichtenwald nach Eſidero, 
wo ein Tuͤrkiſcher Khan iſt. Eine Stunde weiter, 
indem er die Ebne an der See verließ, began er bergan 
zu ſteigen, kam bey einigen Dörfern vorbey, und er⸗ 
reichte in der Nacht Vervizza. Dieß war eine lange 
Reiſe. Seine Abficht war, ein altes Gebäude nahe 


bey Karitena zu unterſuchen. Er war noch von die; 
on 92 ſem 
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ſem Orte entfernt, als er ein Ueberbleibſel, zwey Stun⸗ 
den von Vervizza, wahrnahm, welches ihn abhielt 
weiter zu gehn.. , ee ef 
Das Ueberbleibſel, die Saͤulen genant, ſteht auf 
einer Anhoͤhe, die von hoben Bergen gedeckt wird. 
Man vermutet, es ſey der Tempel des Apollo Epi⸗ 
kurius, nahe bey Phigalia, einer Stadt in Arkadien, 
geweſen. Es war von der Doriſchen Ordnung, und 
hatte ſechs Saͤulen in der Fronte. Rund um die Zelle 
ſtanden ihrer acht und dreyßig. Zwey an den Winkeln 
ſind umgefallen; die übrigen find ganz und gut erhalten, 
und tragen ihre Architrave. Zwiſchen ihnen liegt ein 
verworrner Schutthauſen. Der Stein fallt ins Graue 
mit roͤthlichen Adern. Zu feiner Schoͤnheit koͤmt die 
große Genauigkeit in der Ausführung der Arbeit. Dieſe 
Ueberbleibſel thaten ihre Wirkung, indem ſie ſowol die 
Seele als die Augen des Beobachters reiten * 
ö . beſchreibt Phigalia als mit Bergen 
umgeben, von welchen einer, Namens Kotylium, 
ungefahr vierzig Stadien, oder fünf Meilen, entfernt war. 
Auf dieſem ſtand der Tempel Apollos, an eiſter Stelle 
die Baßöaͤ hieß. Er war mit dem Parthenon zu 
Athen von Einem Baumeister entworfen worden und 
hatte ein ſteinernes Dach. Die Peloponneſer hatten 
keinen Tempel, einen zu Tegea ausgenommen, der 
wegen der Schoͤnheit der Materialien und wegen der 
Hermonie der Verhältniße ſo Berühmt‘ geweſen waͤre. 
Der Gott hatte den Beynamen Epikurius von der 
ülſe, die er bey einer Peſt geleiſtet haben ſolte. Die 
atue von Erz / deren Hoͤhe zwoͤlf Fuß betrug, war 
weggenommen worden, und ſtand damals auf der Ago⸗ 
ra, oder dem Markte, von Megalopolis. Dieſe 
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Stadt, die jezt Leontari heißt, hatte funfzig Stadien, 
oder ſechs und eine Viertelmeile, im Umfang. Der Fluß 
Helißon floß durch dieſelbe in den Alpheus. 


Acht und ſiebzigſtes Kapitel. 
unſer Zuſtand — Rückkehr nach Chiarenza — Ankunft 
in Zante — Quarantaͤne — Befreyung aus dem 
Lazaret. sm ih 
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e hatten ſeit unſter Abreiſe von Athen haͤufte 
A) Anftöße von Unpaͤßlichkeiten verſpuͤrt, die uns 
wegen der Folgen ſuͤrchten machten. Wir hatten von 
den Fruͤchten, wobey die Maͤßigkeit nicht leicht iſt; von 
der Ermuͤdung; von der heftigen Sonnenhize bey Tage, 
und von den Duͤnſten und Quaͤlerepen allerley Ungezie⸗ 
fers bey Macht; außerdem von der ſchlechten Luft, die 
jezt auf dieſer Seite von Morea faſt peſtilenzialiſch 
war, außerordentlich gelitten. Meine Reiſegefaͤhrten 
ten. Unſre Bedienten waren krank; und der Ka⸗ 
pitaͤn, deßen Geſichtsfarbe aus braun bleich geworden 
war, ward verdrießlich, und erklaͤrte, er wuͤrde mit 
ſeinem Schiffe wegfahren, weil er, wenn man ihn 
noch länger auf hielte, eine lange Quarantäne in Zante 
halten müßte; denn die jährliche Ungeſundheit von Mo⸗ 
rea gegen das Ende der Erndte erfoderte noch mehr 
Porſicht als ſonſt, und die Obrigkeit der Inſel müßte 
den Verkehr mit dem ſeſten Lande zu dieſer Jahrszeit 
einſchraͤnken. ik J. 1 
Dies Nachmittags ritten wir nach Pyrgo zuruck. 
Wir brachten die Nacht in demſelben Garten zu, wo 
wir das vorigemal geweſen waren; und rn e 
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fere Peiniger, die Muͤcken, wieder. Erboſt, unſre Ge⸗ 

ſichter , Hände und Fuͤße ſorgfaͤltig bedeckt zu finden, 
ſumte das fuͤrchterliche Thierchen uns ſo laut vor die 
Ohren, daß wir eine Trompete zu hoͤren glaubten. 
Den folgenden Mittag ſpeiſten wir unter einem weit 
ausgebreiteten Baume, bey einer klaren Quelle zwi⸗ 
ſchen dicken Geſtraͤuchen, vermutlich der alten Piera, 
auf dem Wege durch die Ebne nach Elis. Hier 
ſchlachteten die Kampfrichter zu Olympia, und die 
Matronen, die dazu erwaͤhlt waren, bey den Spielen 
zu Ehren der Juno vorzuſtzen, ein Ferkel, und reis 
nigten ſich mit heiligen Waßer, ehe ſie ihr Amt ans 
taten. Drauf ruhten wir im Garten zu Gaſtuni, 
und machten uns des Morgens fruͤhe auf den Weg nach 
Chiarenza. Meine beyden Reiſefährten, und einige 
von unſern deuten, befanden ſich ſehr übel. Wir fan⸗ 
den den Atheniſchen Knaben, den wir im dreytaͤgigen 
Fieber zuruͤckgelaßen hatten, wieder hergeſtellt. Der 
kranke Matros hatte eine ihm vorgekommene Gelegen, 
heit ergriffen, und war zu Hauſe nach Zante gefahren. 

Am Sontage, den zwanzigſten Julius 1766, ſe⸗ 
gelten wir von Chiarenza ab, und liefen denſelben 
Abend in den Hafen von Zante, wo ein Geſchwader 
von Venezianiſchen Krigsſchiffen unter Admiral Emo 
vor Anker lag, die, wie wir erfuhren, auf Befehle 
warteten, gegen den Dey von Algier auszulaufen. 
Man rief uns an vom Ufer, und als das Boot ans 
Sand kam, benachrichtigte uns der Brittiſche Konſul, 
John Sargint Efquire, daß wir den Morgen in 
dem Geſundheitshauſe erſcheinen mußten. Wir be⸗ 
kamen hier den Befehl ins Lazaret zu gehn, und da eine 
Quarantaͤne von vierzehn Tagen zu halten. 
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Das Lazavet ſteht am Meere in einer Entfernung 
von der Stadt. Wir bekamen über unſern Bedien⸗ 
ten und Sachen eine Stube ohne alle Geraͤthſchaften, 
mit getuͤnchten Wänden. Die gewoͤnlichen Vorhüͤ⸗ 
tungen wurden uns bekant gemacht. Des Abends 
ward unſer Geſaͤngniß ordentlich verſchloßen, und kei⸗ 
nem erlaubt, uns anders als in Gegenwart unſers 
Waͤchters zu ſehen. Der Konſul und die Engliſchen 
Kauſteute beſuchten uns, und mit dem erſtern kam ein 
Arzt, well meme Gefährten und zwey von unſern De 
dienten am Fieber krank waren, welches der ſchlimmen 


Luft von Morea zugeſthrieben wurde. Wir fuhren 


fort, dieſen Mann mit Pazienten zu verſorgen, bis 
wir die Inſel verliefen. lach 
Die Hoͤflichkeit des Priors vom Lazaret, und der 
guten Vater won dem benachbarten Lateiniſchen Klo 
ſter, nebſt der Aufmerkſamkeit unſerer Landsleute, 
machte uns die Gefangenſchaft ſehr erträglich, Als die 
eis beynahe verfloßen war, verſchafte uns ein kleines 
Geſchenk an den Kanzler der Geſundheitsanſtalt die 
Freyhelt. Wir bezahlten unſre Gebühren ‚> nach An- 
leitung des Konſuls, und gaben der Soldatenwache 
Geld. Des Abends fuhren wir in einem Boote nach 
der Stadt, wo wir unſer Quartier bereit fanden. 
Ein geraͤumiger Hafen, der außer andern Fahrzeu⸗ 
gen, mit großen Schiffen und glaͤnzenden Galeeren 
angefüllt war, eine blühende Stadt mit Kirchenthür⸗ 
men und praͤchtigen Gebaͤuden, der Schall der Glo⸗ 
cken; Italieniſche Kleidung und Sitten, waren lau- 
ter Dinge, die uns ſeit langer Zeit ungewont waren. 
Der Uebergang von Elend und Verwuͤſtung war ſo 
plözlich als entzuͤckend. Wir fanden einen augen, 
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men Kontraſt, und freuten uns unſrer gluͤcklichen An⸗ 
kunft in den geſegneten Landern der Chriſtenheit. 


Neun und ſiebzigſtes Kapitel. 
Von der Inſel Zante — Die Stadt — Die Korinthen; N 
traube — Korinthen — Auszug dus Herodot 

Die Teerquellen — Bemerkungen — Erdbeben — 
unmoglichkeit weiter zu reifen — Vorfälle in Bunte 
Euſſchiffung nach England. N 


gu: iſt eine kleine Inſel ), den Venezianern 90 
hoͤrig, voller Dörfer und Menſchen; bey den Grie⸗ 
chen heißt fie Zakynthos. Sie beit: ht aus zwey oder 
drey nicht ſehr großen, von hohen kahlen Bergen ge⸗ 
ſchuͤzten Thaͤlern, die herlich bebaut und eben ſo reich 
an Früchten find, als angenehm dem Auge; da der 
Boden ſich vortreſlich gut für Weinstöcke, Oel, Pos 
meranzen Kmonien⸗ und Zitronenbaͤume ſchikt. Der 
Wein und das Oel von Zante werden nicht mehr erho⸗ 
ben, als fies verdienen. Die Melonen und Pfirfichen 
ſind von ungewoͤnlicher Groͤße und vortreflichem Ge⸗ 
Klier Es . keine e wenn man ſie die 
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Witterung erfolgt nicht felten eine Hungersnoth auf einige 
Zeit. Der Statthalter wird von der Republik geſezt, 
und ſteht unter der hoͤhern Gerichtsbarkeit eines Generals, 
der wechſelsweiſe an den Orten unter feinem Befehle 
reſidirt. Wir wurden von dem Konſul dieſem Herrn 
porgeſtellt, der damals in der Stadt war. Die Eins 
wohner find größtentheils Griechen, aber tragen die 
Italieniſche Kleidung, und nähern fi) in ihren Reli⸗ 
gionsmeynungen und Gebräuchen ſehr den Lateinern. 
Sie ſind durch innerliche Zwieſpalte getheilt, und aͤußerſt 
rachgierig, ſo daß fie ſelbſt in ihren Kirchen Meuchel⸗ 
morde begehn. Morea dient ihnen gleichſam zum 
Heiligthum, und wimmelt von deuten, die wegen Todt⸗ 
ſchlaͤge und Uebelthaten (andflüchtig geworden find. 
Die Stadt Zante erſtreckt ſich laͤngſt dem Ufer, 
und iſt mit verſchiedenen ſchoͤnen Gebäuden geziert, Die 
Roͤmiſchkatholiſchen haben ihre Kirchen, Nonnen⸗ und 
Moͤnchskloöſter, nebſt verſchiedenen Moͤnchsorden; und 
die Griechen, die wir fo unterdrückt und elend geſehn 
hatten, weteiferten hier mit ihnen an glaͤnzender Pracht 
beym Gottesdienste. Hoch über der Stadt ragt ein 
keifer runder Hügel hervor, mit einem Schloße gekroͤnt; 
die alte Burg, Pſophis genant. Der Statthalter 
haͤlt ſich jezt unten auf, aber der Gipfel wird gleichwol 
be wohnt, und es ſtehn auch einige Anbachtshäufer Dat? 
auf. Die zurükprallenden Sonnenſtralen machen die 
Stadt im S Außerſt heiß, aber die entflamte 
Luft wird dann des Tages gerwoͤnlich durch den Seewin 
abgekühlt. Der Hafen iſt gegen Nordoft offen. Eine 
Seiite deßelben beſteht aus einem hohen Vorgebirge, auf 
welchem. die Kirche mit dem wunderthaͤtigen Gemälde 
der glorwuͤrdigen Madonna di Scoppo 4 
0 a ewa 
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Gewalt und wirkſamen Fuͤrbitte das Volk viele beſon⸗ 
dere Wohlthaten zu verdanken haben ſol. Auf der 
entgegenſtehenden Landſpize am Geſtade des Meers iſt 
eine reiche Quelle voll herliches Waßers, wovon man 
glaubt, daß fie aus Morea komme, weil das Waßer 
Laub von Baͤumen und Pflanzen, die nicht auf der In⸗ 
ſel wachſen, mitbringt. Die Mädchen werden, wie 
in der Tuͤrkey, ſorgfaͤltig verborgen. Ich ſah eine 
Frau in einem Hauſe, bey offener Thuͤre, ihren kleinen 
Sohn beheulen, deßen todter Leichnam, angekleidet, 
mit gepuderten Haaren, das Geſicht geſchminkt und mit 
Blaͤttergold bedeckt, vor ihr lag. 100 
Die Korinthen raube, wodurch die Inſel jezt 5 
kant iſt, war ein Produkt hauptſaͤchlich der Landſchaft 
nahe am Iſthmus, als man ſie beſonders zu ſchaͤzen 
anfing. Wir wurden waͤhrend unſers Aufenthalts im 
Sazaver mit friſchgereiften Buͤſcheln beſchenkt, und aßen 
nachher taͤglich davon mit vielem Vergnuͤgen. Es iſt 
eine kleine Gattung, die Trauben ſind groß, und die 
Farbe ſchwarz oder dunkelviolet. Die Stöcke werden, 
wie gewoͤnlich, in Reihen gepflanzt, und das Laub iſt 
größer, als an den gemeinen Reben. Weil eine gute 
Witterung für die Leſe dem Volke aͤußerſt wichtig iſt, fo 
flehn ſie allgemein um die Fuͤrbitte ihrer Heiligen; ſie 
beſuchen feyerlich ihre Kirchen, und Prieſter, Magi⸗ 
ſtratsperſonen und Leute vom Stande gehn in Prozeßion 
Paar bey Paar, mit brennenden Fackeln in den Hätte 
den. Wenn die Heiligen fie verlaßen, und die Um. 
ſtaͤnde es erfodern, fo wird das glorwuͤrdige wunderthaͤ⸗ 
tige Gemälde von der Madonna di Scoppo ausge⸗ 
ſezt, und ermangelt nie „ das Wetter 1985 ihren Wuͤn⸗ 
hen einzurichten. 8 
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Die Trauben, die man als Korinthen aufzube⸗ 
wahren gedenkt, werden abgenommen, und in Beeten 
auf dem Boden ausgebreitet. Wenn ſie an der Sonne 
und Luft gedoͤrt ſind, laͤßt man ſie durch gewafnete 
Bauern auf Pferden und Maͤulern nach der Stadt brin⸗ 
gen; ſchuͤttet fie alsdann durch eine Oefnung in Maga⸗ 
zine hinab, wo ſie zuſammenbacken. Wenn der Preis 
beſtimt, und die Gebuͤhren erlegt ſind, wird die Frucht 
mit eiſernen Hacken ausgegraben, und beute mit bloßen 
Fuͤßen und Beinen ſtampfen ſie in Faͤßer. In den 
Schiffen ſchwizt ſie, und, wie wir ſilbſt erfuhren, ver⸗ 
breitet oft einen Geſtank, der kaum zu ertragen iſt. 
Die Englaͤnder, die hier zwey bis drey Kaufleute woh⸗ 
nen haben, ſind die hauptſuͤchlichſten Abnehmer. Die 
Hollaͤnder haben Antheil daran, und verſorgen die uͤbri⸗ 
gen nördlichen Nazionen. Die Einwohner der Inſel 
glauben, man kaufe ſie, um ſie beym Faͤrben zu ge⸗ 
brauchen, und wiſſen nichts von den vielen Gerichten, die 
man mit Korinthen wuͤrzt. Unſer Koch machte einen 
Pudding, der ſich eben ſo viel Bewunderung als Bey⸗ 
fall in der Familie, wobey wir wohnten, erwarb. 
Die Teerquellen in Zante find eine merkwuͤrdige 
Seltenheit der Natur. „Ich ſelbſt,“ ſagt der ehrwuͤr⸗ 
dige Reiſende und Geſchichtſchreiber Herodot, „habe 
aus einem See und Waßer in Zakynthos Teer auf⸗ 
bringen ſehen. Die Seen ſind verſchieden, aber der 
groͤßeſte iſt allenthalben ſiebzig Fuß breit, und zwölf 
tief. In dieſen ſenkt man eine Stange mit einem 
Myrtenzweige daran beſeſtigt, und bringt dann an dem 
Myrtenzweige Teer herauf, der an Geruch dem Aſphalt 
gleicht, und in andern Stücken) den Teer von Pierla 
übertrift. Dieſen gießt man alsdann in eine Grube, 


429 


die an dem Teiche gegraben iſt; und wenn genug bey- 
ſammen iſt, auf eben die Weiſe aus der Grube in irdene 
Gefäße, Alles, was in den Teich zuruͤckfaͤllt, geht zu 
Grunde, und komt wieder im Meere zum Vorſchein, 
welches ungefähr vier Stadien davon entfernt iſt. , Der 
Pieriſche Teer ward für den beſten in Griechenland ger 
halten. 

Der Teer ragt ſt fü hi in dem kleinen Thale, welches 
ungefaͤhr zwey Stunden von der Stadt am Meere 
liegt, und rings mit Bergen umgeben iſt, außer nach 
der Bay zu, worin ein paar kleine felſige Inſeln ſind. 
Die Quelle, die ſehr abgeſondert und bequem zum Be⸗ 
ſehen iſt, entſpringt an der fernern Seite, nahe am 
Fuße des Huͤgels. Der Brunnen iſt zirkelrund, und 
hat vier bis fünf Fuß im Durchſchnitt. Ein glaͤnzen⸗ 
des Haͤutchen, wie Oel, mit Schaum vermiſcht, ſchwimt 
oben. Dieß ſchiebt man mit einem Afte zurück, und 
ſieht dann, wie der Teer aus dem Boden, drey bis 
vier Fuß unter der Oberflache, man verſichert aus einer 
Felſenrize, heraufſprudelt; die Blaſen wachſen almähe 
lich ſo groß, wie eine große Kanonenkugel, und zerpla⸗ 
zen dann; und die Seiten ſinken nach und nach ein, und 
neue ſezen ſich an, nehmen zu, und gehn wieder zu 
Grunde. Das Waßer iſt klar, und fließt mit einem 
ſchnellen Strom ab. Ich trank davon, und ward ſehr 
erhizt. Der Boden umher iſt ſumpfig, und zittert 
unter den Fuͤßen, iſt aber doch bebaut. Die Trauben, 
wovon wir aßen, waren vortreflich. In einiger Ent 
fernung gegenüber find die andern Brunnen, fo nahe 
bey einander, daß man fie nicht leicht zählen, wenigſtens 
nicht unterſuchen kan, weil der Fleck moraſtig iſt. Diefe 
hg weniger unnuͤzes Waßer, find tiefer, haben einen 

ſtren⸗ 
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ſtrengern Geſchmack, eine ſchwaͤrzere Farbe, und einen 
traurigern Anblick. Wir fuͤllten einige Gefäße mit Teer, 
indem wir es von eingetauchten Aeſten hineintroͤpfeln 
ließen; und dieſer Methode bedient man ſich, ihn von 
Zeit zu Zeit in Gruben zu ſammeln, wo er von der 
Sonne gehaͤrtet wird, um, wenn ein hinlaͤnglicher Bor 
rath da ift, in Faͤßer geſchlagen, und als ein Artikel 
der Einkuͤnfte taxirt zu werden. Der Geruch verbrei⸗ 
tet ſich ziemlich weit. Man ſagte uns, es ſey auch im 
Meere, nah am Ufer, eine ſolche Quelle, wo das 
Haͤutchen bey ſtillem Wetter auf der glatten Oberfläche 
ſchwaͤmme. 

Es giebt viele Teeröfen in der Turkey. Sie find 
in einem Wall angelegt, unten eng, und werden mit 
friſchem Fichtenholz, das in Stuͤcke geſpalten iſt, ange 
fuͤllt. Oben wird ein Feuer angezündet, und indem es 
hinunter brent, laͤuft der herauskommende Saft unten 
durch ein Loch. Man hat gemutmaßt, daß die dicke 
Fluͤßigkeit, die mit dem Waßer aufquillt, ſich auf eine 
ähnliche Art erzeuge; daß naͤmlich unter der Erde 
ſchwefliche Materien brenten, wovon ſich ein Theil durch 
dieſe Oefnungen abſondere. Unſer Thermometer ſtieg 
in der Luft von fünf und ſiebzig zu achzig Grad, wie die 
Sonnenhize waͤhrend unſers Aufenthalts zunahm, und in 
den verſchiedenen Brunnen von vier und ſechzig zu ſieb⸗ 
zig. Es iſt zu vermuten, daß dieſe Quellen mit den 
ähnlichen bey Dyrrachium und Apollonia, Städten 
auf der Küfte von Illyrien, Verbindung haben; und 
daß irgend ein entfernter Vulkan ihr gemeinſchaftlicher 
Urſprung ſey. 

Man ſagt, der Teer quelle am häufigften bey Weſt⸗ 
winden und Erdbeben. Dieſe find häufig. nei 
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nach unſrer Ankunft im Sazaret fuͤhlten wir einen fehr 
beftigen Stoß, der auf der benachbarten Inſel Cephal⸗ 
lenia vielen Schaden that; und nachher binnen vier und 
zwanzig Stunden ungefaͤhr noch ſechs Stoͤße, die aber 
nicht ſo ſtark waren. Die Zantioten ſind mit dieſer 
fürchterlichen Geißel des Schikſals ſchon vertraut gewor⸗ 
den; damals vergaßen ſie ſich ſelbſt uͤber ihre Sorge 
wegen der nahen Weinleſe. 
Bey unſter Abreiſe von Athen nahmen wir uns 
vor, wenn wir uns in Zante erfriſcht haͤtten, nach 
Ithaka, Cephallenia und Korfu, den Laͤndern des 
Ulyßes und Alcinous, und von der leztern Inſel nach 
Brindiſi und Neapel, zu gehn. Dieſen Vorſaz zu 
verlaßen noͤtigte uns die Schwierigkeit, von Livorno 
eine ſo große Summe Geldes zu bekommen, als wir 
brauchten, und, außer andern Umſtaͤnden, auch der 
ſchlechte Geſundheitszuſtand, worin wir uns allzumal 
befanden. Der Konſul nahm unſre Wechſel auf drey⸗ 
hundert Venezianiſche Zechinen an; und hiervon mußten 
wir faſt hundert und dreyßig an den Herrn Paul, Konſul 
zu Patraͤ, zurüͤckſchicken, der fie uns mit der größten 
Bereitwilligkeit und Hoͤflichkeit vorgeſchoßen hatte. Wir 
beſchloßen die Ruͤkkehr nach England, und warteten mit 
Ungeduld auf die Schiffe, die von Venedig kommen 
ſolten; als wohin alle Schiffe vorher gehn muͤßen, ehe 
fie in Zante Korinthen laden dürfen. 
Waͤhrend unſers Aufenthalts in der Stadt ward 
das Haus eines Menſchen, der der Gerechtigkeit entflohn 
war, von einer Parthey Soldaten bis auf den Grund 
geſchleift; und der Körper eines Staatsgefangenen, eines 
gewißen Balſamachi von Cephallenta, den man in 
Ketten von Konſtantinopel geſchikt hatte, einen Tag 
, lang 
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lang im Galgen zur Schau ausgehangen. Er bezog 
nach uns unſer Zimmer im Sazazarer, und ſobald feine 
Quarantaͤne zu Ende war, ward er da insgeheim er⸗ 
wuͤrgt, in einem Boote uͤber den Hafen gebracht, und 
des Morgens frühe aufgeknuͤpft. An ſziner Bruſt hing 
ein Papier, worauf ſein Name, ſein Geburtsland, und 
ſein Verbrechen mit großen Buchſtaben geſchrieben war. 


5 Einige kleine ankommende Fahrzeuge brachten I 
die Nachricht, daß fich der Rdmiſche Kaifer, Kapitän 
Lad, und das Seeroß, Kapitän James, fertig 
machten, von Venedig nach London abzuſegeln. 
Wir bedungen unſre Fahrt, und ſchickten unfre Geräth: 
ſchaften und Lebensmittel an Bord des Roͤmiſchen 
Kaiſers, wurden aber genstigt fie, zuruͤckzufodern, 
und ſezten unſre Hofnung nun auf das Seeroß. Als 
dieſes Schiff ſich anderswo verweilte, gingen wir am 
erſten September neues Styls, 1766, an einem 
Sontage des Abends, an Bord des Jagdſchifs Di 
lingence, Kapitän Long, welches fünf Mann und 
zwey Jungen führte, und nach Briſtol geladen war. 
Nach einer ſtuͤrmiſchen und gefährlichen Reiſe ankerten 
wir den zweyten November in King⸗ road; aber das 
Sceeroß ging den elften des ende Monats zu 
Scilly verloren. 


Ende, 
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